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Chronvlogifhe Tabelle. 





Namen. 
Thomas Morus — 
H. Franz. Xaverius 
H. Thereſia — — 
Petrus Caniſius — 
H. Carol. Boromaͤus 
H. Franz. Saleſius 
H. Vincentius a Paulo 
Joſephus Surin — — 


Laurentius a re/urrectione 
(Bruder Lorenz von der. Aufer: 
ſtehung) 





Sou⸗ 
jahr. 


1497 
1515 
1521 
1538 
1567 
1576 


1600 


1612 


1651 





Todes jahr 
1538 
1552 
1582 
1597 
1584 
1622 
1660 
1665 


1691 
1775 
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(Vita & illuftre Martyrium Thomx Mori, Angliz 
quondam Supremi Cancellarii in tomo quarto 
operum Thom Stapletoni, Angli, Lutet. Parif, 
MDCXX.) | 


Sünfte Sammlung. au 


An Gonellus, 
Ar alle feine Kinder, 
An diefelben, 
An feine Tochter Margarethe, 
An dieſelbe. 
Denkſpruͤche. 


Thomas Morus an Gonellus, 
den Mirs Erzieher feiner Kinder, 
Chonft Hofmeiſter — nicht doch; denn Erziehung iſt keine 


- Zeremonienz feine Hof: Sache, und Feine Meijters 
feine Herrfchafts:- Sadıe ). 





“) eltern, Eicher, Philoſophen, Chriften mögen biefeß 
Becepe in allen Erziehtingsfinben empfehlen, oder beſſer durch ſich 
ſelbſt ald heilſchaffend darfiellen, nachdem jie Die heilende Kraft 
de ſelben au ſich erfahren haben werden. Unfere Bibliotheken vom 
Erziehungsfchriften (wenige abgerechnet, ) taugen nicht viel; fie 
kennen nicht die Innigkeit, die allein zum Guten bilder, indem 
Ne die reine Liebe ium Guten innig macht. Morus, kannte fie; 
denn er harte fi. Wozu du Andere bilden wilk, das ſey erft 
felber — gut, um gute, müchtern, um mücheerne,  genießbar, 
um gewießbare Menſchen iu bilden — ein Chriſt, um Chrifien 
zu ernehen. 


D Brief, fo ſchoͤn und liebevoll, wie alle Briefe, 
bie von dir. kommen, babe ich richtig erhalten. Deine 
Liebe für meine Kinder (ab ich aus deinem, dem Fleiß mei⸗ 
ner Kinder aus ihren Briefen. Ich hatte an allem große 
Freude, aber daran hatte ich die größte, daß meine Toche 
ter Eliſabeth, auch in Abweſenheit ihrer Murter, ſich fo 
fitefam und zuͤchtig betragen hat, als andere Kinder 
‚wohl ſchwerlich in den Augen ihrer Aeltern zu ſeyn pflegen. 
Und, daf gerade dieſe Sittjamfeit mehr bey mir gelte, 
als alle Wiſſenſchaften aller Sterblichen, das mußt du, 
lieber Gonellus, meiner Tochter, in meinem Namen bey⸗ 
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bringen. Denn fo wie ich den Wiffenfchaften, vereint mit 
der Tugend — vor allen Schägen der Könige, den Bor 
zug gebe: fo fehe ich nicht, wozu Wiſſenſchaft von Froͤm⸗ 
migkeit geſondert — nuͤtzen koͤnne, als die Menſchen im 
Angeſichte der Welt zu brandmarken, und ihre Schande 
ee 


Dies gilt vorzüglich von dem gelehrten Kenntniffen 
eines Frauenzimmers, an dem gewöhnlich jede mehr aus⸗ 
gebreitete Einfiht ald eine neue Sache und als eine Straf: 
predigt wider die Trägheit der Männer , dem Tadel aus: 
geſetzt ift; zumal ed nie an umwiffenden Männern fehlen 
kann ‚ die die Schwächen des weiblichen Geſchlechtes den 
‚Wiffenfchaften zur Laft legen, und von den Auöfchweifun- 
gen der Gelehrten Anlaß nehmen werden, ihre eigne Uns 
‚wiffenheit für Tugend zu halten, 


Wenn aber irgend ein Frauenbild (was ich von allen 
meinen Töchtern wuͤnſche und unter deiner Aufficht auch 
‚hoffe ) mittelmäßige Kenutniffe mit ausnehmenden Tugen: 
‚den zu verbinden weiß: dann hat es, nach meiner Rech⸗ 
nung, mehr wahre Güter erobert, ald wenn ihm die Schoͤn⸗ 
heit der Helene und die Reichthümer des Erbfus wären zu 
Theil geworden. 


Und diefe andnehmende Tugend empfehle ich nicht 
deßwegen, weil fie Ehre bringen wird, obgleich) Tugend 
und Ehre fih zufammen verhalten, wie Körper und Schat- 
‘ten, fonderm deßwegen empfehle ic) die Tugend, weil fie 
‚einer ‘andern weit dauerhaftern Belohnung empfänglich 
and werth iſt, als die mir einem fchönen Gefichte ver- 
bluͤhet, oder mit dem Reichthume verfällt, 
J 9, 
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9, die rechte Tugend findet für ist Lohn genug in 
dem Bewußtſeyn, recht getban zu haben, und fucht ihm 
nicht in dem Urtheile der Welt, und hält ed für Thorheit 
umd Peſtilenz, ihn — da zu fuchen. Der gute Mann huͤtet 
ſich Schande zu verdienen — aber fein Leben nad) dem 
Winde des Menichenlobed wenden und drehen, das heißt 
nicht nur feine Eitelkeit, fondern auch fein Elend zur 
Schau tragen, und fich felber dem Gelächter der Zuſchauer 
preisgeben, Doll Unruhe muß ein Herz ſeyn, das immer 
in fih bat — die Ebbe und Flut von Freude und Kummer 
an Menfchenlob und Menichentadel, Und, wenn uns die 
rechte Gelehrſamkeit Vortheile gewähren kann, wie fie uns 
viele gewähret, fo halte ich diefen für den größten, daf fie 
uns unterrichtet: in allem, was lernen und lebren 
beißt, nicht auf das zu feben, was Lob verjchafz 
fen, fondern was nügen Fann, 


Und darauf haben die gelehrteiten Männer, befonders 
die wahren Philofopben, „dieſe Hofmeifter des menſchli⸗ 
en Lebens‘ gedrungen; ob es leider! gleich nicht kaun 
geläugnet werden, daß es nie an Gelehrten gemangelt hat, 
die das gelehrte MWiffen dazu gebraucht haben, wozu der 
Bogelfänger den Lockvogel — Beute zu machen und Volks⸗ 
ruhm zu erhafchen, 


Sch habe mich, mein lieber Freund, uber diefen Ges 
 genftand von Verachtung des eiteln Ruhms, defhalb mehr 
ausgebreitet, weil du in deinem Briefe die Worte fallen 
lieſſeſt: man follte daS Genie meiner Tochter Margarethe 
nicht zerdrücken , und den edlen großen Sinn in ihr nicht 
zerftören, Ich bin mit dir in der Hauptſache Eines, aber 

ich 


& ee 


ich denke, gerade das hieſſe das Genie zerdruͤcken, ben 
Keim des arofen Sinnes zerftören, wenn man fie niebrige 
umd eitle Dinge bochachten lehrte; und gerade das hieffe 
das Genie und den großen Sinn mächtig emporheben, 
wenn man fie die Tugend und alle wahren Güter hoch: 
ſchaͤtzen, und im feſten Aublicke des Unvergaͤnglichen, auf 
alles Vergaͤngliche mit Verachtung hernieder ſehen lehrte: 
indeß die Meiften nah Schattenguͤtern, die fie aus Ins 
erfenntniß der wahren für die wahren halten, blind dahin 

laufen. 
Ueberzeugt, daß dieſe Weiſe, die Jugend zu leiten, 
die einzige rechte ſey, habe ich nicht nur dich, mein theuer⸗ 
ſter Gonellus, deſſen Menſchenliebe ich dieſe edle Bemuͤ⸗ 
Hung zutrauen kann, nicht nur mein Weib, deſſen miltters 
liche Sorgfalt mir auch hierinn fehr bewährt ift, fondern 
alle meine Freunde recht oft gebeten, daß fie in ihrem Une 
terrichte auf diefe Hauptfache den erften Fleiß wenden folltert, 
Naͤmlich: „Meine Rinder follten ſich nie verfteigen 
auf die fteilen Höhen der Kitelfeit und des Stolzes, 
fondern im niedern Pfade der Demuth und Sitts 
ſamkeit ruhig wandeln lernen; follten bey dem 
Anblick des Goldes nie in Erſtaunen geratben, nie 
darüber ſeufzen, daß ihner Dinge mangeln, die 
man nur aus Irrthum an andern hochachten kann; 
follten fidy nie für höher halten, wenn ihnen dufß 
ferliche Ziersgegeben, nie für geringer, wenn fie 
ihnen genommen wird; follten Zwar die Geftalt, 
die ihnen die Natur gegeben bat, nicht durch Un⸗ 
reinlichFeit zerfiören, aber auch nicht durch niedere 
Rünfte erheben wollen; follten unter allen Dingen 
der 
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der Tugend den erften, und den wahren ausges 
breiteten Renntniffen, die man Wifjenfchaft nennt, 
den zweyten Ort einräumen ; follten felbft unter 
Wiffenfchaft und Wifjenfchaft unterfcheiden,, und 
jene obenan fegen, die fie lehrt, fromm gegen 
Gott, liebevoll gegen alle Menſchen, und 
- für ſich ſitt ſam und chriftlid,demütbig ſeyn.“ 


Auf diefe Weife werden meine lieben Kinder unfchuldig 
bleiben und gut werden, und um diefer Unfchuld und diefes 
Gutſeyns willen eine Anwartfchaft auf die Belohnung Gote 
te& in fich befommen, die fie gegen Todesfurcht bewaffnen, 
und im Vorfchmade einer beffern Freude, vor Aufgeblafene 
heit in den Tagen ded Ruhms, und vor Niedergefchlagens 
heit in den Stunden der Läfterung, bewahren wird, 


Diefen ftillen, ruhigen Sinn halte ich für die wahre 
und aͤchte Frucht wahrer-Gelehrfamkeit, (die mit Tugend 
und Religion fo innig verknuͤpft ift, daß fie für Eins mit 
denfelben , gehalten werden kann). Zwar wiffen viele 
Gelehrten um diefe Frucht fo viel, ald nichts: aber fie wuͤr⸗ 
den fie zuverläffig zu genieffen befommen, wenn fie dem 
Baum ded Wiſſens aus der berrfchenden Abficht , dieſe 
Eine Frucht zu erhalten, pflegen möchten. 

Und in Hinficht auf diefe Frucht nüßlicher Kenntniffe, 
kommt ed wahrlich nicht auf den Unterfchied des Geſchlechtes 
an. Die Aernte ift Zweck: mag die Hand, die den Gas 
men ausftreut, eine männliche oder weibliche geweſen ſeyn. 
Alles, was Menſch it, ed fey männliches oder weibliches 
Geſchlechtes, unterfcheidet fich durch die Vernunft vom 
Thiere, und alles, was Vernunft hat, foll die Vernunft 
| bilven, 
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bilden, das heißt, ſoll Saatkoͤrner der Weisheit auf ſein 
Feld ausſtreuen, und die hervorſtechenden Keime derſelben 
zur Reife bringen lernen. Und, wenn es wahr waͤre, was 
einige zu behaupten Luſt haͤtten, naͤmlich, daß bey dem 
einen Theile des menſchlichen Geſchlechtes, den man den 
ſchwaͤchern nennt, der Boden feiner Natur nach mehr ſtei⸗ 
nigt, als fruchtbar zum Guten wäre, fo fünnte man das 
her nicht nur feinen Grund nehmen, diefet Gefchlecht von 
allen Wiffenfchaften auszufchlieffen, fondern vielmehr müßte 
man daher einen neuen Grund holen, die Fehler diefes 
Erdreiched durch Unterricht zu verbeflern. Haben doch 
heilige. und weife Männer des chriftlichen Alterthums, und 
unter diefen beſonders Auguftinus und Hieronymus, ehrs 
wirdige Matronen und zarte Zungfranen, nicht allein von 
gelehrten Keuntniſſen nicht ausgeſchloſſen, fondern durch 
Erklärung dunkler Schriftftellen zum tiefern Nachdenken 
angeführt in Sendfchreiben, die fo reich an Gelehrſamkeit 
find, daß igt Greifen und Schriftgelehrte von Profeffion 
ſchwer daran kommen, fie zu lefen, geſchweige zu verftehen. 
Von dieſen Sendichreiben kannſt om, lieber Gonellus, das 
Wichtigſte auch meinen Toͤchtern mittheilen. 
Dadurch ſollten ſie immer mehr uͤberzeugt werden, 
was ſie zum Endzwecke aller ihrer Kenntniſſe machen, und 
daß fie unter allen Früchten ihrer Arbeiten Feine andere, 
als diefe einzige , Gott fiets zum billigenden Zeugen, 
und das gute Gewiſſen zum häuslichen Sreunde zu 
haben, winfchenewerth halten follten, Dadurch werden 
fie geübet werden in der Kunſt, Ruhe und Frieden im Fre 
nern zu behaupten, und fich weder durch das Lob des 
Schmeichlers, der ihre Kenntniffe erheben; noch durch 
dad 


das Gefpdtt ded Unwiſſenden, der ihre Miffenfchaft laͤ⸗ 
ftern wird, aus dem Gleihgewichte werfen laffen. 
Vielleicht haft du, mein Freund, ſchon lange eine 
Einwendung im Hinterhalte — ‚, Diefe Grumdfäte mögen 
wahr ſeyn, aber fo eine ftarfe Speife fey zu ſtark für dem: 
zarten Kindermagen: denn wie viele finden fich wohl unter 
geftandenen und gelehrten Männern, die fich wider allen 
Kitzel von Eitelkeit hinlänglich vermauret haben 2? Sch 
aber, lieber Gonellus, denke hierinn fo: je muͤhſamer es 
ſey, ‚die Keime des Hochmuthes aus dem Herzen zu reiffen, 
deito früher muß man anfangen, dem Aufkeimen diefer 
Giftpflanze entgegen zu arbeiten, Und eben daher mag es 
nach meiner Meynung fommen, daß diefes unaustilgbare 
Uebel fo gar tiefe Wurzeln im Herzen gefaßt babe; daber, 
daf den Samen diefes Uebels die Stugammen den Neue 
gebohrnen fo geicbäftig in die Seele legen, die Lehrer ers 

wärnen, die Aeltern nähren umd zur Neife bringen. 

Lehrt man doc) kaum erwas Gutes, ohne den Lehre 
ling fogleich nach Lobſpruͤchen, als dem Taglohne der Tu: 
gend, lüftern zu machen. So werden die Menichen frühe 
daran aewöhner, kaum etwas anders ald Menfchenehre 
hochzuachten; am Ende fommen fie fo weit, daß fie fich 
fhämen, gut zu feyn, weil fie fo gerne den Meiften, das 

heißt im Weltlaufe, den Schlimmern gefallen möchten, 
Um nım meine Kinder von diefer Seuche unangeſteckt 
zu bewahren „ fo befchwore ich dic) und die Mutter der 
Kinder, und alle meine übrigen Freunde, daß ihr feinen 
Anlaß verfäumer , diefe Wahrheit den zarten Gemüchern 
fanft einzuflöfien, nachdruckſam einzufchärfen, und uns 
ah einzugraben; „ Menfchenrupm fey eine Sas 
„che, 
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che, die der beſſere Menſch zu gering achtet, um darnach 
„zu ſtreben, und es laſſe ſich fuͤr Menſchen nichts erhabe⸗ 
„uers denken, als die Demuth, die Chriſtus gelehret.“ 

Dieſe Demuth wird deine weiſe Liebe meinen Kindern 
nicht ſo faſt durch Beſtrafungen ihrer Fehler, als durch 
einleuchtende Darſtellungen von der Liebenswuͤrdigkeit 
dieſer Tugend, die deiner ernſtern Ermahnung leichtern 
Eingang, und deiner Warnung gute Aufnahme bereiten, 
beyzubringen wiſſen. Zu dieſem Zwecke wirft du die Vor⸗ 
ſchriften, welche in den aͤltern Kirchenvaͤtern vorkommen, 
ſehr brauchbar finden. Denn die Kinder ſehen wohl ſelbſt 
ein, daß dieſe Vaͤter nicht aus Zorne gegen fie, dieſe Fordes 
sung thun konnten, und laffen fich gerne durch da@ Anfehen 
foldyer Männer lenken, die das Benfpiel ihrer Heiligkeit für 
alle Zeiten verehrungswüärdig macht. 

‚ Wenn du num folche paflende Bruchſtuͤcke aus den Kir⸗ 
chenvätern, neben dem, was Saluftius Geniefbares dar⸗ 
beut, meiner Margareth und Elifabeth, denn diefe fcheinen 
reifer zu ſeyn ald Johannes und Caͤcilia, vorliefeft: fo wirft 
du mich und meine Kinder, die mit mir ſchon deine großen 
Schuldner find, dir noch verbindlicher ; fo wirft du meine 
Kinder, die mir nad) dem Rechte meines väterlichen Her: 
zes fchon theuer feyn mäffen, und um ihrer Tugend und 
bereits erworbenen Kenntniffe willen , ist noch theurer ges 
worden find, durch diefe neue Fortfchritte im Guten, meis 
nem Vaterherzen am allertheueriten machen. Lebe wohl, 
Gefchrieben am Hofe *), einen Tag vor Pfingften. — 


An 


*) Eine ſolche geiſtvolle, philoſophiſchmaͤnnliche, reinchriſtliche 
Sprache — am Hofe, moͤchte wohl bald unter die ſieben Welt⸗ 
wunder, der Seltenheit wegen, gerechnet werden muͤſſen. 














An feine Kinder alle, 





23 *) Den Vater find auch am Hofe feine Kinder das Liebſte. 
Und es iſt kein Kleinigkeitsgeiſt, für die kleinen Angelegenheiten 
der Kinder zu jorgen. 
is‘ Eur Briefe haben mir alle fehr gefallen, aber, 
um euch nichts zu verbergen, beffer als die andern gefiel 
mir der Brief des Johannes; erftend, meil er länger, 
zweytens, weil er mit mebr Fleiß gefchrieben war. Jo⸗ 
hannes fehreibt rein, und erwiedert die Scherze des Vaters 
mit den feinen, fpielt mit mir, ohne zu vergeffen, daß es 
der Vater ift, mit dem er fpielt. Er will nıir Freude 
machen durch muntere Einfälle, und huͤtet fich, durch 
Mangel an Ehrerbietung, den Vater zu beleidigen, 
Igzt erwarte ich fait alle Tage Briefe von euch allen, 
Die Entſchuldigung: ich babe Feine Zeit, der Briefe 
träger ift zu frübe abgegangen, ich babe Feinen 
Stoff sum Schreiben — laffe ich nicht gelten , zumal 
Sohannes nie foldhe Ausflächte zu Markte bringt, 

Am Schreiben hindert euch niemand, indem vielmehr 
alle euch dazu ermuntern. Damit ihr den Briefträger nicht 
zu lange aufhaltet, fo dürfet ihr nur ein paar Tage zuvor 
ſchreiben — ehe er fommt, und euern Brief auf ihn, nicht 
ihn auf euern Brief warten laſſen. Stoff zum Schreiben 
kann euch nie fehlen, da ihr an mich fchreibt. Erzähler mir 
etwas von euren Studien , oder von euren Spielen , oder, 
wenn ihr nicht zu fchreiben habt, fo febreibt ihr mir nur 
dad: daß ihr nichts zu ſchreiben habt, Und darüber muß 

es 
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es erich nicht fehtwer werden, viele Morte zu machen, bes 
fonders den Mädchen, die von Natur fehr berediam feyn 
ſollen, und aus dem Faden ded Nichts eine große Begebens 
heit fpinnen fonnen: 

Aber , lieben Kinder, dad müßt ihr nicht vergeſſen; 
ihr moͤget ernft: oder ſcherzhaft fchreiben: ein Gedanfe 
muß überall drinn liegen, und der Fleiß darf nirgend feblen, 

Sch ratbe euch auch: machet eure Aufiäge zuerſt in 
der Mutteriprache, dann Fonnt ihr fie leichter in die lateis 
nifche übertragen ; leichter, weil der Kopf die Gedanken 
fhon zufammengefunden hat. Doc) ‚dies laffe ich eurer 
Willkuͤhr über; Eines aber lege ich eucy ald Gebot auf: 
ehe ihr den Auffat ind Reine fchreibt, durchlefet ihn fleiſſig, 
und prüfet zuerft den Hauptgedanken, nachher die ein: 
zelen Gedanfen, und zulegt die Ausdrücke, Auf dieſe 
Meife wird euch Fein Sprach: oder anderer Fehler, den ihr 
in euren Fahren. wahrnehmen Fönnet , unbemerkt entkom⸗ 
men. Habt ihr nun die angeftrichenen Fehler verbeffert, 
und die Aufiäge rein abgefchrieben, fo überlefet auch das 
Reingefchriebene nochmal, Denn oft fchleichen ſich, im 
Abſchreiben, wieder die alten (oder gar neue) Fehler ein, 

Der Fleiß verwandelt auch die Scherze in ernfte Arbeiten 
(und feine Gedanken bringen Anmuth auch in dde Gegenden). 

So wie die befte Gompofition, die Salz und Würze 
nod) fo genießbar gemacht haben, durch. die verwäffernde 
Beredſamkeit gefchmadlos und eckelhaft wird: fo weiß 
. ber lebhafte Kopf mit richtigen, paflenden Gedanken 
alles MWiderliche ſchmackhaft zu machen, 

Leber wohl, meine liebften Kinder! 





| Thomas 
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Thomas Morus an ſeine ganze Schule, 
das iſt, 
an alle ſeine Kinder. 





*) Ernſt und Laune jiemt dem Vater, wie der Liebe, 


— — —J ſeyd, wie ich hoͤre, große Aſtronomen gewor⸗ 
den, kennt nicht nur den Polarſtern, oder den Hunds⸗ 
ſtern, oder einen andern aus den gemeinen Sternen, 
fondern wiffer auch ſchon, (mas nur ausgemachte Sterns 
Eenner wiffen) — wiffet auch fchon unter den fuͤrſtlichen 
Kichtern des Himmels die Sonne von dem Monde zu umters 
ſcheiden. 
Viel Gluͤck zu eurer praͤchtigen Kunde! 


Aber, lieben Sternſeher, vergeſſet doch nicht, im 
Sterneſehen, auf das himmliſche Lied des Boetius zu hors 
‚ben, auf das auch die Faſtenzeit aufmerffam machen fol, 


Boetius lehret euch; „euer Gemüth mit dem Auge in 
den Himmel zu heben; denn ſchaͤndlich ift ed, mit dem 
unjterblichen Geifte auf der Erde kriechen, wie das 
Vieh, indeß das Auge des Keibes gen Himmel 
ſchaut. 4 


Leber wohl, meine Lieben alle! 


Thomas 





| Shomas Morus 
atoen Briefe an feine Tochter Margarethe 


aus dem Kerker. 





*) Die Zärtlichkeit des Vaters, die Geifiedftärke des Men⸗ 
ſchen, die Reinheit des Cheiften, das zuͤchtige Zochgefühl des 
Maͤrthrers malen fih in dieſen zwey Briefen. Liebe Augen meiner 
Leſer! bereiter euch zu Thränen — liebe Hetien! bereitet euch zu 
niegereuenden Entſchlieſſungen! 


Erſter Brief 

an ſeine Tochter Margarethe. 
Meine theuerſte Tochter! Gott Lob, mir iſt recht wohl. 
Geſund am Leibe, und ruhig im Geiſte, verlang ich von 
irdiſchen Dingen gar nichts mehr, als was ich wirklich 
habe. Nur bitt' ic) zu Gott, daß er euch erfreuen möchte 
Dusch die Hoffnung des ewigen Lebens. Und was id) euch 
von ewigen Gütern mitzutheilen entfchloffen war, und laͤngſt 
gerne mitgetheilt hätte, dad bitte ich, wolle euch Gott durch 
feinen göttlichen Geift im eure Herzen einprägen. Er wird 
es auch), und wird es, wie ich hoffe, tiefer einprägen, als 
es durch kein Menſchenwort hätte gefchehen Eönnen. Die⸗ 
fer Gott fegne euch auch und erhalte euch alle. Geſchrie⸗ 
ben mit einer Kohle von eurem Vater, der euch von Her: 
zen liebt, und Feines aus euch in feinen Gebeten vergeſſen 
kann, und eurer Kinder auch. nicht, und ihrer Wärterinnen 
auch nicht und ihrer Männer nid)t , “AD: der ſchlinmen 
eures Vaters und al eurer übrigen Freunde auch 


nicht. — Es ift das Papier zu Ende, lebet wohl, 
Fra Nach⸗ 
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Nachſchreiben: Gott gebe mir immer einen treuen, 
einfältigen und offnen Sinn, und laffe mic) Feinen Augen⸗ 
blick länger leben, wenn ic) je anders gefinut fenn follte, 
als ich wirklich bin, Ein langes Leben, wie ich dir, meine 
Margarethe, dfters fagte, wünfche ich ohnedies nicht und 
- erwarte ed auch nicht, und ich bin zufrieden, daß es mors 
gen zu Ende fey, wenn ed dem Herrn gefällt. Auch kenne 
ich, Gott Lob, keinen einzigen Menfchen, dem, wenn es 
nach meinem Willen gienge ,„ wegen meiner auch nur ein 
Naſenſtieber Leides gefcheben ſollte. Und diefer meiner 
Gefinnung freue ich mich mehr, ald wenn die ganze Welt 
mein wäre, Empfiehl mich deinem fchlimmen Wilhelm, 
und meinen übrigen Kindern, und auch meinem Freunde 
Zohann Harid, umd den übrigen, wie du es am beften 
weißt, aber vorzüglich meinem bdfen Meibe, Gott ers 
halte euch alle, und fchaffe fich aus euch volllommme Dies 
ner, und bewahre euch in feinem heiligen Dienſte. — 


Swepyter Brief. 





Thomas Morus Abfchied an feine Tochter 
Margarethe. 


Aus dem Kerker, nachdem das Todesurtheil ſchon 
uͤber ihn ausgeſprochen war. 


Gott ſegne dich, meine geliebte Tochter, und deinen Ge⸗ 
mahl, und dein Söhnchen, und alle die Deinen, und alle 
meine Kinder, und alle, die ich aus der Taufe gehoben 
habe, und alle meine Freunde. 

Eine 
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Empfiehl mich, wenn du Gelegenheit haſt, dem Her⸗ 
zen meiner Tochter Caͤcilia, für die ich zu Gott bitte, daß 
er fie tröften wolle. Ich ertheile ihr meinen väterlichen 
Segen, und allen ihren Kindern, und erfuche fie, daß fie 
für mich zu Gott bitten wolle, 


Meine Tochter Damda hat ein Bild auf —E— 
das mir die Frau Coniers durch dich gegeben hat. ai 
Name ift auf der andern Seite des Bildes gefi 
Eage ihr, es wäre mir lieb, wenn die genannte 
durch did) dasſelbe Bild wieder befäme, als ein RN 


von mir — daß jie für mid) zu Gott bitte, J 
Die Dorothea Coly (die du zu mir fo oft ind | erfer 
geſchickt haft) ift wahrhaft ein gutes Kind. Sey, ich 


bitte dich , ihre immer gut und made ihr Freude, Sch 
möchte-wiffen, ob fie die nämliche wäre, von der du mir 
geſchrieben haſt. Wo nicht, ſo thu auch jener andern iu 
ihrem Kummer Gutes, wie auch der Johanna Alana, 

meiner Tochter *). Laß ſie immerhin deiner Gnade ges 
nieſſen. 


— 


Meine liebe ien ich bin dir ſehr laͤſtig. Aber ich 
ie traurig werden, wenn es länger währte, als bi 
morgen, Denn morgen ift der Gedächtnißabend des heili⸗ 
gen Thomas: von Cantabrige, und der achte Tag der Ge⸗ 
dDachtnißfeyer des heiligen Petrus; Ich hätte herzliche Luft, 

morgen zu Gott heimzugehen, Denn es wäre gerade » 
ein — ——— Tag * | | AR 





* * Morns hatte fie erzogen, and Barmherzigkeit, wie ſeine 
Tochter. * 
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. Nie haft du mir beffer gefallen, als geftern, wo: 


mich (auf dem Wege vom Urtbeileplage in den Kerker zuruͤck) 
das legtemal geküffet haft. Denn ic) freue mich fehr, daß 
deine kindliche Liebe und reine Zärtlichkeit für mich, über 
die Zeremonie diefer Welt weg iſt. 


0 Rebe wohl, meine geliebtefte Tochter , und bete file 
mid. Ich will für euch und alle eure Freunde auch bitten, 
daß wir im Himmel einander wiederfehen. Gieb ist mei⸗ 
ner Tochter Elementia diefen ihren drithmetifchen Stein 
zuruͤck, und ich ertheile ihr, und meinem Tauffohne, und 

‚allen den Ihrigen den göttlichen und meinen Segen, 


Griffe mir auch meinen Sohn Johannes Morus, 
Ich hatte Freude an feinem kindlichen Sinne *). Gott 
fegne ihn umd feine beßte Gemahlinn, meine Tochter. Er 
behalte immer, wie ed auch feine Pflicht ift, und wat id) 
mir befonderd erbitte, feine treue Gefinnungen gegen fie, 
Und wenn er Erbe meiner Güter wird, fo halte er fich genau 
an meinen leiten Willen, befonders was feine Schwefter 
Damda betrifft. Und nun fegne Gort Augufiinus und 
Thomas **), und alle Kinder, die von ihnen werden ers 

zeugt werden, | 


Mi Zugabe, 


Pe 
a 


*") Kinder des Johannes Morns, 
Sünfse Sammlung, B 
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zZzugabe. 
Thomas Morus Denkſpruͤche. 


| | 1. | 

Glaube nicht, daß das, was boͤſe Menſchen im Taumel 
der lachenden Freude thun, die Quelle eines wahren Ver: 
guügend fey. Denn man hat Wahnfinnige in dem Aigen: 
blide, in welchem fie mit dem Kopfe an die Wand ftieffen, 
— lachen gejehen, 





* 
Der vBoͤſe hat feine Genußfaͤhigkeit für reine Geiſtes⸗ 
Freuden; denn er muͤßte vorher die uͤberwiegende Neigung 
fuͤr die unlautern Luͤſte des Fleiſches aufgegeben haben. 

3. 

Wer einen Verluſt an zeitlichen Guͤtern gelitten, haͤtte 
fie, wenn fie ihm geblieben wären, entweder zu Werkzeu⸗ 
gen der Tugend, oder zum Gehülfen der Suͤnde machen 
wollen. Im erften Falle mag es ihm tröften, daß Gott 
den Willen für das Werk anfieht; im zweyten foll er froh— 
locken, daß ihm das Werkzeug der Sünde geraubt worden, 

© 4. 

Ein Straffenräuber hat nach ausgeſprochenem Todes⸗ 
sirtheile, noch) den Tag vor feinem Tode, etwas Geld ges 
ſtohlen; denn — fagte er — mir macht ed große Freude, 
auch nur Eine Nacht Geldbefizer zu feyn. So haͤuft ber 
Geldgeizige, auch im höchften Alter, noch Schäße zuſam⸗ 
men, ob ihm gleich das Leben ſchon abgeſagt iſt. 

5. 

Das Gemuͤth des Sterblichen ift fo blind und unges 
wis im Vorhaben, fp unfiet und uneins mit fi) im 
MWünfchen, daß Gott den Menſchen nicht empfindlicher 
firafen Fonnte, als wenn Er ihn alles — Wunſch er⸗ 
gehen ließe, 6, Die 
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Die in dieſer Pilgerzeit dem Muͤſſiggang und der Wol⸗ 
luſt nachhaͤngen, gleichen dem Wanderer, der auf der Reiſe 
in ſeine Heimat, wo aller Freude-Genuß auf ihn wartete, 
in irgend einer Herberge, aus Liebe zum Gaſtwirthe, Stall⸗ 
knechtsdienſte nehmen, und im Stalle ſein Leben enden will, 


| T- | 
Die Weltfreuden find — kurze Wintertage, die bas 
trübe Wetter noch kürzer macht, 
8. 
Eine Schlange im Buſen tragen und ungebiſſen davon 
kommen, — heißt: in der Welt Reichthum und Ehre ges 
nieffen, und von dem Hochmuthe unbefiegt bleiben, 
9. 
VBiele Menſchen erfaufen fich die Hölle mit fo großer 
und ſchwerer Arbeit, daß fie fich mit der Hälfte derfelben 
den Himmel hätten erfaufen koͤnnen. 


10, 

Mahre Verdienfte belohnen — will die Melt nicht, 
weil fie undankbar ift, und Fonnte nicht, wenn fie wollte — 
weil fie welt iſt. 

IL. 


Es if nichts Großes, die Heucheley durch die Une 
verſchaͤmtheit befiegen. Denn alle, weldye Religion blos 
heuchelten, werden die Larve bald wegwerfen, wenn ihnen 

bie unverlarote Gottlofigfeit Lorbeer einträgt. 
12 

Dem Reichthum ſoll man nicht den ſchͤnen Namen: 
Gut, beylegen. Denn, wer Stärke beſitzt, ift ftarf; wer 
Wärme bat, ift warm; wer Weisheit hat, ift weife; aber 
wer Reichtum hat, ift deßhalb noch nicht gut, 

13. 

Hundert, die mit entbldftem Haupte um dich umher: 
Reben, — dein Haupt nicht fo vor Kälte bewahren, 

® 2 wie 


1 Pays 
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wie ein einziger Hut, den du ſelber vor dem Hoͤhern nicht 
aufſetzen darfſt. 





14. 
wohithaten ſchreiben wir in den Staub, der ſchnell 
verfliegt, — Uebelthaten auf —— der der Zeit trotzet. 
15. 
Slanbe und Vernunft find Feine zwey Feinde: fo wenig 
Das Auge und der Betaftungefinn Feinde find, obgleich jenes 
in die fernften Gegenden reichet, diejer feinen Gegenftand 
berühren muß. 7 
I 


Gott fehauen - — kann nur das heilige Sehnen des 
Reinherzigen. 

17. 

Daß die Grundfäße eines gefeglofen Wandels ſchuell 
eine umüberfehliche Menge Anhänger finden, ift jo wenig 
ein Wunder, als, daß Steine abwärts fallen, Fluͤſſe 
niederwaͤrts fließen. 

18. 

Wenn der Geiſt des urſpruͤnglichen Kloſterlebens im 

Widerſpruche mit dem Evangelium Chriſti waͤre: ſo muͤßte 
Er nicht das Gebot aufſtellen, das Er wirklich aufſtellet: ver: 
aͤugne dich und die Welt, um Gott allein anzuhängen, fondern 
Er würde die Gefetze aufftellen: ‚Lebe, if, trinf, ſchlaf, wie 
es dir die Weichlichkeit gebeut, und hänge den Lüften des 
„SFleiſches nach, ſo lang und viel du Fannft und willſt.“ 


Mer im Ernfte wider —— Werke aa mr 
wider die Früchte des Glaubens, « 
0 
Es giebt Streitkoͤpfe, die ihren. Gegnern fehlechte 
Gründe leihen, um fie defto leichter widerlegen zu Fonnen; 
wie Kinder aus Bruchſtuͤcken der gebraunten Steine ſich 
Haͤuſer bauen, und die —— wieder einreiſſen. 


Briefe 


— 


Briefe 


des 


heiligen Franz. Xaverius. 


An feine Brüder nad) Nom. 
RR nach Portugal, 
= — — nah Rom. 
Anden König in Portugal, 


* Horatius Turſelinus und Petrus Poſſinnus haben die 
Briefe des heiligen Raverius, die in der Handfchrift des Vers 
faffers noch vorräthig waren, aus dem Spaniſchen oder Porz 
tugieſiſchen in das Lateiniſche uͤberſetzet, und in dreyzehn Buͤ⸗ 
chern herausgegeben. Aus dieſer Sammlung (Colonie A- 
grippine apud haredes Weidenfeld 1492) habe ih, zur 
Unterhaltung meiner Leſer, einige uͤberſetzet. Es ift auch in 
Augsburg bey Doll eine vollftändige Ueberfegung aller diefer 
Briefe erſchienen. 

Zaverius verdient den fihönen Namen: Apoſtel der 
Indier. Seine Arbeiten, fein Wandel, fein Herz, und ' 
auch feine Briefe haben Spuren genug von dem Geifie, der 
alles daran giebt und fich felbft willig opfert, um Chrifto Sees 
ten zuzuführen, und daher mit Necht „der Apoftolifche‘‘ heißt. 

Ich weiß zwar wohl, was der Dichter Haller und einige 
dichterifche Geſchichteforſcher über die Unternehmungen diefes 
Mannes behaupter haben: aber ich weiß auch, daß fie unrecht 
haben, und wer die hier eingerückten Briefe liest, wird führe 
len, daß der Vers: 

Stürst Japons Goͤtzen um und ftellt die Seinen 
auf, 
nur dem Wahrheit feyn kann, dem das ganze, göttliche Chris 
ſtenthum — ein Goͤtze iſt. 

Daß uͤbrigens Kaverius in den Vorſtellungen feiner Zeit 
dachte, beweist nicht mehr wider ihn, als es wider uns be- 
weist, daß wir in den Vorftellungen der unjern denken. 

Wer aber in Zaverius nichts als den Jeſuiten, und im 
Sjefuiten den Teufel mit oder obne Fiegenbocksfüflen 
ſieht, wird freundlich erfucht, die Blätter ungelejen zu laſſen. 





{ An 











An die Sefellfchaft zu Nom. 





Es Eommen in diefem Briefe anzichende Nachrichten für 
Gefchichtöforfcher „ won der Rohheit der Indianer, von den Ber 
heimlehren der Brachmannen, von den Sffentlichen Lehren ders 
+ felben, von ibven heiligen Schriften x. vor. Auch eine Etrafs 
predigt an die Gelehrten, die im Suchen nach Wahrheit, den Zweck 
aller Wahrheit verfchlen, und über dem engkreifigen Eigennutz ſich 
nicht erſchwingen moͤgen. 


— Da ich ſchon im vierten Monate in einem Chriſten⸗ 
Städtchen mic) aufhielt, um den Catechismus in die Lanz: 
deöfprache zu überfegen , kamen die Einwohner in großen 
Haufen zu mir, und baten mich, daß ich ihre Häufer bes 
ſuchen, und über ihre kranken Hausgenoffen beten möchte, 
Auch) Famen fo viele Kranfe in eben der Abficht zu mir, 
daß ich genug zu thun gehabt hätte, wenn ich über jeden 
nur das Evangelium *) hätte lefen wollen. Dazu kamen 
noch die gewöhnlichen Arbeiten ded Tages, Kinder lehren, 
Neubekehrte taufen, an dem Catechismus überfegen, vor⸗ 

gelegte Tragen auflöfen, Todte begraben, 


Gerne hätte ich nun den Kranken und den Fürbittern 
für Kranke ein Genuͤge gethan, damit ihr Vertrauen nnd 
ihr Eifer für das Chriſtenthum nicht abnaͤhme. Alein, 
da die Zahl der Bittenden ſich fo anhäufte, daß ih, Ein 
Menfch, fo vielen nicht hätte willfahren, oder dem Zwifte 

N der 
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der Einwohner ausweichen Fonnen, indem mich jeder zu: 
erſt in fein Haus nöthigen wollte, fo erfann ich ein bes 
fonderes Mittel, allen ihren Willen zu thun. Weil ich 
nicht felbft gehen konnte, fandte ich die tuͤchtigern Kna— 
ben ftatt meiner in die Gegend umher. Sie giengen zu 
den Kranken, riefen die Hausgengffen und Nachbarn zus 
fammen, beteten gemeinfchäftlich das apoftoliiche Glau— 
bens⸗Bekenntniß, und ermumterten die Kranken zum Vers 
frauen, daß Gott gewiß ihr Troft und Retter feyn werde. 
Dann fprachen fie die feyerlichen Kirchengebete aus. Und 
ſieh! Gore ließ fich das Zutrauen der Kinder und der 
übrigen gefallen, und fchenfte den meiften die Gefundheit 
des Leibes und der Seele wieder, Wahrhaftig, da ließ 
Gott feine wohltyätige Hand gegen die Kranken ſehen. 
Er rief diefelben durch die Krankheit des Leibes zum Heile 
ber Geelen, und zog fie, gleichſam mit Gewalt, zu Chri⸗ 
ſtus und feiner Lehre, 


Eben diefe Knaben ließ ich hernach, in Häufern, auf 
Gaffen und Strafen, die Anfangsgründe des Chriftens 
thums erklaͤren. Wenn ich num fehe, daß dieſe Anftale 
an einem Drre in Gang gekommen ift, ſo gebe ich an 
einen andern, und treffe die nämliche Einrichtung. So 
fomme ich von einem Dorfe zum andern, bis ich alle durch⸗ 
gegangen habe, dann fange ich wieder bey dem erftern 
an. Wenn ich von einem Orte weggehe, fo laffe ich da= 
felbft ein Mufter einer chriftlichen Unterweifung zuruͤck; 
das muͤſſen, die fchreiben Fonnen, jeder für ſich abfchreis 
ben, die übrigen auswendig lernen, und * auen 
dig ſprechen. x 

Neben⸗ 
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Nebenbey habeich auch die Anftalt getroffen, daß alle 
Bewohner an Sonn- und Fefltagen an einem Orte zus 
fanımenfommen, und die Anfangsgriünde des Chriftene 
thums in Liedern fingen. Dazu habe ich in jedem Dorfe 
(dreyffig Dörfer find es in allem) die tauglichften Sänger 
auserleſen. Um diefe Anftalt durch Belohnung noch mehr 
zu befördern, hat Martinus Alphonfus, Statthalter in 
Indien, ein großer Freund des Chriſtenthums und unfrer 
Gefeliihaft, nach feiner Liebe zw den Neubefehrten viers 
taufend Fomajen (goldene Prenninge), die unfern Denas 
rien am Merthe gleich find, ausgefeßet, und, weil er die 
Unfren fehr lieb hat, fo fäheer es recht gerne, daß noch 
einige hieher kaͤmen, und bat auch den König in Briefen 
fehr dringend darum. Es werden ist an diefen Dertern 
nur deßhalb nicht mehrere zu Chriften, weil ed an Leuten 
fehlet, die ihnen zum Chriftenthum verhelfen. Mid) aber 
wandelt oft die Luft an, alle Akademien von ganz Europa 
zu befuchen, befonders die zu Paris, und auf allen Gaffen 
zu fchreyen, wie Wahnfinnige thun, und alle, die mehr 
Wiſſenſchaft ald Liebe haben, fo anzureden: Hört es ihr, 
wie unzählig viele Oienfiben, aus eurer Schuld, 
den Weg zum Himmel verfehlen und zu Grunde 
chen! Ach, daß fie mit dem nämlichen Sleifie, den 
fie den Wiflenfchaften ſchenken, auch dafür forg: 
ten, daß fie Gott von ihrer Wiſſenſchaft und den 
‘ Talenten, die er ihnen anvertrauet, Rechenfchaft 
‚geben Fönnten! Wahrhaftig ‚viele wuͤrden, von diefer 
Wahrheit ergriffen, über Gott und Gottes Wege ernfte 
Betrachtungen anftellen, um zu hören, was Gott in ihnen 
fpräche; würden ihre Herzen von ihren Luͤſten und zeitlie 


den 
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chen Angelegenheiten losreiſſen, und ſich ganz nach Gottes 
Winke umſchaffen laſſen; wuͤrden aus dem Grunde der 
Seele zu Gott aufſchreyen: Siehe, Herr! da bin ich, ſende 
mich wohin Du willſt — auch bis nach Indien. Und o! wie 
ungleich ſeliger und ſicherer wuͤrde das Loos ihres Lebens 
ſeyn! Mit wie viel groͤßerer Zuverſicht auf die Guͤte Gottes 
wuͤrden ſie, an ihrem Sterbetage, dem Gerichte Gottes, 
dem niemand ausweichen kann, entgegen gehen! Denn 
fie wuͤrden mit dem treuen Knechte im Evangelium fpres 
hen können: Herr, du haft mir fünf Talente gegeben; 
ſieh hier fünf andere, die ich darüber gewonnen habe! 





D, wenn fie den Fleiß der Tage und Nächte, mit 
dem fie auf das Wiffen ausgehen, auf die geſunde Frucht 
alles Wiſſens verwendeten; wenn fie mit dem mämlichen 
Aufwande von Zeit und Kraft, mit dem fie fich in ihren 
Künften ausjuzeichnen fireben, die Unwiffenden im den 
nothwendigen Heild: Wahrheiten unterweiſen möchten, 
gewiß, fie würden tüchtiger feyn, auf das Wort ded Herrn, 


gieb Rechenfchaft von deiner Haushaltung, fich zu vers 
antworten. 


Ich fuͤrchte ſehr, es möchte denen, welche fo u 
in Schulhäufern figen, um die freven Künfte zu erlernen, 
mehr um den Glanz und das Einfommen, das an den 
Aemtern der Geiftlichen hängt, als um die Aemter und 
Laſten, die damit verknüpft find, zu thun ſeyn. Denn es 
ift, leider! ſchon fo weit gelommen, daß die, welche auf 
die höhern Studien mehr Fleiß wenden, es laut genug zu 
verftehen geben , fie wollen fich durch den Ruf der Gelehr: 
ſamkeit eine Kirchenwürde erjagen, um hernach Chriſto 

bem 
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dem Herren und feiner Kirche zu dienen. Aber ach! bie 
Elenden täufcben fich fehredflih, denn all ihr Studium 
gehet auf Eigennns, und nicht auf das Gemeingut der 
Menfchen. Und, weil fie denn fürchten, Gott möchte 
ihrer Neigung nicht enitiprechen,, fo haben fie nicht Muth, 
die ganze Sache feinem Willen anheimzuftellen. 


Ich bezeuge es vor Gott: ich war beynahe fehon ent⸗ 
fchloffen, weil ich nad) Europa nicht mehr zuruͤckgehen 
kann, an die Akademie zu Parid und namentlid) an unfere 
Doctoren, Corneus und Picardus, Briefe zu fchreiben, 
amd darinn an den Tag zu legen, wie viele taufend aus den 
wilden Völkern gar leicht zur Erfenntniß und Anbetung 
Chriſti Fonnten gebracht werden, wenn es nur nicht an 
Menschen fehlte, die nicht ihr Reich, fondern allein das 
Reich Ehrifti auszubreiten ſuchten. J 

Deßhalb betet, meine liebſten Bruͤder! betet zu dem 
Herrn der Aernte, daß er Arbeiter auf fein Aerntefeld ſende. 


Sch habe euch voriges Jahr gefchrieben, daß an dem 
angefangenen Ban des Collegiums zu Goa fehr fleiffig ge⸗ 
arbeiter wird. Itzt ift das Haus größtentheild ausgebauet. 
Fu diefem Haufe iverden mehrere Zöglinge aus allerley 
heidnifchen Nationen erzogen; einige lernen lefen, fchreis 
‚ben, einige aud) die lateinifche Spradhe, P. Paulus ift 
Vorſteher des Haufes. Täglich liest er Meffe, hört die 
Beichtenden, und giebt ihnen heilbringenden Unterricht. 
Das Hand ift fehr groß, und wird fünfhundert Zöglinge 
fafjen, und hat Einfommen genug, fo viele zu unterhalten. 
Der Statthalter in Indien vorzüglih, und viele Andere 
ſchaffen eine große Summe Geldes als Almoſen ber, 
I Alle 
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Alle Chriften haben Urfache, Gott wegen diefer Pflanze 
Schule des Heiligen Glaubens (diefen Namen gaben wir 
dem Haufe), zu preifen. Denn wir hoffen, daß in wenig 
Fahren durdy Hülfe diefer Zöglinge, und unter Gottes 
Segnungen unzäblig viele Heiden werden zu Chrifius befeh: 
ret, und die Gränzen der Kirche in Drient gar fehr erwei⸗ 
tert werden, 


In diefen Gegenden giebt e& einen heidnifchen Molke: 
flamm, den fie die Brachmannen nennen. Diefe haben 
den Gößen- Dienft und Aberglauben recht eigentlich in Schuß 
genommen, verehren ihre Tempel und bewahren die Goͤtzen⸗ 
bilder. Es laͤßt ſich kaum mehr Verkehrtheit und Gott: 
Iofigfeit denfen, als ich bey ihnen gefunden habe. Ich 
bete täglich mit David; Gerr, vette mich von dem 
unbeiligen Volke, von den gottlojen und betruͤge⸗ 
zifchen Menſchen. Wabrbaftig, ein Geſchlecht voll Lug 
und Trug! Sie haben fein anderes Geſchaͤft, ale die ein- 
fältigen, unerfahrnen Leute zu hinterliften. Denn dem 
Pobel fagen fie vor, ed fen ein Gebot der Götter, daß fie 
ihnen gewiffe Sachen in die Tempel ſchaffen, die fie uam: 
lid) udthig haben, um fi, ihre Weiber und Kinder und 
Hausgenoſſen zu ernaͤhren. Und ſo bereden ſie die dum— 
men Leute zu glauben, daß die Goͤtzenbilder, wie Men⸗ 
ſchen, auch ihre Mittag⸗ und Abendmahle halten. Es 
fehlt auch nicht an Menſchen, die den Gbtzen zweymal des 
Tages, dor dem Mittag⸗ und Abendeſſen Geld opfern, 
Die Brachmannen ſelbſt effen und trinken unter feſtlichem 
Trometenſchalle, und wiffen den Leuten vorzufpiegien, daß - 
nun die Gditer Bere halten, 


hr Ehe 
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Ehe ihnen die Nahrungsmittel ausgehen, erklaͤren ſie 
den Leuten, daß die Goͤtter uͤber ſie zuͤrnen, weil man 
ihnen das Verlangte nicht geſchickt haͤtte. Wenn ſie alſo 
itzt nicht den Willen der Goͤtter erfuͤllten, ſo wuͤrden ſie 
durch Todtſchlaͤge, Krankheiten, und allerhand Teufels⸗ 
Plagen Rache nehmen. | 


Daraus entfteht die Furcht vor den Göttern und der 
Gehorfant gegen die Brachmannen, Er 


Diefe Volksfuͤhrer find mur gar wenig eingetaucht in 
Wiſſenſchaften, aber, was ihnen an Gelehrſamkeit abs 
gehet, erfeßet Lift und Bosheit veichlich genug. Die Brach⸗ 
mannen, fo in diefen Käften wohnen, find natürlich fer 
böfe auf mid), weil ich von ihren Raͤnken den Schleyer 
wegziehe. So oft fie ohne Zeugen mit mit reden, geftehen 
fie es offenherzig, daß die GdGenbilder ihre einzigen Fi: 
nanzquellen ſeyn, indem ihnen die erlogenen Bedurfniffe 
der Götter Speiſe ſchaffen. Auch fagten fie, ich allein, 
(fo gering mein Wiffen immer ift), wiffe wohl mehr, als 
fie alle miteinander, Sie fenden an mich gar oft Boten 
mit freundlichen Grüffen und Gefchenfen, und es thut ihe 
"nen leid, daß ich Feine Giefchenfe nehme, Sie möchten 
mid) nämlich mit ihren Gaben blind machen, daß ich ihre 
Gräuel nicht fühe, oder wenigft Ein Auge zumachte, 
Sie fegen hinzu, es fey ihnen gewiß, daß nur Ein Gott 
fey, und fie wollten zu ihm für mich fchon fleiffig beten, _ 


Darauf antwortete ich natürlich, was wahr und aut 
ift, Dem unwiffenden Haufen, der an ihnen hängt, von 
unſinnigem Aberglauben übertäubt, öffne ich indeß die 

| f Yugen, 
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Augen, fo gut ic) kann, und entdecke ihm alle die Blend: 
werke feiner Führer. Dadurd) geſchah es denn auch, daß 
ſchon mehrere von dem verfehmäheten Gdßendienfte wett: 
eifernd zu Chrifto übergiengen. Und, wenn die Brady: 


mannen nicht im Mege ſtuͤnden, fo wilrden noch gar alle 
das Chriſtenthum annehmen. 


nn 


Die heidnifchen Bewohner diefed Landes find im Gans 
zen roh und unerfahren in allen Wiffenihaften, nur nicht 
in gaftern. So lang ich hier bin, gelang es mir einen 
einzigen aus dem Gefchlechte der Brachmannen,, zum 
Glauben an Ehriftus zu bringen. Diefer, ein überaus 
edler, frommer Juͤngling, hat num das Amt auf fich ges 
nommen, die Anaben in den Anfangdgränden des Chris 
ftenthums zu unterweifen, 


Menn ich fo in den Chriften: Dörfern umbergehe, 
verſaͤume ich ed nie, durch die Häufer der Brachmannen, 
(PagodenWYeiften fie bey ihnen), durchzugehen. Neulich 
fand ich in einer Pagode bey zweyhundert Brachmannen, 
davon mir die Meiften zu Gefichte kamen; nach alleriey 
Geſpraͤchen mit ihnen fragte ih, was fie denn fuͤr Bes 
dingniſſe zu einem ſeligen Leben vorſchreiben? Anfangs 
waren fie lange uneins, wer mir antworten ſollte; endlich 


machten fie dem Welteften und Erfahrtenften aus ihrem 
Mittel den Auftrag. 


Der Greis, ein Achtziger, fragte mich zuerft, was unfer 
Bott von den Chriften, ald Bedingniß zur Seligkeit, fors 
derte? Ich fah die Schalfheit des Aiten, und fagte ihm 
rund heraus, ich wuͤrde ihm Fein Wörtchen antworten , 

bie 
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bis er zuerſt auf meine Frage geantwortet hättes Da 
ward ergendthiget, feinen Kram, das Denkmal ded Aber 

glauben, auszulegen, und fagte: ‚die Götter befehlen 
denen, die zu ihnen fommen wollten, zwey Dinge: er— 
ſtens, daß fie Feine Ruhe ſchlachteten, weil die 
Götter unter diefem Sinnbilde verebret wuͤrden; 
zweytens, daß fie den Verehrern der Götter, den 
Brachmannen, Gutes thäten,. 


| Die Antwort griff mir ins Herz, denn ich fah mit 

Mehmuth, daß die armen Leute den Teufel ald Gott au: 
beten. Sch bat fie denn, daß fie mich auch anhörten, 
und fprad) mit lauter Stimme das apoftolifche Glaubens» 
Defenntniß, und den vornehmften Inhalt der zehn Ges 
bote aus, fette in ihrer Sprache eine kurze Erklärung bey 
— von Paradied und Hölle, von denen, die der himmlis 
fhen Freude theilhaftig werden, und von jenen, die der 
Berdammung heimfallen. 


Nach diefer Rede fielen: fie mir um den Hals, bes 


kannten, daß der Chriften » Gott der wahre Gott fey, und 


feine Gefege mit der gefunden Vernunft übereinftimmen, 
Darauf fragten fie mich, ob die Menfchenfeelen, wie die 
Seelen der übrigen Ihiere, mit dem Leibe zu Grunde 
giengen? Und da gab mir Gott fo leichte, und für dem 
Sinn der Hörenden paffende Gründe auf die Zunge, daß 
ic) ſie von der Unſterblichkeit der Seele allerdings über: 
zeugen Eonnte. Die Gründe durften aber nicht fo aus⸗ 
ftudirt feyn, wie jene in den Büchern der Gelehrten, 8 
dern ihren Einſichten angemeſſen. 


Sie 


* 


Sie fragten auch, wo denn die Seele des Ster⸗ 
benden ihren Ausgang näbme, und was denn die Urfache 
ſey, daß es uns im Traume vorfomme, als wenn wir 
mit unſern Freunden und Bekannten perſonlichen Umgang 
pflesten,. (etwas, das mir , liebfte Brüder, mit euch fo 
oft im Traume zu Theil wird): ob etwa die Seele im 
Traume auffer dem Körper wandle, und ob Gott weiß 

oder ſchwarz ſey. | 


Denn da die Geſichtsfarbe der Menfchen fo verfchies 
den ift, fo geben die Indier, die von Natur ſchwarz find, 
ihrer Farbe den Vorzug, und glauben, daf auch die Got⸗ 
ter ſchwarzfaͤrbig wären. Ebendeßhalb find auch ihre 
Gößenbilder fchwarz, wie fie denn auch — mit Del übers 
ſchmiert — einen unangenehmen Geruch verbreiten, und 
alfo eine recht fcheußliche, widerliche Geftalt haben, 


Meine Antworten find fo ausgefallen, daß fie nichts 
dagegen einwenden Eonnten, und damit zufrieden waren. 
Als icy aber am Ende darauf drang, daß fie eine Religion, 
bie fie ald wahr anerkennen müßten, auch als wahr bes 
kennen möchten, fo entichuldigten fie ſich mit der kahlen 
Ausflucht, die auch fogar Ehriften nicht fremde ift: fie 
würden den Leuten nur Stoff zur Lälterung geben, wenn 
fie ihre Lebens = und Glaubensart veränderten, und fie 
fuͤrchteten, es würde ihnen auch, bey geändertem Glam 
— an nudthigem Lebens⸗ Unterhalte gebrechen. 


Mit Einem aus den Brachmannen babe ich an biefer 
Seeküfte Bekanntichaft gemacht, der in der That Gelehrs 
ſamkeit befigt, und von dem man fagte, daß er in einem 
> Sünfte Sammlung, & dee 





beruͤhmten Schulharfe erzogen worden. Ich ſuchte ihn 
unter vier Augen zu fprechen. Der Sertraute mir auch ein 
Geheimniß an: daß alle Schüler derfelben Akademie 
ihren Lehrern den Eid ablegen müßten, ibre Ge 
beimniffe zu verfhweigen: er wolle fie aber mir 
20%, aus Sreundfchaft, entdecken. 


Eine ihrer Geheim⸗ Lehren waͤre — Es gebe nur 
Einen Gott, der der Schöpfer des Himmels und 
der Erde, und der Herr fey, und den müfte man 
'anbeten; denn die Goͤtzen feyn nichts anders, al 
Bildnifi e der Teufel. 


Es haben die Brachmannen auch eine Art heiliger 
Schriften, in denen fie göttliche Geſetze finden wollen, 
Auch die Sprache, deren fie fich beym Unterrichte bedie: 
nen, iſt nicht die Volls = Sprache, fondern eine dem 
Volk fremde und geheime, mie bey uns-die Lateinifche, 
Er erzählte und erklärte mir auch jene göttlichen Gefeße, 
davon zu fehreiben ich für zu weitläufig und für unnüß halte, 
Ihre Weilen feyern auch) den Sonntag, und an dieſem 
Feſttage bedienen fie fich Diefes einzigen Gebetes, im ihrer 
Sprabe; Gott, dich. verehre ich, und deine Hülfe 
‚flebe ih für immer an. Diefed Gebet wiederholen fie 
After, und haben fich eidlich dazu —— 


Er fagte mir auch: die Bielweiberen fen. Hehe nach 
dem Geſetze der Natur erlaubt, und in ihrem heiligen Buͤ⸗ 
chern ſey eine Zeit angekuͤndiget, zu der alle ee Eine 
Religion haben werden, © 
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Er forderte nun auch von mir, daß ich ihm die Ges 
beimniffe des Ehriftenthums anvertrauen möchte, umd vers 
fprab, fie geheim zu biften. Ich betheuerte ihm aber, 
id) würde iym Fein Wort davon fagen, wenn er mir nicht 
verfpräche, alle Lehren von der Chrifilichen Religion, die 
ich ihm mittheilen würde, (und er für wahr erfännte), 
untet dem Molke befannt zu machen. Als er mir dies 
verſprach, erklaͤrte ich ihm vor allem das Wort Chrifti, 
in dem die Summe unfrer Religious⸗ Lehren fiegt : wer 
glaubt und getauft ift, wird felig werden. Dieſen 
Spruch ſammt dem erläuterten Apoſtoliſchen Glaubens 
Velenntnifle zeichnete er in feine Schreibtafel, auch die 
n Gebote Gottes, nm ihrer Verbindung willen, bie 
fie mit den Glaubens: Artikeln age; 


Er erzaͤhlte mir darauf, es hätte i6m einmal ges 
räumt, ‚ex fen zu feiner großen Herzens: Freude ein Chrift 
und mein Gefell und Geführte geworden. Er bat mid) 
aud), daß ich ihn in Geheim in die Chriſtlichen Geheim⸗ 
niſſe einweihen ſollte. Weil er aber einige anbillige Be⸗ 
dingniſſe beyſetzte, fo verſagte ich ihm die Taufe. Indeß 
weiſle ich nicht, daß ihn die Güte Gottes od — Chri⸗ 
en machen werde. 
Das ſchaͤrfte ich ihm befonders ein, er moͤchte allen 
Unerfahrnen, Unwiſſenden vertünden, daß Bin Gott 
fey, der Simmel und Erde erfchaffen,, und daß 
diefer Herr und König im Simmel fey. Allein er 
gab vor, fein Eid erlaubte ihm dies nicht, auch fuͤrchtete 
er ſich, es moͤchte ihn deßhalb der Teufel erdruͤcken. 
RR Pr. — Dieſem 
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Diefem Berichte weiß ich nichts mehr beyzuſetzen, 
als: Die Freude, die Gott den Fleeiſſigen Arbeitern in An⸗ 
bauung dieſer wilden Gegend in die Seele legt, ſey ſo 
groß und mannigfaltig, daß, wenn es eine wahre Freude 
auf Erde giebt, dies die einzige wahte fey. 


Ach höre oft einen *), der auf diefem Felde arbeitet, 
ſenfzen: „Halt inne, lieber Herr! halt inne, und übers 
ſchuͤtte mid) in diefem Leben nicht mit ſolchem Uebermanße ' 
son Freuden, oder wenn du ſolche Freuden über mich 
auögießen wilift, fo nimm mic) lieber in den Himmel, 
Denn wer einmal in feinem Jnwendigen deine Suͤſſe und 
Lie lichkeit verkoftet bat, kann diejes Leben, ohne Ans 
ſchaunng deines Angeſichtes, nicht anders als bitter finden,“ 


Auch das ift eine meiner Freuden, liebfte Brüder! 
immer atı euch und an eure theure Freumdfchaft zu denfen, 
die mir Gott, 4; feiner —— Liebe, gefcheuker 
* 


Da faͤllt es mir denn auch ein, wie viele Zeit ich ches. 
mald unnuͤtz dahin gebracht habe, indem ic) auf dem Ums 
gang mit euch, aus den Beyipielen der Heiligkeit, die ich 
mit angefehen, aus euren Einſichten in das Relch URORER 
ſo geringen Nugen gezogen habe. * 


Eurer Fürbitte habe ich ohne: Zweifel die Gnade Got; 
tes zu verdanken, daß ich, von euch dem Leibe nach ges 
trennt, die unendliche Menge meiner Sünden wie im Lichte 
Gottes erfeune, und dabey Much und Kraft fühle, dieſen 


wilden Heidenader anzubauen, 
Unter. 





9) Das war wohl niemand anderer als Zenerind. 
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Unter den vielen Wohlthaten Gottes, die ich genoſſen 
babe und täglich geniefle, rechne ich aber vorzüglich die, daß 
das Juſtitut unfrer Geiellichaft die Beſtaͤttigung von dem 
Papſie erhalten hat. Dank dem unfterblichen Gott dafılr, 
daß er die Lebens: Meile, die er jeinem Diener und une 
ferm Vater Funatius in Geheim mitgerheiler hat, durch 
feinen Stellvertreter dfientlich beftättiget,, und zum ewigen 
Unventen auf die Nachwelt verpflanzet hat! 





Und nun will ich dem Schreiben ein Ende machen, 
indem ich zu Gott flebe, daß Er ung, die Er nach feiner 
Güte in Einer Geſellſchaft dem Geiite nach fo enge vereinis 
get, und zum Nutzen des Chriſtenthums dem Orte umd 
Raume nad) fo weit von einander gefchieven bat, in dem 
MWohnfige der Seligen wieder vereinige. Fürbirter haben 
wir genug ; unter andern wollen wir auch jene Knaben 
und Kinder, die ich mit meiner Hand getaufet, und die 
der Herr, vor dem Verlufte ihrer Unſchuld, im feine himm⸗ 
lichen Wohnungen beimgenommen bat, ald unfere Fürs 
bitter anfehen. Es waren ihrer mehrere als tauſend; id) 
fpreche fie getroſt um ihre Fürbitte an, daß uns Gott fir 
bie noch übrige Lebenszeit, oder vielmehr für die Tage uns 
ſeres Griliums, feinen Willen thun lehre, umd alles, was 
Er von uns verlanget, fo thun lehre, wie Er eö verlanget, 


Cochin 12. Jaͤnners 1544, 
Lib. I. Ep. V. 


> 
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An die Geſellſchaft in Portugall. 





*) Raufmanns ſpeknlation beſſerer Art. Erforderniſſe 
zur Bildung aͤchter Miſſionaͤte. | 


Rt; habe an euch, liebfte Brüder, aus Indien gefchrie- 
ben, daß ich zu den Macazaren gehen werde, wo unlängft 
zwey Könige durch die Taufe zum Chriſtenthum einge⸗ 
weihet worden. Auf der Reiſe gieng ich zu St. Thomas 
an das Land, wo alle Barbaren und Chriſten den Leib 
des heiligen Apoſtels Thomas zu beſitzen glauben, Hier 
wartete ich auf ein Schiff, um nach Malacca zu reifen, 
Sm Marten befam ich an einem Kaufmann, Fohannes 
Durus, einen neuen Gefellen; der Himmel gab ihm ein, 
ſich an mich anzuſchlieſſen. Als er etliche Tage bey mir 
zugebracht, und an himmlifchen Dingen einen Gefchmad 
befommen hatte, fo gieng ihm ein Licht auf, daß es weit 
beffere Waaren gebe, ald die Seinen wären, und zwar 
folhe, die er bis auf diefe Stunde nicht einmal geahnet 
hätte. . Er gab alfo der Kaufmannfchaft und feinen Waa⸗ 
ven Abſchied, und huͤllte fidy in die Armuth des Evange— 
liums. Unlaͤngſt find wir beyde zu Malacca, einer Stadt, 
die von Goa mehr: als fünfhundert Meilen entfernt ift, 


angekommen; da harren wir itzt des Anlaffee, in Maca⸗ 


zarien hinüber zu fchiffen. Die von daher zu und gekom⸗ 
‚men find, erzählen, daß diefes Volk zum Reiche Chrifti 

beſonders tuͤchtig ſey. Die Leute haben keine Goͤtzen⸗ 
J Tempel, 
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Tempel, feine Treiber zum Gdtzendienfte; —— 
auſſer daß ſie die Sonne anbeten. 


Nun; liebſte Brüder, beſchwoͤre ih euch bey aller 
eurer Liebe zu Ehrifto, daß ihr mir alle Sabre recht viele 
Mitarbeiter aus eurer Gefellichaft hieher fenden möchtet, 
denn an eures Gleichen haben wir bier dem größten 
Mangel, | 


Seyd übrigens davon überzeugt, man brauche Feine 
weitfhichtige Gelehrfamfeit, um die Völfer zu Chrifto zu 
bringen ; große Erfahrenheit auf den Wegen der Heiligs 
keit, und eine große Kraft des heiligen Geiftes — bie 


thun’s. 
Bott gebe diefen feinen Geift und allen! 
Malacca 19, Nov, 1545. j 
| L.L Ep. XUL 
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An die Geſellſchaft zu Nom. 








*) Ein Denkmal feines aboſtoliſchen Muthes. 


* — — Per zweytauſend Schritte über Moluc 
cus hinaus liegt die Landſchaft Maurica. Darinn nahm 
vor vielen Fahren eine große Menge Menfchen den Chriſt⸗ 
lichen Glauben at. Allein bey dem Tode ihrer Priefter, 
die fie unterwiefen hatten, ftarb auch ihr Glaube, und die 
alte Barbarey lebte umter ihmen wieder auf. Das Land 
bat viele Gefahren, befonders für Fremde, wegen der 
wilden Bemüthsart der Bewohner, und mancherlen Gifts 
arten, die fie in Speis und Trank zu. mifchen pflegen, 


Dieſe Gefahren fchredten die fremden Prieſter ab, 
daß fie den Ungluͤcklichen nicht zu Hilfe kamen. Da mir 
nun ihre große North zu Herzen gieng, indem ich betrachz _ 
tete, wie fie ohne Evangelium und ohne Saframente in 
ihrer Wildheit und Blindheit dahin giengen: fo feste ich 
bey mir feſt, ich müßte, auch imit Aufopferumng meines 
Lebens, ihnen zu Hülfe eilen, und faßte den Entichluß, 
fobald ed möglich wäre, ungeachtet aller Lebens: Gefahr, 
dahin zu reifen, 


Meine ganze Hoffnung ruhet auf Gott, und ich will, 
nach altem meinem Vermögen, der Lehre unfers Herrn 
Jeſu Chriſti nachleben: Wer fein Keben retten will, 

1: AR muß 
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muß eo verlieren, und wer es um meinetvoillen 
wird verloren haben, der wird co wieder finden, 


Ein Spruch, mit dem der Verftand gar leicht fertig 
wird, aber die Ausübung nicht jo leicht fertig werden ' 
kann. Demm tritt der Zeitpunct ein, wo man das Leben 
daran geben foll, um es in Gott wieder zu befommen; 
iſt die Todes⸗Gefahr wirflich da, und kann man's vorfeben, 
daß und der Gchorfam gegen Gort das Leben koſten Fonns 
te: da wird das Gebot, das uns vorher fo fonnenflar ein- 
feuchtete, auf einmal wie in ein nächtliche Dunkel gehüls 
let. Die Gelehrteften find da nicht gelehrt genug, im die 
Kraft dieied herrlichen Spruches einzudringen; nur jene 
| verſtehen ihn, die Gott, der innere Lehrmeiſter ſelbſt, aus 
befonderer Huld belehret. Hier zeigt ſich die Größe umfrer 
Schwachheit, bier die Brechlicykeit der menſchlichen 
Natur. 


Mehrere meiner Freunde ſetzten mit dringenden Bits 
ten an mich, daß ich doc) zu einem fo wilden Wolfe nicht 
hingehen möchte. Wie fie aber ſahen, daß fie mich weder 
mit Bitten noch Thränen erweichen koͤnnten, fo wußte ein 
‚jeder die bewährteften Mittel wider alle Giftarten herbey 
zu fchaffen, die ich aber ſtandhaft zuruͤckgewieſen babe, 
damit mir mit ihren Arzueyen nicht noch auch die aͤngſt⸗ 
liche Sorge für mein Leben, eine Laft, von der ich bisher 
frey war, aufgeladen würde. Denn da ich alle meine 
Hoffnung auf den Schuß der göttlichen Vorfehung gefetzt 
"hatte, fo bütete ich mich vor feiner Gefahr fo fehr, als 
vor diefer, daß das Vertrauen auf Gott nicht etwa durch 
m Zutrauen auf menſchliche Stügen möchte untergraben 
* werden. 
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werden. Sch dankte ihnen alfo für ihren auten Willen, 
und bat fie alle um ihre Fürbitte bev Gott; denn, fagte 
ich, das Vertrauen und Gebet wäre doch wohl das ficherfte 
Gegengift, 





Aber, um wieder auf die Reife nach den Moluceifchen 
Inſeln zu kommen, unſre Schiffahrt war allerdings fehr ges 
faͤhrlich, ſowohl wegen der Seeräuber, ald der vielen 

Staͤrme. Die größte Gefahr war diefe: das Schiff, auf 
dem wir fuhren, eines der größten, ward durch einen ges 
woltigen Sturm an Sand- Bänke geworfen, und legte 
drey Meilen in dem fürchterlichiten Zuftand zuruͤck, daß 
das unterfte Steuerruder immer den Sand beſtrich. Wäre 
es auf verborgene Steinklippen oder auf ungleiche Furten 
aufgeftoffen, das nicht felten zu befürchten war, fo hätten 
wir gewiß Schiffbruch gelitten, und wären alle zu Grunde 
gegangen. Da fah id) überall Thränen, und die Geber: 
den der Angſt und Furcht, indem jeder jeden Augenblid® 
den Tod erwartete. Allein Gott wollte und nicht zu 
Grunde gehen, fondern durch Gefahren weifer werden 
laſſen. Wir follten aus Erfahrung lernen, wie gar ſchwach 
wir feyn, wenn wir und auf unfre eigne, oder andere 
menſchliche Kräfte ſtuͤtzen. Denn wenn du recht fühleft, 
wie trügerifch alle deine irdifchen Hoffnungen feyn, wenn 
du vol Mistrauen auf Menfchen - Hülfe, dein ganzes 
Vertrauen auf den allein baueft, der alle Dinge lenket, 
‚und der allein die Gefahren zernichten kann, denen man 
ſich um feinetwegen hingegeben hat; o, dann magft du 
‚zu einer feften Ueberzeugung, und gleichfam zu einem. 
Erfahrungs: Beweile kommen, daß alle Dinge unter Gots 
“ | tes 


Be en 43 
es omfſicht ſtehem und von ſetnem Atenchtigen Winke 


regiert werden, und, daß man jede ned) fo. große Lebens⸗ 

Gefahr u \ lebhaften Gefüble jener himmlischen Freunden, 
die Gott in’ foldyen Umftänden den Seinen zu verfoften 
giebt, gar leicht verachten muͤſſe. Doch was ſage ich von 
Todes⸗Gefahrſelbſt der Tod hat nichts Fuͤrchterliches 
mehr fuͤr den, welcher von ‚jener goͤttlichen Wolluſt ges 
tränfer wird. Und wenn wir auch, nach überftandener 
Gefahr, unfähig werden, die Groͤße folder Freuden mit 

mit unſern Beſchreibungen zu erreichen, fo bleiber doch 

der Eindrud der himmliſchen Wohlthat fo tief in unſrer 

Seele, daß er nnd Tag und Nacht fporner, neue Arbeiten 
für den allerbeßten Herrn willig zu unternehmen, neue 

| SEN auszufiehen. | 

— 

—* Eindruck der göttlichen Huͤlfe treibt uns auch 
an, daß wir unſern hoͤchſten Wohlthaͤter, — unſers 
ganzen Lebens, dankbar verehren, und die Zuverſicht mie 
verlieren, er werde uns nach feiner grängenlofen Güte, 
immer neue Kräfte und neuen Muth verleihen, einem fo 
— 9* ftandhaft und treu zu dienen, 


> YAmbeine 10; May 1546. 


Lib. II. Epif. III. p. 78-81. 
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An Johannes den Dritten, 
Koͤnig in Portugall. 





wg 


®) MS Freyheit des Geiftes if, da if auch Krenmächigs 
keit, die den Großen mie den Kleinen die Wahrheit faget. 


Die Gnade und Liebe Chrifi, umferd Herrn, fey mit 
dir allezeit, Amen, 


Möchte ſich doch deine Majeftät davon überzeugen 
können: Gott, unſer Herr, habe dir, vor allen übrigen 
Chriſtlichen Fürften, deßhalb die Herrfchaft über Indien 
andertranet, damit Er dich prüfte und gleichfam einen 
Verſuch an dir machte, mit welcher Treue du das anpers 
traute Gefchäft vollführteit, und mit welchem Danfe du 
fene Mohlthaten erwiederteft! Möchteft du überzeugt 
ſeyn, Gott habe, indem Er dir die Herrichaft über Indien 


übergab, nicht ſowohl darauf gefehen,, wie Er beine Es 


nigliche Kammer durch die großen Einkünfte und feltenen 
Schäße fremder Yänder bereicherte, ale vielmehr darauf, 
daß Er dir neue Auläffe zu beroifchen Arbeiten barböte, 
und deiner Tugend und Religion ein neues Feld eröffnete, 
auf dem fie ſich wohlthätig auszeichnen konnte, wenn du 
nämlich, durch deinen brennenden Eifer für die Ausbreitung 
der Wahrheit und durch die Bemühungen geſchickter Mits 
gehülfen,, die unglaubigen Bewohner diefer Erdftriche zur 
Etrkenntniß des Schopfers und des Erlöfers der Welt hin⸗ 
enführteft! | 
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Dar thuſt alſo wohl daran, und handelſt nach Recht 
und Plibt, wenn du allen denen, vie von dir im 
Diele Gegenden gefendet werden, mit allem Nachdrude _ 
Die Aus breiftung der beiligen Religion empfiebtit. Denn 
ed kann dir nicht unbekannt fenn, daß Bote einft von 
deinen Händen fordern werde das Heil fo vieler Volker, 
Die bereit wären, den befiern Weg zu betreten, wenn fie 
nur einen Wegweifer hätten, und die ist, aus Mangel 
‚eines foldıen Wegweifers , im Finſterniß und Laſterbaftig⸗ 
feit verharren, fich wider ihren Schoͤpfer verfündigen, und 
ihre Seelen in ein endlojes Verderben ftürzen. | 


Michael Vajes, der hier die Stelle eines biſchoͤflichen 
Milars vertrat , und eben itzt von bier nach Portugall zus 
südteb:et, witd deiner Majeftär erzählen, was für Kennts 
nifle er von der Belehrſamkeit diefer Nationen in Hinficht 
auf das Ehriftenthbum, uud von den ſchoͤnen Anlaͤſſen, 
dasſelbe daſelbſt zu gründen, aus eigner Erfahrung nelame 
melt habe. Er ließ in den Herzen der Chriſten diejer Ges 
genden ein fo großes Verlangen nad) fidy zuruͤck, daß es 
fehr gut wäre, wenn er, gleich im nächfien Jakre, zum 
Troſt und Schutze der Chriften- wieder hieher gefickt 
würde, Doch nicht nur um der Ehriften wegen , fondern 
auch um deinetwegen follte er bald wieder hier feyn; um 
deinetwegen,, fage ih, damit du nämlich die ſchwere 
Pflicht, die auf deinem Gewiſſen liegt, die Ehre Gottes 
in diefen Ländern zu fordern, anf einen fo tuͤchtigen Sachs 
walter hinüberladen koͤnnteſt. Denn wenn du diefe wichs 
tige Sache einem fo treuen und erfabrnen Gefchäftsträger 
anveriraueſt, fo kannuſt du dich ficher auf ihn verlaſſen, 

und 


und überzeugt ſeyn, Daß er. nad) ‚feiner. ganz, befondern 
Rechtichaffenbeit, davon er in fo ‚vielen. Fahren Proben 
genug abgelegt, und, die ihm Die, Verehrung des ganzen 
Volkes verfchafier hat, keinen Anlaß, die Religion zu 
ſchuͤtzen und auszubreiten, ungenügt vorbenlafjen werde. 


So bitte ich denn deine Majeftät: Wenn du die Ehre 
Gottes und die gute Sache der Ehriftlichen Kirche foͤrdern 
willſt, wenn du es der Mühe werth findeft, fo vielen 
frommen und ehrwärdigen Männern in Indien, den neu⸗ 
bekehrten Chriften und mir felbft einen Gefallen zu erwei⸗ 
fen: o, fo laß den Michael Vazes, der uns ist verläßt, 
bald wieder zu uns Fomnten. | 


ch habe, bey diefer dringenden Bitte, keinen andern 
Zweck, ald die Beförderung der Ehre Gottes, die Auf: 
nahme unfrer heiligen Religion, und die Sicherftellung des 
Gewiffend deiner Majeſtaͤt. Gott iſt mein Zeuge, daß 
ich Die Wahrheit rede, dein ich weiß, wie groß das Bes 
duͤrfniß nach einem ſolchen Manne in dieſen Gegenden, 
und wie nothwendig ſeine Perſon ſey. 


vs Damit ich alſo meiner Pflicht genug thue, und auch) 
mein Gewiflen entlaffe, fo fage ich es nochmal, und bes. 
kenne es frey vor deiner Majeſtaͤt: Wenn du unſere hei⸗ 
lige Religion in Indien erweitert and befördert wiſſen wilft, 
wenn du nicht verlangeſt, daß die Neubekehrten, ge— 
ſchreckt von den ungerechten und ſchweren Bedruͤckungen, 
die ſie beſonders von. den Beamten deiner Majeſtaͤt leis 
den muͤſſen, die Kirche wieder verlaffen und zu ihrem 
vaterlaͤndiſchen Aberglauben zurückkehren follens fo ift es 
‚allerdings nothwendig, daß du. deu Michael Vazes hieher 
Cr | ſendeſt, 
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ſendeſt, weil er der Mann iſt, der Muth und Stand— 
haftigkeit genug beſitzt, den Verfolgern der Chriſten Bir 
derſtand zu thun. 


Hat gleich der Bifchof ſelbſt eine ſo vollendete 
Tugend, wie er fie in der That beſitzet, fo liegt doch, 
wie deine Majeftät felbft weiß, die Laft des hohen 
Alters und die Plage vieler Krankheiten fo ſchwer auf 
ihm, daß ihm bereits zur Erduldung aller Arbeiten, mit 
denen feine genauere AR bier nothwendig 
verbunden iſt, der Körper ſeine Dienſte verſaget, ob: 
gleich feine Seelen: Kräfte nod) thärig genug find, und 
an Thaͤtigkeit täglich zunehmen. Denn Gott ſchentet 
m bie befontere Gnade, daß in dem Maaße, in wel: 
a die Kraft des Leibes abnimmt, die Stärfe der 
Seele ehme; ein Lohn, den unfer Gott denen zutheis 
let, die viele Jahre in ſeinem Dienſte ausgeharret, um 
ſeinetwegen in den mähfamiten Unternehmungen Leben 
und Alter geopfert, und nach und nach uͤber den Leib, 


der ſtets wider den Geiſt ſtreitet, den volllommenſten 
Sieg erfochten haben. ER: 


Solchen Männern verleiher Gott, * Aufrifchung 
Bü Untergebenen , diefe fchöne Frucht ihrer unabläfligen 
‚Bemühungen, daß fie ſich, durch die Ausfläffe der er: 
neuerten Geiſtes⸗Kraft, verjüngt fühlen, zu eben der 
‚Zeit, im welcher ſonſt die Auffere Natur, von den Kalten 
des grauen Alters gebudt, in Kraftlofigfeir dahin ſinkt, 
und fo, wie die Fackel eines in Tugend Hebung binge: 
brachten Lebens fich dem Erlifchen nähert, der irdiſche Leib 
gleichſam in einen himmlifcyen Geift verwandelt werde. 
Gudg | Dar⸗ 
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Daraus erhellet von ſelbſt, daß dem Biſchofe eine 
Unterftügung in Fuͤhrung feines Amtes muͤſſe gegeben 
werden. Ich bitte alfo dich, mein Herr und König, und 
bite dic) inftändig, im Namen Gottes, deſſen Dienfte 
du dich gewidmet haft, daß, wie ich in der reinften Mey- 
nung und nad) der lauterften Wahrheit dieſe Zeilen fchreibe, 
alfo auch deine Majeflät mit aller Güte und allem Wohle 
wollen meine Näthe aufnehmen wolle, wie es der innere 
Gehalt der Vorſchlaͤge felbit erheiſchet. 

Es treibt mich wahrhaftig nur die Sorge für beine 
wahre Ehre, der Eifer für den Dienft Gottes, und der 
Munich, dein Gewiſſen laftenfrey zu machen, und von dies 
fen Triebe befeelet, bitte und flebe ich, daß du nicht bloß 
durch ein Schreiben deinen Beamten die Sache der Relis . 
gion- empfehlen, fondern auch die Pflicht = BVergeilenen 
betrafen, und fo durch Benfpiele der ftrafenden Gerechs 
tigleit deinen Empfehlungen Macht und Nachdruck vers 
ſchaffen moͤgeſt. 

O, es iſt in der That zu befuͤrchten, daß deine 
Majeſtaͤt nicht von Gott, unſerm Herrn, wenn Er dich 
zum Gerichte rufet, (und Er wird dich rufen, wenn du es 
am wenigiten erwarteft, und du wirft unausweichlich er« 
fiheinen muͤſſen), es ijt zu. befürchten, Tage ih, daß du 
nicht von Gott das harte Wort werdeit hören muͤſſen: 
Warum haft du jene Deiner Unterthanen, die von dir auf: 
‚geitellet waren, und ſich meinen heiligen Abfichten im 
Indien widerfegten,, nicht nach dem Geſetze der Gerech⸗ 
tigkeit geitrafet, da du fie doch mit aller Strenge: behau⸗ 
delteſt, fobald fie fih in Fintreibung der Zölle und Reiches 
abgaben eine Nachläffigkeit zu Schulden kommen lieſſen? 

Und 
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> Und ich fehe nicht, mein Herr und König, was deine 
„ Antwort für ein Gewicht haben fongte, wenn du etwa zu 
deiner Entfchuldigung ſagteſt: Sch habe alle Jahre die 
Sache der Religion meinen Beamten in einem Schreiben, 
empfohlen. “Denn du wirft gleich hören muͤſſen: Du lief 
ſeſt aber doch die Uebertreter diefer heiligen Gebote unges 
firaft thun, was fie wollten, da du doch die linrreue oder 
den Unfleiß derfelben Beamten in —— beinet Kam⸗ 
en ſehr ſcharf zuͤchtigteſt. 

Sch beichwöre dich, mein Herr und König, durch 
deinen Eifer, die Ehre Gottes zu befdrdern, die Sache 
der Religion in Aufnahme zu bringen, und die Pflicht des 
Gewiſſens zu erfüllen z ſende bieber einen fähigen Diener, 
mit allem ndthigen Anfehen ansgeräfter; einen Mann, 
deſſen einzige Sorge das Heil unzäbliger Menjchen ift, das 
itzt im ſchrecklicher Gefahr ſchwebet; einen Mann, der zum 
Beßten des Seelenheils eine freve, und von den Einflüfe ' 
fen deiner Zollbeamten und Reichsbeamten ıumabhängige 
Vollmacht befiget, und aljo u Zukunft alle jene großen 
Nachtheile und Argerlichen Bedruͤckungen verhüten kann, 
denen das Chriſtenthum bicher bloß gegeben war, 

Rechne einmal zufammen, alle die: zeitlichen Früchte, 
Einkommen, Güter, die dir aus Jundien zufliefen ; von 
biejer Summe ziehe hernach die Ausgaben ab, die zum 
Beßten der Religion und der Gortesverehrung beſtimmt 
find ; dann vergleiche beyderley Summen miteinander; 
endlich bringe, nad) reifer Ueberlegung, für die koͤnigliche 
Kammer , und für die Sache Gottes und des Himmels 
reichs eine ſolche Eintheilung des öffentlihen Wermdgens 
zu Staude, die dein dankbared und gottjeliged Herz 
Suͤnfte Samnılung. D wird 


= 
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wird genehmigen muͤſſen. Huͤte dich doch auch vor dem 


bloßen Scheine, als haͤtteſt du deinem Schoͤpfer, der die 
Schaͤtze fo freygebig in deinen Schooß ausgeſchuͤttet hat, 


ſeine Freygebigkeit mit engherziger Kargheit erwiedert. 
Moͤchte doch deine Majeſtaͤt dieſe Sache nicht laͤnger 

verzoͤgern. Denn ſo ſehr du immer eilen wirſt, ſo wird 

doch alle Eile in mancherley Hinſicht ſchon zu ſpaͤt kommen. 
Dies zu fehreiben, dringt mid) die wahre, heiſſe Liebe, 


die mein Herz für deine Perfon empfindet, Es ift mir, 


als hörte ich die Stimme des Hagenden Indiens von diefen 
Erdftrichen gegen Himmel aufiteigen, die Stimme naͤmlich: 
Deine Majeftät gienge mit diefem Lande viel zu karg um, 
indem du von dem reichlichen Einfommen, das von hier 
aus in deine Schatfammer fließt, kaum das geringfte 
Theilchen zur Befriedigung der geiftlichen , dringendften 
Bedürfniffe diefes Landes verwendeft, 

— — — Daid, wie id) hoffe, in Indien fterben, 
and alfo deine Majeftät in diefem Yeben nicht mehr fehen 
werde, fo bilf mir beten, daß wir in dem andern Leben, 
mir mehr Ruhe, als ist, einander wiederfehen; erflehe mir 
das Nämliche von Gott, um was ich ihn für deine Majee 
ſtaͤt täglich bitte: daß Er dir nämlic) die Gnade gebe, 
ist fo zu denken und fo zu handeln, daß ed dir noch im 


Sterbebette Freude machen wird, 


Cochin 20, Jaͤnners 1545. 
Lib. V. Ep. VI. 
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(Ueberfeßt aus den Lettres de la glorieufe mere fainte 
. Therefe &c, Troifieme Partie. A anners, 
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Gewidmet der edlen Familie, 
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aus deren Bibliothek mir bie tveffliche Ausgabe der ſaͤmt⸗ 
lichen Werke der heiligen Thereſia in frangdfifcher Sprache 


zur Ueberſetzung ‚gegeben ward, | ee 





* Du ER Meib, das den unjäßtiach Arbeiten, 
Derfolgungen , Krankheiten, Neifen, Kämpfen, aus denen 
ihr Leben beftand,, nicht unterlag ; die originelle Schrift⸗ 


ſtellerinn, die den Pfad der chriftlichen Vollkommenheit, 


* 


die Gänge des innern Lebens, und ihr ‚eigenes, Leben mit 
fo viel Wahrheit und Klarheit geſchildert; die große Refor⸗ 
matorinn der Ordensleute ,. . . Therefin, meyne ich, hat 
mid) fo viele Tiefen götrlicher Führungen kennen und ana 
beten gelehret, daß ich mic nicht ſchame, hier öffentlich zu 
—— ich habe in ihren Schriften mehr Trieb zum Gu⸗ 
efunden, als in mancher geprieſenen Weisheitsichre 
oe fern, mittlern und neuern Zeit. 

D, ihr Weifen der Zeit! konntet ihr ju den Küffen There⸗ 
fia's figen und hören und fernen: wie wuͤrdet ihr euch eurer 
Thorheit und Eiteikeit ſchamen ? Aber, um nicht von iht 
fernen zu dürfen, nennt ihr diefe ruhige, demüchtge, laus 
tere Seele eine Schwaͤrmerinn, und fühler nicht, daß man 
ſelbſt Blind und eim Schwaͤrmer ſeyn mie, um einen ie 

reinen Charakter verfihreyen ju Können. - 
Was und wie ver Geift Gottes in Auten großen 
Menſchen wirke, verſtehe ich wicht, will es aber weder 


weil ich weder (äugnen nod) erklären kann, was ich nicht 
verſtehe. Aber Eines weiß ich: Die Frucht ift edel und 
reif — fie beiie: Kiebe, Demutb, Sriede — — 


— — Nichte du den Baum, ich will mir die Frucht ſchme⸗ 


den laſſen .. . . Laͤugne du den Einfluß der Sonne auf 
die Zeitigung der Frucht; ich werde immer bey dem Schluife 
bleiben; Die Seuche ift bimmlisch: es muf alfo an 
Kinflöffen des Zimmels nicht gefehlet baben. Ob 
im Einzelen menſchliches Fehlgreifſen miteingekommen ſey, 
oder nicht, wird der Tag offenbaren, der alles offenbair. 
Mas von und aus ihren Briefen bier erfiheine , follte 
wenigſtens jeden Kopf finkig machen, den es nicht aͤberzeugen 


kann, und laben jedes Herz, welches der —* Labung 


empfanglich iſt. 





— 


laugnen, noch erklaͤren; beydes aus dem einfachen runde, . 


There⸗ 
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Lherefia an Alphons Belasau, 
Bifhof zu Osma. 


— 
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) Es darf ſich kein Bifchof ſchaͤmen, won Therefia u lernen. 
Sie unterrichtet aus dem Zerzen, und fie ſtraft in Liebe, ins 
dem fie den Lehrer der Voͤlker in die Schule führt. Allen ihren 
Briefen, fo auch diefem, fepte fie das Wort, Jeſus, voran; das 
mit der Leſer aus dem erften Worte des Briefes gleich inne wähdk, 
weß Geiftes Frucht die Liebe wäre, die der Schreiberinn die Feder 
fühite.. Der Bifchof erhält bier eine praftifche Anleitung, wie er 
da? Leiden Chrifti betrachten, und jede Wahrheit, die ihm die 
Gefcbichte Jeſu nahe legt, auf fein Herz anwenden foll; auch Aufs- 
fchlüffe über den Geift des Gebetes. Flache Lefer Fönnten an dem 
Sleichniffen von Staub, Würmchen, Braut u. f. f, Anftoß 
nehmen; aber, wer weiß, dab das rechte Geber darinm beftehe, 
daß die Kalten Wahrheiten, die die Vernunft denkt, ſich als 
erwärmende Srealen im Brennpuncte des Willens fammeln, 
amd von da aus den irdifchen Menſchen zu bimmlifchen 
Entſchlieſſungen beleben „. . . . mer felbit etwas von der 
göttlichen Kraft des Gebetes erfahren bat, wird in dem Buchſtaben 
den Geift erfaffen — und, ſtatt die Lehren des Weibes fol; zu 
fritificen, den männlichen Schrieren der chriftlihen Philos 
fophinn muthig nachwallen, 


Jeſus. 
Eine der groͤßten Gnaden, dafuͤr ich dem Herrn nicht 
genug danken kann, iſt das Verlangen, gehorſam zu ſeyn, 
das 





*) Sott nannte Thereſia am liebſten Majeſtaͤt. Dieſer, bes 
ſonders in unſter Sprache, etwas fremde Ausdruck ſollte bIoß - 
ihre Ehrfurcht bezeichnen, die Verehrung des Geiligften, 
Indeß da fie den vertrauteſten Umgang mit Gott oberan 
feßte, fo muß ihre Gott — wohl eine Majeſtaͤt der Lebe 
geweien ſeyn. 


ni 
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bas Er mir indie Seele geleget hat. Denn dieſe Tugend, 
als eine Sache, die Er uns fonderlich empfohlen hat, if 
für mich ein großer Troſt und ein wahres Vergnügen, 


Sie befahlen mir unlängft, ich follte für Sie zu Gott 
bitten. Ich war zwar hierinn nie träge gemwejen, doch 
hr Befehl trieb mich noch mehr. So gering ich immer 

' bin, fo bat ich doch für Sie, und that ed diesmal aus 
dem einzigen Grunde, weil Sie mir ed befohlen hatten, 


Sch habe nun auch das Zutrauen zur Güte Gottes, 
Eie werden das erhalten, um was ich für Sie gebeten 
habe, und meine Neufferung, die aus Gehorfam kommt, 
gütig aufnehnten. | 


Da ich Gott jene Gaben, die Er Ihnen mitgetheilt, 
‚sand die ich in Ihnen erkenne, im Gebete vorbielt, näms 
li, die Demuth, die Liebe, den Bifer für das Heil 
ber Seelen und für die Ehre Gottes: fo habe ich, Ihrem 
guten Verlangen gemäß, zu Gott gebeten, Er wolle in 
Ihnen alle diefe Tugenden zur Reife bringen, damit Sie 
fo volllommen werden möchten, wie es die Würde des 
Amtes, das Er Ihnen anvertrauet hat, erheifchet. Dir 
ward mir gezeigt, daß Ihnen das Vornehmſte, das Une 
entbehrlichie bey allen diefen Tugenden noch fehle, und’ 
aljo, weil das Vornehmfte, das Fundament fehlet, das 
ganze Werk grundlos fey, und einfallen müffe. Es fehlt - 
Shen das Gebet, diefe brennende Lampe, dies helle Ficht 
des Glaubens; es fehlt Ihnen die Beharrung im Gebete, 
— die Geifteöftärte , die alle Hinderniffe der Salbung, 
diefer innigen Vereinigung mit dem heiligen Geifte, zu 
tragen oder zu heben weiß. Und, weil Ihnen die Sak 
bung 
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bung fehlet, fo kann Ihre Sele nicht anders als en 
zerftreuet feyn. 


Es ift vor alfem notkwendig, daß Sie die ER 
men Anfälle der Gedanken, die läftigen Einbildungen, die 
Triebe und natürlichen Bewegungen, fowohl der Seele, 
die an Trocenheit und Zerftreuung leidet, als des Leibes, 
der ſich dem Geifte nicht fo ganz unterwirft, wie er follte, 
geduldig übertragen, (um im Gebete beharrem zu koͤnnen). 
Menn wir fchon Feine Unsolllommenheiten am uns fehen, 
fo erfcheinen fie und doch Flar genug, fobald Gott die 
Augen der Seele aufthut, wie Er fie denn im Gebete 
wirklich aufthut. 


| - Die Ordnung, an die Sie ſich im Anfange des Gebes 
tes halten folten, ift, wie mir gezeiget ward , folgende ; 
Nachdem Sie fih mit dem Kreuze ‚bezeichnet haben, fo 
follen Sie ſich wegen aller Fehler, die Sie feit dem legten 
Sündenbefenntniffe begangen haben, anklagen, alle andere 
Dinge aus Herz und Sinn fchlagen, gleich als weun Sie 
dieſe Stunde nod) fierben wilden, Ihre Fehler bereuen, 
und um. das Gefuͤhl der Reue zu unterhalten, den Pſalm 
Esbarme Dich, meiner, o Gott! - beten, und dann 
ſprechen: O Here! in deine Schule komme ich igt, 
um darinn etwas zu lernen, nicht, um zu lehren; 
‚mit deiner. Majeſtaͤt will ich reden, ob ich gleich 
Staub, Aſche und ein elender Erdewurm bin, 
Herr! beweife an mir deine Macht, ob ich gleich 
‚eine dürftige Ameiſe der Erde bin! 2 
Darnach follen Sie fih Ihm als ein Brandopfer 
Wweihen, follen dem Augen des Verſtandes, oder auch denen 
— des 


& 
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des Leibes Jeſum den Gekreuzigten vorhalten, und an Ihm 


* 


- Eines nach dem Andern mit ruhigem Gemuͤthe und unter 


paffenden Anmutbungen betrachten, 

Zuerſt ‘betrachten Sie, wie fich in Ihm das Göttliche 
mit dem Menfiblichen vereiniger ; feben an — die unaus⸗ 
ſprechliche Liebe und tiefe Demuth, die ſich in der Menſch⸗ 


werdung“ offenbaret, indem das Göoͤttliche feine Herr⸗ 


lichleiten ausgeleeret, und das Menſchliche angenommen 
hat; erwaͤgen die Großmuth und Freygebigkeit, die Gott 
bewogen hat, von ſeiner Allmacht Gebrauch zu machen, 
ſich den Menſchen zu offenbaren, und dieſelben ſeiner Herr⸗ 
Uchleit, ſeines Allvermoͤgens theilhaftig zu machen. 


Wenn nun durch dieſe Betrachtung eine Bewunderung 
in Ihnen rege wird, wie fie denn ſolche Empfindungen rege 
machet: fo halten Sie hier ftill, erwägen noch länger eine 
fo hohe Niedrigkeit und eine fo niedere Hoheit; (hauen an 


- fein, mit Doruen umflochtened Haupt, und zugleich die 


Blindheit und grobe Unwifjenbeit unfers Verſtan⸗ 
Ds. Da.begehren Sie von dem Herrn, daß Er und die 
Augen der Seele öffnen, und unjern Verſtand mit dem 
Kichte des Glaubens erleuchten wolle, damit wir in aller 
Demuth inne werden , was Gott ift und was wir find, 
und in dieſer demuͤthigen Erfenntniß feine Gebote und 
feinen Rath erfüllen, und in allem feinen Willen voll: 
‚ ‚bringen Tonnen, i 

Sie {hauen an — feine —— Haͤnde, er: 
waͤgen ſeine Freygebigkeit und unſere Kargheit, ver 
gleichen feine und unſere Gaben, was Er und * und 
eh dafür erwiedern.. 


Gie ſchauen an * ſeine angenagelten Fuͤſſe, und er: 
forfchen den gefchäftigen Fleiß, mit dem Er und fuchet, 
und die Trägheit, mit der wir Ihn ſuchen. 


Sie ſchauen an — feine offene Seite, durch die Er 
und in fein Herz und feine innige Liebe gegen uns fehen 
laͤſſet. Er will, daß wir hier unfere Zufluchtöftätte finden, 
und zur Zeit der Suͤndflut, wenn und Anfechtungen und 
Truͤbſale umgeben, durch diefe Thür in die Arche eingehen 
ſollen. Hier bitten Sie Ihn, daß, gleichwie Er feine 
Seite, zum Zeugniffe feiner Liebe gegen ung, dffnen ließ, 
auch wir durd) feine Gnade geftärket, Ihm umfer Fimeres 
aufichlieffen, unfer Herz entblöffen, unfere Noth offenbaren, 
und die rechten Arzney⸗ und Nettungsmittel erhalten mögen, 


\ 


Sie follen nie anderd, ald mit Unterwerfung und Ers 
gebung an Ihn, zum Gebete gehen; auf dem Wege, auf 
welchem Sie der Herr führen will, froh: muthig fortwan⸗ 
dein, und Ihm in Allen mit. vollem Vertrauen nachgehen. 
Sie follen mit aller Aufmerkſamkeit die Lection annehmen, 
die Ihnen der Herr halten wird, wenn Er Ihnen fein An- 
geſicht bald zeiger, bald entziehet. Bald wird Er Ihnen 
dle Thür verfchlieffen, und Sie drauffen ftehen laffen ; 
bald wird Er Sie ſelbſt bey der Hand faflen, und in fein 
geheimſtes Kabinet einführen. Dies alles müfjen Sie mit 


filter Gleichmithigkeit annehmen, fein heiliges, gerechtes 


Urtheil überall anerkennen, und fi) erniedrigen, wenn Er 
Sie ftrafen wird; will Er Sie mit Tröftungen heimfuchen, 


fo folken Sie Ihre Unwuͤrdigkeit fühlen , und feine Güte 
preiſen. Denn es ift dies feine Natur, daß Er fich dem 


Meuſchen offenbare, und ihn an feiner Allmacht und Güte 
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Theil nehmen laffe. Und, wer an feiner Freygebigkeit in 
Ausfpendung der Gmaden zweifelt, entehret durch diefe 
Zweifel feine Güte weit mehr, als man glauben Fann ; 
indem Er ſeine Herrlichkeit mehr durch Offenbarung ſeiner 
Guͤte, als durch Offenbarung ſeiner Gerechtigkeit kund thun 
will. Und, wenn es eine große Gotteslaͤſterung wäre, feine 
| Macht, die Das Unrecht beſtrafet, zu laͤugnen: fo wäre es 
noch eine weit größere Gottesläfterung, feine Macht, die 
Gnaden ausſpendet, zu verneinen, Menn aber jemand Ihm 
‚ feinen Verftand nicht umterwerfen wollte, das hieffe Gott 
im Gebete lehren, und nicht von Ihm lernen wollen ; wäre 
auch wider allen Zweck des Gebetes, und wider die Abficht, 
die uns zum Gebete treiben foll, 


Weil wir und gegen Ihn ald Staub anfehen, fo müfs 
fen wir auch die. Befchaffenbeit des Staubes an uns neh, 
men: er gehört auf den Boden und in tiefen Grund der 
Erde, Wenn ihn. aber der Wind erheben will, fo thäte 
er wider feine Natur, wenn er ſich nicht erheben lieffe, 
Und ift er einmal erhoben, fo fteiget er jo hoch, als ihn 
der Wind führer und hebet. Legt fich aber der Wind, jo 
kehret auch er (der Staub) wieder an feinen Ort. 


So die Seele, die Urſachen genug hat, ſich mit dem 
Staube zu vergleichen. Sie muß jene Eigenſchaften des 
Staubes haben, welche den Grund der Vergleichung aus— 
machen. Sie muß alſo bey ihrem Gebete, in ihrer Selbft: 
erfenntniß tief unten figen bleiben, und wenn fie das lieb- 
liche Wehen des heiligen Geiftes auftreibt, bis zu dem 
‚Herzen Gottes erhebet, und da fefthält, wo Er ihr feine 
Güte entdeckt, und feine Macht offenbaret : fo muß fie 
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von dieſer Gnade den rechten Gebrauch zu machen wiſſen, 
muß dafür danken, daß er fie fo nahe, fo inniglich zu 
ſich laͤſet, und an feine Bruft leget, wie eine zärtliche 
Braut, die die Luft des Braͤutigams iſt. 

Es wauaͤre aͤuſſerſt unſchicklich und roh gehandelt, Wen 
‚die Braut des Königed, die er fih aus einem niedrigen 
Stande erwählet hat, an feinem Hofe, in feinem Haufe, 
am Tage, den er dazu beftimmt, nicht erfcjeinen wollte, 
wie die Königinn Vaſthi, welches der König, nach dem 
Zeugniſſe der Schrift, hoch empfand. 


So macht es Gott mit den Seelen, die ſich vor Ihm 
ſcheuen, wie Er denn ſelbſt ſagt, daß es ſeine Luſt ſey, 
bey Menſchenkindern zu ſeyn. Wenn auch alle Menſchen⸗ 
kinder vor Ihm floͤhen, fo wuͤrden fie doch' feine Freude, 
fein Gernefeyn bey den Menfchen nicht vernichten Fonnen, 
Es mag diefed Fliehen vor Gott immer den Schein ber 
Demurh haben: im Grunde ift es doc) eine Unbefcheiden: 
heit „ eine Unartigkeit, eine Verachtung des Gebers, nicht 
annehnen wollen von feiner Hand, was Er barreicht, und 
ein Unverſtand, das, was man zur Erhaltung des Lebens . 
bedarf, und was dargereicht wird, von der Hand weifen. 


| Es ift auch eine bekannte Lehre: der Menfch folle 
beym Gebet wie ein Erdwürmchen feyn, das auf der Erde 
fortkriechet, und dem Schöpfer und ‚den Geſchoͤpfen in 
Niedrigfeit unterworfen bleibt; wenn 8 gleich die Mens 
fchen mit Fuͤſſen treten, oder die Vögel mit dem Schna- 

bel picken, fo erhebt es fich doch nicht. » 
Der Menſch erführer im Gebete etwas von dem tre= 
tenden Fuſſe, wenn ſich das Fleiſch wider den Geiſt em⸗ 
pdoret, 
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pbret, und ihn mit tauſend betruͤgeriſchen Vorſtellungen 
beunuhiget: z. B. er koͤnnte anderswo mehr Nuten ſchaſ⸗ 
fen, als da im Gebete; koͤnnte dem Naͤchſten in ſeiner 
Noth Beyſtand leiſten, oder auf eine Predigt ſtudieren, 
oder dein obliegen, was er mad) feinem Amte thun und 
ſchlichten müßte. Darauf läßt fi antworten :- feine eigne 
Nothdurft fey Das erfte, wozu er verpflichtet fen; die volls 
fommene Liebe fange von ſich felbit an, und wenn ein 
Hirt fein Amt recht verrichten wolle, jo muͤſſe er ſich an 
einen hohen Ort begeben, von dem aus er feine ganze 
Heerde überfehen, und die Anfälle der wilden Thiere wahrs 
nehmen koͤnne — Diefer hohe Ort ift das Geber. 
Noch in: einem andern Sinne fann der Meuſch mit 
Erdwuͤrmchen verglichen werden, Wie dad Erde 
wuͤrmchen an feiner Stelle bleibt, wenn gleich die Vögel 
des Himmels darauf lospideu, und fich micht von der 
Erde erhebet, gleich ald wollte ed dem Schöpfer treu 
bleiben, der cd auf diefen Poſten geitellet hat: fo foll auch 
der Menfch die Stelle des Gebetes, auf die ihm Gort hinge⸗ 
fett hat, ftandhaft behaupten, wenn ihn ſchon die Vögel 
piden, das ift, die Feinde mit ungereimten Einbildungen, 
thörichten Vorfiellungen beläftigen, und mit Unruhe, 3er: 
ſtreuung, Umberirrung der Gedanken von einem Gegen: 
flande zum andern, martern, Das arme Herz folgt dann 
auch nach, wohin die umherirrenden Gedanken ziehen. 
Und es. ift Feine geringe Frucht des Gebetes, diefe 
Laft und Beichwerden mit Gevuld tragen, Denn dies 
‚heiße ſich eigentlich zu einem Brandopfer hingeben, zu 
einem foldhen Opfer, welches ganz verzehrer wird — im 
Zeuer der Verfuchungen, ohne daß etwas davon Fomme, 
| Die 
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Die Beharrlichkeit in dieſer Selbſtaufopferung iſt, 
wenn man auch nichts dabey zu gewinnen ſcheint, kein 
Zeitverluſt, ſondern ein großer Gewinnſt (für die Ewigkeit). 
- Denn da mühet ſich die Seele bloß für die Ehre Gottes, 
und ſchon gar nicht für den eignen Vortheil, Und wenn 
der Schein des vergeblichen Bemuͤhens noch fo blendend 
iſt, fo ift e8 doch nur Schein. Denn es verhält fich mit 
folchen Menfchen, wie mit den Söhnen des Haufes, die 
in den Gütern des Vaters arbeiten; am Abende bekemmen 
fie keinen Taglohn, aber, wenn das Jahr vorüber ift, (6 
befommen fie alles miteinander, 


(Ein folches in Selbftaufopferung beharrendes Gebet) 
trifft auch genau zufammen mit dem Gebete Ehrifti im 
Garten Getſemane. Er bat, daß von Ihm genommen 
‚werden möchte die Bitterfeit und die Befchwerniß, die es 
‚den Menfchen Eoftet, die menfchliche Natur zu überwinden. 


Er bat nicht fo faft um Wegnehmung des Leidens, als um, 


Weghebung des Widerwillens, den Er dagegen empfand. 


Er bat, daß auch dem niedern Theile des Menfchen,, daß 
auch dem Fleifche die Stärke des Geiſtes möchte mitges 


theilt, daß auch das ſchwache Fleifch möchte geftärket, 


and willig werden , wie der Beift war. Da ward Ihm 


geantwortet: Dies fünne nicht feyn, Er muͤſſe denſelben 
Kelch trinken, das ift, die Kleinmuͤthigkeit und Schwach- 
heit des Fleifches überrinden, damit wir auch daran ers 
Tenneten, daß Er, ungeachtet des Görtlichen , daB auß 
Ihm hervorſtralte, dennoch wahrer Menfch geweſen fey, 
indem Er die — — empfunden haͤtte, wie ans 
Menſchen | 

Mer 


| 
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Wer zum Gebete gehet, der muf einem fleiffigen Ars 
beiter, und zur Zeit des Sommers umd des günftigen Wet: 
ters einer Ameife gleichen, nie müde werden, damit er 
feinen Unterhalt in den Tagen des Winterd und bey unguͤn⸗ 
ſtigem Wetter auch einen Vorrat habe, und nicht, wie 
andere unvorjichtige Thiere, vor Hunger ſterbe. Denn es 
wartet das fchwere Gewitter des Todes und des Gerichtes 
auf ihm. | 

Bey dem Gebete darf endlich auch das hochzeitliche, 
das Ofter- Kleid nicht fehlen. Denn die Tage des Gebetes 
find Ruhetage, nicht Werktage. Feſttagen ziemt ein koͤſt⸗ 
licherer Schmucd, Man wendet große Koften daran, und 
hält alles wohl angelegt, wenn nur das Feft nach Wunfche 
gefeyert wird, 

Offenbar muß der viele Koften und Mühe daran wens 
den, der ein Gelehrter oder eine wichtige Perfon am Hofe 
werden will, Alſo wird man wohl auch Zeit und Mühe 
daran wenden müffen, um die himmliſche Weisheit zu ers 
langen, und am Hofe des Himmels, (wo nur Heiligkeit 
und Wahrheit geichäßt find,) zu gelren, 

Hiemit ende ich mein Gefchreibe, und bitte, Gie 

möchten mir meinen Frevel verzeihen, der mich fo fühn ges 
macht bat, Ihnen diefes alles vorzuhalten. Ben allen 
feinen Mängeln, und bey allen Zeichen der Unbefcheidens 
heit fam es doc) nur aus dem Verlangen, Ihnen zu dies 
nen, aus dem Eifer eines Ihrer Schäflein, das fich Ihrem 
heiligen Gebete empfiehlt. i 

Gott, der Herr, wolle Sie ſchuͤtzen, und mit feiner 
Gnade reich machen, Amen! 
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\ ”) Im diefem Briefe — Thereſia ihre —— Er⸗ 
fahrungen auf der Bahn des geiſtlichen Lebens fo meiſterhaft, als 
es uur immer die erfahrene Schuͤlerinn des hoͤhern Lebens vermag, 
und ſo beſcheiden, wie die Demuth ſelbſt. 
Kir ſehen täglich große Wunder in der Natur: aber die Wun⸗ 
der, die in den aeheimiten Kräften guter Menfchen vorgehen, find 
ohne Vergleich über alles, was die Providem in der Natur wirken, 
erhaben. Wo- find denn aber die Forſcher für diefe Wunder? — 
Man mag fie übrigens bloß als piychologifche Erſchei⸗ 
nungen, oder. als auſſerordentliche Gaben Chrifti 
- anfehen: fo wird der Pſychologe wie der Theologe genug zu ſtau⸗ 
nen haben, jener über die Abgründe des menſchlichen Gemuͤthes, 
diefer über die Tiefen der göttlichen Führungen, Wollte man au 
eine dritte Meynung geltend sachen, es hätten ſich hie und da im 
die hoͤhern Wirfungen des Himmels die niederm Wirkungen der 
Erde gemiſchet: fo blieben diefelGen Abgriinde des menfchlichen 
Gemüches, diefelben Tiefen göcrlicher Sührungen, In jedem 
Galle wird der engliihe Dicgter Necht, behalten, „wenn. er. fagt : 
Es gebe im. Himmel und auf Erde tanfend Dinge, von dem ' 
ſich unſre Philoſophie (vielleicht auch SB nichts träumen 
laͤßt. Sch überjene nur‘ 


Kefus. 


Voꝛn Dingen des innern Lebens kurz und doch begreiflich 
ſchreiben, iſt fo ſchwer, daß, wenn es dem Gehrrfam nicht 
‚gelingt, es ſchon als ein großes Qlü muß. amgefehen 
werden, das Ziel nicht zu verfehlen mit. allen den Erläufes 

sungen über ſolche tiefliegende Gegenſtaͤnde. — — 


— 
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Ich traue es mir nicht zu, überall den rechten Aus⸗ 
druck zu finden; denn ed kann wohl ſeyn, daß ich mich 
felber nicht verftehe. Aber fo viel darf ich verfihern, daß 
ich nichts fagen werde, was ich nicht felbit ein: oder mehrere 
male erfahren babe: ob es gut fen oder nicht, darüber moͤ⸗ 
gen Sie urtheilen, und mir davon Nachricht geben, 


Es duͤnkt mich, es werde Ihnen lieb fenn, daß ich 
von den übernatürlichen Dingen den Anfang madye. Denn 
was jene Andacht, jene zärtlihen Gefühle, Thränen, Bes 

trachtungen, die wir mit Gortes Hülfe ung ſelbſt ſchaffen 
konnen, betrifft, das ift Ihnen fchon befannt genug, 


t; Das erſte uͤbernataͤriiche Gebet (üubernatuͤrlich 
nenne ich alles das, was wir mit all unferm Fleiffe und 
mit all unferer Geſchicklichkeit, wir mögen uns bemühen, 
fo viel wir wollen , un® nicht verſchaffen konnen, deifen 

wir uns aber doc) empfaͤnglich machen fönnen,, fo wie es 
auch viel dazu beyträgt, daß wir und empfänglich machen), 
dat erfte übernatürliche Gebet, das nämlich, das id), nach 
Meinem Bewußtfeyn, in mir zuerft wahrgenommen habe, 
ift eine inmerliche Berfammlung , die in der Seele fo em⸗ 
pfunden wird, daß es ihr vorkommt, als hätte fie inner⸗ 
lich andere, den Auffern nicht ungleiche Sinne. Daber fie 
denn auch die Auffern Sinne mandymal nach fich ziebet, 
und eine Luft im fich fühle, die Augen zu ſchlieſſen, nichts 
zu hören, zu fehen, zu verfiehen auffer dem, was fie itzt 
beichäftiget, das ift, fie dill nichts als mit Gott allein in 
die Einfamkeit gehen. Es wird hier fein Sinn, Feine Sees 
lenkraft zum Gebrauche untüchtig gemacht ; alles bleiber 

‚ Sünfte Sammlung, € in 
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in feinem vollen Weſen, obſchon nur tüchtig ‚ mit Gott 
umzugehen. 

- Dies werden die, welche ed aus Erfahrung Fennen, 
leicht verfteben,, aber jene nicht, denen dieje Gabe nie ver— 
lichen ward: wenigftens muß man es ihnen mit vielen 
Morten und Gleichniffen erflären, 


Aus diefer Verfammlung entfteht dfter eine Ruhe, 
ein inmerlicher Friede, der die Seele in eine ſolche Faſſung 
bringt, ‚daß fie glaubet, e3 fehle ihr nichts. Sogar das 
Reden, ich will fagen, dad mündliche Beten und das Bes 
trachten ift ihr zumider. Sie will nichts alö lieben, - Dies 
haͤlt an, und hält lange an. 


Aus diefem Gebete entftehet ein Schlaf der Seelen⸗ 
Fräfte: doch kann man diefen Schlaf Feine Verzuckung nens 


nen, weil die Seelenträfte weder fo verfunfen, nod) fo ers 


‚hoben find , wie es bey Verzuckungen gefchieht. Diefer 
Schlaf ift ebendegmwegen auch Teine vollklommene Ver: 
einigung. | 


Manchmal, ja zum dftern nimmt die Seele wahr, 
daß nur ihr Wille allein mit Gott vereiniget fey, und fie 
erfennet klar, (Klar, wie mir die Sache vorliegt), daß der 
- Wille ganz mit Gott befchäftiger fey. ie fühlet auch die 
- Unmöglichkeit, einem andern obzuliegen oder etwas anders 
zu wirken. (Ich fagte, nur der Mille ift mit Gott verei- 
nigt, denn) die übrigen Kräfte find frey, die zum Dienfte 
Gottes gehören, Kurz: bier fing Martha und Maria bey⸗ 
ſammen. Ich fragte den Pater Franziſcus, ob vielleicht 
hierinn ein Betrug ſtatt habe: er fagte mir aber, daß diefe 


RI zu beten * gar ſelten ſey. 
2. Die: 
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+2, Die Vereinigung aller Seelenkräfte ift ganz an: 
ders befchaffen,, denn da konnen fie gar nichts wirken, 
Der Verftand ftaunet nur, der Wille liebt nur, und 
mehr als es der Verftand begreift ; denn er weiß nicht eins 
mal, ob der Wille liebe, oder was er fonft thue; wenigft 
ift die Vorftellung nicht fo Har, daß er es andern erflären 
onnte. Was das Gedächtniß belanaet, fo kommt es mir 
vor, ald wenn man in dem Falle weder Gedächtnifi noch 
Gedanken hätte. Die Einne felbit find nicht im wachens 
den Zuftande, es ift ald wein man fie verloren hätte, da⸗ 
mit nur die Seele dem, was fie genieſſet, ungehindert obs 
liegen fünne, So duͤnkt ed mir, denn diefer Zuſtand vers 
liert ſich bald wieder. 


Die Reichthiimer der Demuth, mie auch anderer 
‚Tugenden und gottfeliger Triebe find das Wahrzeichen des 
großen Gutes, das durch dieſe Gnade der Seele zugeflofien 
iſt. Denn died Gut ift fo groß, daß, wenn es die Seele 
gleich zu verftehen gäbe, fie felbes doch nicht begreifen, 
noch, begreiflih machen kdunte. Meiner Mennung nad) 
ift diefe Vereinigung, wenn fie anders wahrhaftig ift, die 
größte oder wenigft eine der größten Gnaden, die und Gott 
auf diefer geiftlichen Laufbahn erzeiger. 


3. Die Verzudung und Erhebung ift, mie ich menne, 
einerley; doch gebrauche ich lieber das Wort Erhebung, 
weil das MWörtchen, Verzudung, die Hörenden zu ſchrecken 
pfleget. Man kann auch die obenerwähnte Vereinigung 
eine Erhebung nennen. Der Unterſchied zwiſchen ihr und 
der Verzuckung ift diefer: die Verzuckung dauert länger; ift 
äufjerlich wahrnehmbarer; der Athem wird fo verkürzt, daß 
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man nicht reden kann; auch die Augen kann man nicht auf⸗ 
thun. Und ob fich diefes gleich auch manchmal bey der 
Bereinigung ereignet, jo geſchieht ed doch bey der Vers 
zuckung mit viel größerer Gewalt, weil fi), bey fieigender | 
Kraft derfelben, die natuͤrliche Wärme, ic) ‚weiß nicht 

wohin, verziehet, mehr oder weniger, 


Menn die Verzudung fonderlich ftark ift, ſo bleiben 
die Hände eiäfalt, und manchmal, gleich einem Stabe, 
ausgedehnt; der Leib verharrt in dem Stande, in dem ihn 
die Verzuckung uͤberfiel, knieend oder ftehend, 


Die Seele ift fo vertieft in die Freude an dem, was ihr 
der Herr vorhaͤlt, daß es ſcheinet, als vergeſſe ſie ihres 
Amtes, den Leib zu beſeelen, und verlaſſe ihn gar. Das 
her, wenn dieſer Zuſtand lang anhaͤlt, in den Gliedern 
eine ſchmerzliche Empfindung zuruͤckbleibet. 

Es duͤnkt mich, der Herr wolle der Seele in der Ver: 
zuckung von dem, wa? fie genieflet, mehr zu verftehen ge: 
ben, als in der Vereinigung. Daher werben ihr zu Diefer 
Zeit gemeiniglich einige Aufichläffe von Gott gegeben, und 
die bleibenden Wirkungen find groß. Sie vergißt ihrer 
felbft, vor lauter Verlangen, daß ein fo großer Gott und 
Herr erfennet und gelobet werden möchte. Und ich meyne: 
wenn ſich Gott der Seele offenbart, fo muß in ihr eine 
lebhafte Erkenntniß ihrer Nichtigkeit, ihrer Armfeligfeit und 
ihrer Undanfbarkeit zurücbleiben, daß fie nämlich dem, 
Der ihr aus lauter Güte fo große Gnaden ertheilet, nicht 
a habe. 


| Denn 





8 Denn die Empfindung umd die Suͤſſigkeit ift fo über 
mäßig im Vergleich gegen alles Irdiſche, daß, wenn die 
Erinnerung derjelben bliebe und nicht vergiende, die Seele 
einen fteten Eckel ob allen irdifchen Vergnuͤgungen baben, 
und alle Dinge der Melt unter die Füffe treten würde, 


4. Die Verzuckung unterfcheidet fich von dem Geiſtes⸗ 
fluge (Raptus) darinn: daß in jener die Seele den Auffers 
lichen Dingen nach und nach abiterbe, den Gebrauch der 
Sinnen verliere und ihrem Gott lebe; diejer, der Geiftess 
flug, aus einer einzigen Erfenntniß entjtche, die der ‚Herz 
fo ſchnell, fo auf einmal in das Allerinnerfte der Seele 
gieffet, daß eö ſcheine, der obere Theil werde ihr entführet, 
und daß fie meyne, diefer Theil werde wirklich von dem. 
Leibe abgefondert. Daber bedarf fie im Anfange einer gröfs 
fern Herzhaftigkeit, damit fie ſich Gott in die Arme werfe, 
ed Ihm überlaffe, wohin Er fie führen wolle, Denn fo 
lange Gotr die Seele nicht felbft in Ruhe feet, und ihr zu 
erkennen giebt, wohin Er fie erheben wolle, erheben, ſage 
ich, zur Erfenntniß großer Dinge: fo muß fie im Beginnen 
diefes Zuftandes den Eräftigen Entfchluß faſſen, für Ihn 
zu fterben, indem fie, die Arme, nicht weiß, was aus der 


Sache werden folle, 


Diefer Geiftesflug verfchafft, meinem Duͤnken nach, 
den Tugenden eine bleibende Stärfe, indem fich die Macht 
eines fo großen Gottes weir mehr als fonft erblicten und 
erkennen laͤſſet, damit wir ja den von ganzem Herzen 
fürchten und lieben, der die Seele, ohne daß fie e# wer: 
hindern kann, als ein Herr derielben, fo mächtig zur fich 
erhebet. Da ergreift die Seele ein heftiger Scheu und 
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ein heiſſer Schmerz, daß ſie Ihn beleidiget hat; ein Ver⸗ 
wundern und Entſetzen, wie ſie eine ſo große Majeſtaͤt hat 
beleidigen koͤnnen, und eine tiefhaftende Angſt und Sorge, 
daß kein Menſch mehr Gott beleidigen, ſondern alle Ihn 
loben moͤchten. 


Ich glaube, es entſtehen daraus jene bruͤnſtigen Per 
gierden, dag Heil der Seelen zu fordern, und jenes heftige 
Verlangen, diefen Gott, wie Er’s verdient, zu berherrs 
lichen, 

‘7 Der Flug des Geiftes ift etwas aus dem innerften 
Seelen Grunde Auffteigended , das ich nicht zu nennen 
weiß. Ein Gleichnif fällt mir noch bey, das ich an einem, 
ihnen befannten Drte gegeben habe, wo alle diefe und 
noch andere Gebetöweifen ausführlicher find erfläret worden. 
Allein , mein Gedaͤchtniß ift igt fo ſchwach, daß ich e3 
gleich wieder vergeffe, | 


So diinft ed mir denn, daß die Seele und der Geift 
Ein Ding ſeyn müffen; ich finde auch feinen Unterfchied, 
als etwa den zwifchen einem heftigen, zum Brennen voll⸗ 
rüftigen Feuer und zwifchen feiner Flamme. . Obgleich dad 
Zeuer unten hleibet, und die Flamme hinauffteiget, fo find 
fie doch Ein Ding, weil die Flamme allegeit im Feuer iſt: 
nur Ort und Stellung machen den Unterfchied, 


So auch, went Gott eine Seele fertig zum Entbren- 
nen in der Liebe zu Ihm gemacht hat, fo brennet fie, und 
entläffet eine Flamme, die ſich emporfchwinget : diefe ift 
der Flug des Geiftes, von der Seele nicht unterfchieden, 
und fo zart umd fchnellthätig, daß er in die obern Regionen 
aufflieget, und da, wo ihn Gott haben will, hingelangt. 

Es 


Es if in Wahrheit ein — EEE kann ichs * 
erklaͤren, und weiß kein anderes, paſſenderes Gleichniß. 
Dies allein weiß ich, daß man den Geiſtesflug Flar genug 
wahrnimmt, wenn man ihn hat, und daß man ihm nicht 
1; ef eben, als wenn dieſes MWönelein, der Seift, 
dem Elende des Fleiſches entjlöge, damit es, von demfelben 
befreyet, dem, was der Herr giebt, mit ganzer Kraft ans 
bangen fonne, 

Danueben ift ed um den Geiſtesflug eine fo zarte, feine, 
Foftliche Sache, fo viel auch nur die Seele davon verſtehet, 
daß es ihr ſcheint, es loune hierinn, wie in allen Sachen 
diefer Art, Fein Betrug ſtatt haben. 


Wenn diefer Zuftand vorüber ift, fo befällt die Seele 
ein bleibender Schreden; denm fie erkennt fich jo böfe, und 
ed ſcheinet ihr , fie hätte Urſache zu fuͤrchten: ob fie gleich 
in ihrem Innerſten Sicberbeit und Gewißbeit bar, daß fie 
ohne Furcht leben fönne, aber nicht ohne Wachfamkeir umd 
Vorfag, allen Fleiß anzuwenden, damit fie nicht bes 
trogen werde. 


5: Den höhern ſtaͤrkern Geiftestrieb ( impetns- fpi- 
ritus ) nenne ich eine große Begierde, fo die Seele, ohne 
vorgegangenes Gebet, uͤberfaͤllt und fortſtoͤſſet z recht oft 
iſt es eine plögliche Erinnerung, daß Gott abwefeud fey, 
oder auch ein einfallendes Wort, das fie vernimmt und 
von dem fie zu Gott hingewieien wird. Diele Erinnerung 
bat manchmal fo viel Heftiaed und Gewaltiges, Daß es 
ſcheint, fie raube in einem Augenblick die Vernunft, wie 
es gefchieht,, wenn, um ein. Gleichniß zu gebraucen, einer 
Pers 
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Perſon, die am wenigften daran denket, eine traurige, 
unerwartete Nachricht gebracht wird + man kann Fein 
Mort zu feinen Gedanken finden, um fich zu tröften; 


das Gemüth ift wie auffer ſich. 


Sp auch hier, nur mit dem Unterfchiebe, daß bie 
Pein von einer Urfache herrübre, von der die Seele wohl 
weiß, daß es gut wäre, ihrethalben zu fterben. 


Dies macht eine beiondere Empfindung, daß es feheint, 
alles, was die Seele in einem folchen Zuftande inne wird, 
diene nur ihre Pein zu vergröffern, und der Herr wolle, 
daß ihr ganzes Mefen fi nur zum Leiden anſchicke, Feis 
nen Troft fühle, noch fich erinnern fünne: es fen Gottes 
Mille, daß fie lebe, Es duͤnkt ihr vielmehr, fie lebe von 
allem verlaflen, und fo einfam, daß es über allen Begriff 
geht. Denn die ganze Welt mit allem, was fie hat, ift 
der Seele eine Pein, und es fommt ihr vor, als gäbe es 
Fein einziges Geichöpf, das ihr Gefellichaft leiften wollte, 


Die Seele will nichts als ihren Schöpfer. Nun fie 

het fie, daß diefes ihr Wollen, ohne zu fterben, nicht im 
Erfüllung gehen kann. Da fie aber fich felbit nicht hin⸗ 

richten darf, fo ftirbt fie aus Verlangen zu fterben, und 

zwar jo, daß etwas Todesgefahr ficherlic) dabey iſt. Gie 

fteht ſich zwifchen Himmel und Erde hängen — umifjend, 

was jie beginnen folle. Nach und nach giebt ihr Gott eine 

Erkenntniß Seiner, daß fie recht fehen muͤſſe, wie viel fie 
verliere, wenn fie Ihn nicht hat, Und diefe Erfenntniß 

wird ihr auf eine fo fremde Weiſe gegeben, die fich nicht 

ausſprechen läßt, und wodurch die Pein unbegreiflich vers 
größert wird, Denn keine aus allen Erdenpeinen, wenigftens 

| aus 


aus denen, die ich gelitten habe, ift ihr gleich. Genug, 
daß während einer halben Stunde, fo lang fie nämlich dau⸗ 
ret, der Leib ſamt den Gzbeinen fo zerrüttet wird, daß auch 
die Hände mit heftigen Schmerzen befallen werden, und 
zum Schreiben untuͤchtig bleiben, 


Indeß empfindet die Seele, fo lang der Geiftestrieb 
währet, diefe Leibes⸗ Peinen nicht, Denn fie hat genug 
zu thun, in ihrem Innerſten dad Bewußtſeyn zu bebalten. 
Ja ich alaube, fie wiirde auch die ſchwerſten Leibes-Peinen 
nicht empfinden, 


Alle ihre Sinnen find unverlest ; fie kann reden, ſehen, 
doch nicht gehen, weil ver große Streit der Liebe den gans 
zen Leib niederichlägt. 


Uebrigens, wenn man aus Verlangen, diefen Geiſtes⸗ 
trieb zu erfahren, auch fterben wollte, fo konnte man ihm 
ſich felbft doch nicht verfchaffen: Gott allein kann ihn ges 
ben, Und wo er ift, da läßt er große Wirkungen und 
Vortheile zurid. Was die Meynung der. Gelehrten bes 
trifft, fo fagen Einige dies, Andere das davon: doch ver- 
dammt ihn Feiner. Der P. Magifter Avila fchrieb mirz - 
er ſey gut; und diefes fagen aud) die andern. Die Seele 
erfennet wohl, daß fein Daſeyn eine große Gnade fey, 


aber fein Defterfommen dem Xeben ein Ende machen 
wuͤrde. 


6. Den gemeinen Geiſtestrieb nenne ich jenes heftige 
Berlangen der Seele, Gott zu fehen, das nämlich, wenn 
fie unter Thränen und den zärtlichiten Gefühlen aus dieſem 
Elende abreifen möchte; doch weil es ihr freyſtehet zu ers 

wägen, 
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waͤgen, es fey Gottes Wille, daß fie lebe, fich damit trd- 
ftet, ihrem Gott das Leben opfert, und flehend bezeuget, 
daß fie nicht ihretwegen, fondern feiner Herrlichkeit wegen 
leben wolle, Hiemit emdet fidy diefer Trieb, | 


7. Eine andere, fehr gewöhnliche Meife zu beten, 
ift eine gewiffe Art von Verwundung. Es dünft die Seele, 
daß ihr Herz, oder fie felbft von einem Pfeile durchſchoſſen 
fey. Das macht einen Schmerzen, der in Klagen fich auf- 
loͤſet, dabey aber fo etwas Liebliches hat, daß ihn die Seele 
für immer haben möchte. | 


Diefer Schmerz ift nicht in den Aufferlichen Sinnen ; 
noch muß man hier an eine materielle Wunde denken ; denn 
dies alles ereignet fich in der innerlichen Region der Seele, 
ohne Gefühl eines leiblichen Schmerzend. Das Unvermd⸗ 
gen, ſich anders auszudrüden, nimmt die Zuflucht zu fol- 
eben Gleichniffen „ die nicht unfchiclich find. : Ich wenig⸗ 
ftens ann ed auf Feine andere Weife erflären. Und deßhalb 
Yaffen fich folche Eachen weder fagen noch fchreiben. Denn 
ed ift unmöglich, daß der, welcher Feine Erfahrung davon 
bat, verfiehe, wie weit diefer Schmerz eindringe, weil die 
Peinen des Geiftes ganz anders — ſind, als die 
* Leibes. | 


Daraus nehme ic) ab, daß die Seelen in der Hölle 
und in dem Reinigungs: Feuer mehr leiden, ald wir auf 
Erden durch) leibliche Peinen davon erkennen mögen. 


Manchmal fcheint es, daß diefe Wunden der Liebe 
aus dem innerften Grumde der Seele die heftigen Anmu— 
thungen hervorziehen, die man mit aller Mühe ſich nicht 

geben 
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geben kann, wenn fie Gott nicht giebt, und die man nicht 
wegichieben kaun, wenn es dem Herrn gefällt, ſie aus 
Gnaden uns mitzutheilen. Diefe Anmuthungen find ganz 
zarte und unausfprechlicy lebhafte Begierden nach Gottes 
Anſchauung. Und, weil die Seele ſich gebunden fieht, und 
alfo Gott nach ihrem Sehnen nicht genieffen kann, fo ers 
greift fie. ein Widerwillen gegen ihren eignen Leib, als eine 
dichte Mauer, die fie an dem Genuffe deflen hindert, was 
fie in diefem Zuftande ohne Leibe: Hinderniß zu genieffen 
winfchte. Da erkennt fie recht das große Uebel, das aus 
der Sünde Adams entitand, wodurd wir dieſe Freyheit 
verloren haben, 


Diefeö Gebet tritt ein vor den Verzuckungen und ftär- 
fern Antrieben, deren ich oben erwähner habe, Ich vers 
gaß dort benzufegen, daß diefe ftärkern Geifteötriebe nie 
ohne eine Verzudung, und befondere Gunſtbezeugung 
Gottes aufhören, darinn, Er die Seele troͤſtet und ermuns 
tert, nur Ihm zu leben. 


Alles, was ich in dieſem Briefe erzaͤhlet habe, kann 
keine leere Einbildung ſeyn, mehrerer Gruͤnde wegen, die 
hier anzufuͤhren zu weitſchichtig waͤre. Der Herr weiß es, 
ob es aut oder ſchlimm fen. Zum wenigſten kann, meis 
ner Meynung nach, die Wirfung, und der Nußen, den 
die Seele daraus fchöpfet, nicht mehr beftritten werden, 


8. Sch erkenne fo Har, daß die Perſonen in der ale 
lerheiligften Drey- Einheit unterfchieden ſeyn, als Har ich 
geftern. Eure Hochwürden und den P. Provinzial fah, 
als ich mit ihnen zweyen redete; obgleich jenes Erkennen, 
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fein eigentliches Sehen oder Hören iſt, wie ich Ihnen ſchon 
geſagt habe. Obſchon aber die Augen der Seele nicht 
ſehen, ſo iſt doch in mir eine ungewoͤhnliche Verſicherung 
ihrer Gegenwart, und wenn fie mir fehlet, fo weiß ich 
ſogleich, daß fie fehle. Wie aber dies geichehe, weiß 
ich nicht. Aber ich weiß gar wohl, daß es Feine Einbils 
dung ſey. Denn, wenn ich mid) nachher gleich zerreiffen 
wollte, um mir diefelbe Vorftellung der Perfonen wieder 
zu verfchaffen: fo konnte ich es nicht zumege bringen, Dies 
habe ich ſchon oft probiret, 


Von dieſer Art ift, fo viel ich werftehe, alles diefes, 
was ich Ihnen erzählet habe. Denn, weil ich es fo. viele 
Jahre lang erfahre, fo kann ich mit folcher Zuverläffigkeit 
Davon reden. 


Mahr ift ed, und merken Sie ſichs nur, wahr ift es, 
daß ich von der Perfon, die ſtets mit mir redet, wohl 
fagen kann: das ift diefe Perſon; wenigftens duͤnkt es mic) 
fo. Von der andern aber kounte ich nichts ſicheres aus⸗ 
fagen. 

Ich weiß gewiß, daß eine aus den Verfonen mit mir 
niemal geredet habe: die Urfache hab ich nie erfahren, 
und ich bemühe mich auch, nie mehr von dem Herrn zu be: 
gehren, ald Er mir zu geben die Gnade hat, Denn. ich 
fürchte gleich, der Teufel würde mich betriegen. Ich 
werde es auch in Zukunft nie begehrt, aus Furcht, ich 
möchte betrogen werden, 


Die erſte Perſon hat mit mir, wie ich meyne, manch⸗ 
mal geredet: weil ich mich aber itzt deſſen nicht mehr klar 
| genug 
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hat, fo darf ich es auch nicht bejahen. 


Dies alles ift an dem Ihnen bekannten Orte nach der 
Länge beichrieben:: hier that ich in der Kürze, ob ich es 
gleich nicht mit fo wenigen Worten hätte thun follen. 


Obſchon aber diefe unterfchiedenen Perfonen ſich auf 
eine ungewöhnliche Weiſe zu erfennen geben: fo erkennet 
er die Seele wohl, daß nur Ein Gott iſt. 


er erinnere mich nicht, daß der Sohn Gottes mit 
mir geredet habe, fondern allein feine heilige Menfchheit: 
von diefem Fann ich gewiß fagen, daß es Feine Einbil- 
dung ſey. 

Was Sie mid) von dem Waffer fragen, das weiß ich 
nicht, habe auch hie gehoͤret, wo das isdifhe Paradies 
ſey. 


Ich habe ſchon geſagt, daß ich nur das verſtehe, mas 
mir Gott der Herr zu verfiehen giebt. Auch Fann ich 
nichts verhindern, und mag es nicht laͤugnen, daß ich ver: 
fiehe, was ich wirklich -verfiehes Aber nie habe ich von 
Gott begehret, Er folle mir etwas zu verftehen geben; 
dürfte es auch nicht begehren. Denn idy alaubte fogleich 
von meinen Einbildungen, und von dem böfen Feinde bes 
trogen zu werden. 


‚Gott fey die Ehre: nie hatte ich eine Neugierde, etwas 
diefer Art inne zu werden. Es ficht mid) auch die Luft 
nit an, mehreres zu erkennen. Es hat mir das, was 
id, ohne es zu verlangen, gelernt habe, Mühe genug 
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gemacht; ob ich ſchon glaube, dasſelbe fen ein Werkzeug 
gemwefen, deſſen fich der Herr zur Förderung meiner Selig: 
keit bedient. habe, der wohl einfah, wie gar fo ſchlimm id 
ſey. ‚Denn die Frommen bedürfen keines ſolchen Auf 
‚wandes , daß fie zum Dienfte ihres Gottes gebracht 
werden. 


9. Sch erinnere mich noch eines andern Gebetes, 
welches dem, das ich alö das erfte befchrieben habe, noch 
vorgehet. Dabey ift eine Gegenwart Gottes, aber durchs 
aus Feine Erſcheinung; fie widerführt (wenigftens, wenn 
feine Geiſtes-Duͤrre da ift) uns fo oft, als wir und der 
Huld Gottes empfehlen, ob wir es gleich im mündlichen, 
Gebete thun. 


Gott gebe, daß ich fo große Gnaden, aus meiner 
Schul, nicht verliere, und feine Erbarmung mich halte! 
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An ihren Gewiſſens ⸗Freund. 





*) STherefia eröffner im dieſem Briefe ihrem Führer ihren 
Seelen-Zuſtand fo beſcheiden und anfrichtig, dab er allein Bes 
weis genug ihrer Reinheit wäre. Sie redet von ihr faſt immer 
in der dritten Perſen, ohne es vielleicht felbft bemerkt zu haben; 
gerade aid wenn ihr die Demutb jur Natur geworden wäre. 
Mebrigens fchrieb Therefia diefen Brief im Jahre 1581, Kurz vor 
ihrem Ende. Und bier kann man recht tief und belle im diefe - 
lautere Seele bineinfehen. DO, es fieht berrlih aus — darinn! 
Sch kann nichts. als aubeten, danken, erröchen — und beſſer 
werden wollen: Lefer, was Fanuft du? 


Jefus. 


O, der Fönnte Ihnen den Frieden und die Ruhe meiner 
Seele am beften befchreiben! Sie hat davon, daß fie 
Bott genieffen werde, eine ſolche Gewißheit, daß es ihr 
duͤnket, Er habe ihr fbon den Beſitz dieſes Gutes, wiewohl | 
noch ohne die Freude deöfelben, verliehen. 


Es ift mir wie einem Menfchen, dem ein großes Eins 
fommen wäre verlichert und verfchrieben worden, welches 
er erft nach einer gewiflen Zeit genieffen follte; der indeß 
hoͤchſt vergnuͤgt wäre über der Eicherheit des Fommenden - 
Genuffed, der aber den Befit des Gutes aus Dankbar: 
keit, und aus Gefühl, ihm nicht verdient zu haben, nies 
mals antreten wollte, fondern den Herrn des Gutes lieber 
dienen möchte, ob er gleich im feinem Dienfte viel zu leiden 

hätte, 
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Hätte, ja der es manchmal fir etwas gar weniges anfähe, 
dem, der ihm ein fo koſtbares Geſchenk gemacht hat, big 


an das Ende der Welt zu dienen. 


Eine folche Seele ift nicht mehr wie zuvor dem Elende 
der Welt unterworfen. Denn, ob fie aleich mehr leidet 
als ſonſt, fo duͤnkt ihr doch all dieſes Leiden bloß etwas 
auſſerliches; gleich ald wenn dad Leiden nur ihr Kleid und 
nicht fie felbft angienge. Denn fie, die Seele, wohnet wie 
in einer Feftung: darum verliert fie den Frieden nicht, 
Doc) diefe Sicherheit benimmt ihr weder die Furcht vor 
jeder Beleidigung Gottes, noch den Fleiß, all das aus 
dem Wege zu räumen , was fie im Dienfte Gottes hindern 
koͤnnte. Ihres eignen Nutzens ift fie fo ganz vergefien, 
dag es ihr in dieſer Hinficht duͤnkt, als wenn fie gleichfam 
ihr Wefen verloren hätte: fo wenig erinnert fie fih ihrer 
ſelbſt. Alles diefes hilft mit zur größern Ehre Gottes, 
trägt bey, daß fein Wille beffer erfült, fein Name mehr 
‚gepriefen werde, 


Was die Gefundheit und ihren Leib betrifft, fo ſcheint 
ed mir, fie (dieſe Seele, das iſt, die Thereſia) ſey def: 
bald etwas forgfamer, und im Effen und allem , mas 
Bußwerk heißt, weniger abgetddtet; fie trägt auch darnach 
‚ Feine fo große Begierde: doch ift ihr ganzer Sinn dahin 
gerichtet, daß. fie Gott in andern Dingen mit, größerm 
Eifer dienen möge; indem fie Ihm oft die Schmerzen des 
Leibes, die fie empfindet, ald ein Schladhtopfer darbrinz 
get, ſich aud nicht wenig dabey ermuͤdet. Cie bemühet 
fih auch. manchmal eine Arbeit zu verrichten, und es 
fcheinet ihr, ſie konne, ohne Beſchaͤdigung ihrer Geſund⸗ 

beit, 
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heit, wicht mehr. thun. Hierinn und in der Begierde, ge 
fund zw ſeyn, möchte fi) allerdings Eigenliebe mit eins 
ſchleichen: ob ich gleich meyne, es würde mir lieber ſeyn, 


wie es mir demm auch lieber ift, wenn man mir die En - 


lauhniß gäbe, große Bußwerke zu üben, wie ichs ehemal 
that. Denn damal hatte es das Anfehen, ic) thite am 
wenigften etwas, und näbe ein gutes Beyſpiel. Doc) ich 
betrübe mich auch nicht fonderlich darüber, daß ich Gott 
in keiner Sache mehr dienen lͤnne. Sie mögen erwägen, 
| ee mich. beifer fen. 

Die Erſcheinungen in der Einbildungsfraft haben aufe 
gehdretz doch dauten die Erſcheinungen der drey Perfonen 
und der heiligfien Menfchheir in dem BVerftande, noch alles 
zeit fort, und dieſes ſcheint mir etwas höheres zu ſeyn. 

Itzt komme ed mir vor, daß auch die Erfcheinungen, 
die fich der Einbildungefraft mitgetheilt hatten, von Gott 
gewefeu ſeyn, weil fie die Seele zu dem jeßigen Stande 
tuͤchtig machten, Gott wollte fie nämlich, in Hinfiche 
auf ihr Elend und geringe Kraft, mach ihrem Bedirfniffe 
leiten, und idy glaube, man muͤſſe jene Erfcheinung, wenn 
ſie aunders von Gott herruͤhret, auch hoch achten. 

Die inmerlichen Anregungen haben nicht nachgelaffen,, 
indent mir der Herr, im Kalle des Beduͤrfniſſes, einige 
Ermahnungen giebt, und Ich hätte, ohne eine ſolche Erz 
Mahnung, in Valencia, einen großen Fehler, wiewohl 
ohne Sünde, begangeı, 

Die Uebungen und einzelnen Begierden der Seele fchet: 
nen nicht mehr fo heftig zu ſeyn, wie fie fonit waren; denn 
ob fiegleich groß ind, fo ift doch das (allgemeine) Verlangen, 
den Willen Gottes zu erfüllen, und feine Ehre zu fördern, 

Fünfte Sammlung. F noch 
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noch groͤßer. So wie die Seele wohl erfennet, daß 
Gott alles, was dazu behülflich fen, am beten wiffe, fo 
ift fie auch von allem eigennüßigen Streben frey. Jene 
einzelnen Begierden und Lebungen werden in mir bald 
gar aufhören, und find, wie ich meyne, fihon ganz 
kraftlos. 

Daraus entſteht hie und da etwas Furcht, obgleich 
‚ohne Unruhe und ohne Schmerzen, die fonft nicht fehlten; 
die Zucht: die Seele möchte in ein bloßes Staunen, und 
ich in ein Nichtsthun gerathen, weil ich Feine Bußwerke 
üben kann, weil die Betrachtungen der Leiden Jeſu und 
die Begierden, Gott zu fehen, Feine Siraft haben, ja, 
weil ich auch diefe Begierden in mir nicht erwecken kaun. 

Wenn ich mich auch noch fo fehr anftrengen wollte, 
in mir eine Begierde nad) dem Tode, oder ein Schmerzs 
Gefühl über die Beleidigungen Gottes zu erwecken, oder ans 
dere fonft gewöhnliche Uebungen vorzunehmen, fo Fünnte 
ich es nicht zumege bringen. Gelbit von der Furcht, als 
wäre ich irregeführt worden, die mich fonft plagte, kann 
ich nichts mehr fpüren. Deßhalb habe ich itzt Fein Beduͤrf⸗ 
niß mehr, gelehrte Leute Darüber zu fragen, oder mit Str 
nen etwas Davon zu reden, 

Dies allein vergnüget mich: im Guten wohl fort⸗ 
ſchreiten und etwas wirken Fönnen. 

Davon hab ih mit P. Dominifus, mit P. Magifter 
Medina, und mit einigen aus der Gefellfchaft gefprochen ; 
ich werde aber mich genau an das halten, wad Sie mir 
hierüber fagen werden, denn ich habe großes Vertrauen 
zu Ihnen. Sie nehmen auf dieſes alles, um Gottes wil 
len, Ruͤckſicht. 

Neben⸗ 


Mebendem hat aud) jene gegebene Erkenntniß, daß 
einige Seelen von den Verfiorbenen, die mid) angeben, 
uicht aber andere, wirklich im Himmel feyn, nicht nach⸗ 
gelaſſen. 

Es wohnt in dieſer Seele (in mir) gewoͤhnlich der 
inmere Friede, und Luft und Uniuft haben gar wenig 
Gewalt, die Gegenwart oder Beharrung Gottes in ihr 
zu rauben, 


Es fcheint mir, ich lebe nur um zu effen und zu fchlas 
‚fen, ohne alle Plage, Wiewohl felbit diefes etwas Plage 
für mich iſt, und. ich fürchte, ed möchte ein Betrug das 
hinter ſtecken, ob ich. es gleich nicht glauben fan, daß 
Betrug ftatt haben koͤnne; denu, wie e& mir dünkt, fo 
bat keine Anhänglichkeit an ein Geſchoͤpf, oder andy an die 
Blorie des Himmels, einige Kraft in mir; ib babe Feine 
"Luft, als Gott allein zu lieben; und diefe Luſt nimmt 
wicht ab, fondern waͤchſet, wie ich glaube, famt dem Mers 
langen, daß Ihm alle dienen mbchten, 


Bey allem dem muß ich mid) uͤber Eines verwundern, 
daß ich Die innerlichen, heftigen Schmerzen, die mich fonft 
Audlten, wenn ich den Verluſt der Seelen betrachtete, 
oder bejorgt war, ob ich nicht etwa Gott beleidigen möchte, 
itzt nicht mehr empfinden kann: wiewohl mich duͤnket, die 
- Begierde, daß Gott nicht beleidiger werde, laffe nicht nach. 


Sie muͤſſen zugleich erwägen, daß ich in allem, was 

mir it vorfällt, oder ehemal vorgefallen iſt, nicht mehr 

zu thun vermag, als ich thue; es ſteht nicht in meiner 

Hand, mehrere Dienfte zu leiften — die ich vielleicht 
thun könnte, wenn ich nicht fo ſchlimm wäre. 

| | 52 wie 
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Die Inwohnung der drey Perſonen iſt ihr unbezwei⸗ 
felt. Es iſt ihr klar, ſie erfahre, was der heilige Jo⸗ 
hannes XIV. 23. ſagt: Gott werde in der Seele ſeine 
Wohnung machen; und nicht bloß feiner Gnade nach, 
fondern auc) in der That, mit Erweifung und Ansateffung 
ſo großer unausfprechlicher Güter, die von diefer Gegen: 
wart fommen, und zwar fo, daß man Feiner andern Ber 
trachtung bedürfe, um Gotted Gegenwart zu erkennen. 
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Diefed widerfährt mir gewöhnlich, auſſer wenn mich 
| ſchwere Anfälle von Krankheiten preſſen. Manchmal ſcheint 
es, Gott wolle, daß man ohne innerliche Troͤſtung leiden 
ſolle; doch widerſetzt ſich der Wille niemal der Vollbrin⸗ 
gung des göttlichen Willens. Auch nicht einmal die erſte 
Bewegung diefer Widerſetzlichkeit zeiget ſich. Und diefe 
Unterwerfung des eignen Willens ift fo Fräftig, daß die. 
Seele weder den Tod noch das Leben winfcher, etliche 
Augenblicke abyerechnet, in welchen die Begierde, Gott 
zu ſehen, herrſchend wird. Da dringt ihr aber fchnell 
und mächtig der Gedanke vor das Geſicht: die drey Per: 
fonen find gegenwärtig, Und fo Kiffer der Schmerz, von 
Gott entfernet zu feyn, wieder nad), und es bleibt nichts 
als das Verlangen, noch lange zu leben, wenn es Gott 
fo haben will, damit fie Ihm mehr dienen , und etwa 
durch Fürbitte beyhelfen Eonnte, daß eine einzige Seele 
Ihn mehr liebte, als’ zuvor, Dies duͤnkt ihr hernach ein- 
träglicher zu feyn, wenn es auch eine Furze Zeit dauerte, 
als wenn fie wirklich in der Glorie wäre, n 
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Einzelne Fragmente, 


aus den 
geiſtreichen Briefen der heiligen Thaefi a 
6 geſammelt, 


{ | die uns Über ihren Fugen, männlichen, lautern 
Sinn neues Licht geben, 


I. 


An den König Philipp den Zweyten, 
über die eingereichten Schmähfihriften. 


Rt erſuche Eure Majeftät, um der Liebe Gottes wil- 
len, gedulden Sie es doc) nicht, daß man in Fhren Ges 
richtöfammern Schmähfchriften,, die die Ehre fo ſchrecklich 
kraͤnken, vorbringe; denn die Welt ift fo befhaflen, daß, 
wenn auch das Gegentheil erwieſen wird, man Urfache 
zu fürchten habe, es möchte dody ein Zweifel und Arye 
wohn zurüdbleiben, als haten wir Stoff und Grund zu 
den böjen Gerüchten gegeben. Es ift auch der angefanges 
‚nen Reformation gar nicht förderlich, wenn demjenigen, 
was durch die Gnade Gottes fo ſchoͤn erneuert und ver: 
beffert worden, eine Mackel angehängt wird, 
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An Teuton, (Erzbiſchof von Ebora), 


über feine Pflicht, die gedruͤckte Unſchuld 
zu ſchuͤtzen. \ 


Faſſen Sie nur einen großmuͤthigen Sinn, und zweifeln 
nicht, daß es der Wille Gottes fo erheiſche. Dem ich 
bin feſt überzeugt, Er habe es fo aeordnet, damit Eie 
jene große Begierde, dem Allerhöchiten zu dienen, bie 
Sie längft gefaßt haben, endlich durch Thaten erweifen 
kdnnen. Sie haben lange genug in Unthätigkeit und 
Ruhe gelebt: nun aber bedarf der Herr, zum Segen 
feiner Kirche, eines tugendreichen Vorſtehers. Dem wir 
arme, geringe Leute vermögen gar wenig, wenn und Gott 
nicht einen Vertheidiger zufchicker, ob. wir gleich nichts 
‚anderes winichen, ald dem Herrn allein zu dienen. Die 
Bosheit iſt fo hoch geſtiegen, der Ehrgeiz und die Eitel: 
keit auch bey denen, die fie umter die Fuͤſſe tretem follten, 
fo wohl gelitten und angefehen, daß es feheinet, Gott 
wolle, ungeachtet feiner Allmacht, ſich dod) zur Erhals 
tung der Tugend, feiner Geſchoͤpfe bedienen, damit 
die Tugend, ohnmächtig ohne Menſchenhuͤlfe, von 
Menfchen unterjtüßet, die Dberhand behaupten moͤge. 
Und weil die, denen es oblieget, die Tugend zu ſchuͤtzen, 
dieſe allein laſſen, fo erwaͤhlet fi ch Gott Perſonen, von 


denen er weiß, daß ſie mit Ihm in dem großen Werke 
arbeiten werden, 
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3 
An Albarus von Mendoza, Biſchof zu Abula, 


über das Ueberſpannte in myſtiſchen Abs 
handlungen. 


Gott bewahre mich vor ſo geiſtreichen Leuten, die alles 
auf eine vollkommene Beſchaulichkeit ziehen wollen: es 
ſchlage darnach aus wie es wolle. — — 


Alle dieſe Herren find fo goͤttlich, * ſie aus keiner 
andern Urfache das Spiel verſpielen, als weil fie um eine 
‚ Karte zuviel genommen haben, 


re 
An Sanche von Avila, 
über Gnade , Gebet und Geduld. 


Sie muͤſſen die Gnaden, die Sie von der Hand Gottes 
‚empfangen, fleifig erwägen, damit Sie in der Liebe zu 
Ihm zunehmen, ’ 
Aber den Kopf follen Sie fich nicht verderben mit 
Nachfinnung fiber Ihre befondern Mühieligkeiten; denn 
bie gemeinen, die ſich einem jeden Menichen, uud mir 
vorzüglich darftellen, find fie denn nicht ſchon groß genug ? 
Mas die Gemüthszerfireuungen im Gebete betrifft, fo bin 
ich denfelben ebenfalls fehr unterworfen. Ich alaube, daß 
fie von einer Schwachheit des Hauptes entfichen, Das _ 
mögen 


moͤgen Sie auch von fich glauben, denn Gott weiß wohl, | 
daß, wenn wir beten wollen, wir aud) recht beten wollen, 


Ich befinde mich ist beffer, als im vorigen Jahre, 
und ich kann fagen, daß ich, in Hinficht auf die damals 
ausgeſtandene Kranfheit, geſund fey. Doch find wenige 
Stunden, in denen ich nicht etwas von den Nachiwehen 
derfelben empfinde: aber ich leide fie geduldig, weil ich 
fehe, daß, wenn man ander leben muß, es. noch das 
Beßte fen — Leiden, 2 


Gott will, daß ich in gar wenigen Sachen meinen Wil⸗ 
len in Erfuͤllung bringe: wenn nur der goͤttliche in Erfuͤl⸗ 
lung kommt, ſo iſt es mir ſchon genug. 


5. 
An die 
Herzoginn von Abba, Maria Henriquetz, 
über die Eitelkeit der Dinge, und die 
Zuverficht zu Gott. oz 
Jo denke, wie oft es Ihnen ſo vorkommen muͤſſe, daß 
Sie Ihr Leben viel ruhiger in einem Gefaͤngniſſe zubraͤch⸗ 
ten! Ach, mein Gott! wie eitel ſind die Dinge dieſer 
Welt! Und wie weit beſſer iſt es, nach keiner Sache der 
Welt oder Ruhe in der Welt zu verlangen, ſondern alles, 
was uns betrifft, in die Hand Gottes zus legen, der beſſer 
weiß, was und gut fey, als wir es begehren können: © 
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Ign demfelben Briefe: 
Ueber die Armuth religioͤſer Stiftungen. 


Men auch bie — noch ſo arm wire, fo iſt es denn 
doch ein Zeichen eines gar geringen Glaubens, wenn man 
fürchten, ein fo aroßer Gott, (wie unfer Gott if) werde 
nicht maͤchtig genug ſeyn, feine Diener zu ſpeiſen. 


7. 
An den koͤniglichen Staatsrath Didacus 
‚en. von Mendoza: 
Ueber den Dienft der Welt. 


ea Di | * 
Rt weiß nichts, was mein Herz mehr erfreuen fünnte, 
als wenn ich fühe, daß Sie ihrer felbit ganz Herr und 
Meifter wären. Ich habe in Wahrheit immer gedacht, 
daß ed nur Gott allein jey , der die Begierde einer fo edlen 
Seele ausfüllen könne, Was die Gnade betrifft, die Sie 
mir anbieten, fo’ febe ich wohl ’vor, daß ich Ihnen im 
Nothfalle werde uͤberlaͤſſig ſeyn. Aber Gott weiß, daß 
die größte Gnade, die Sie mir erweiſen koͤnnten, dieſe wäre, 
Sie in einem Stande zu fehen, indem Sie mir keine von 
den angebotenen Gnaden mehr erweijen könnten, 


ws 
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8. 
In eine vornehme Dame, Anne Henriquetz: 
Ueber Zeit» Mangel. 


Das: Schreiben ift mir ſauer geworden; und wenn ich 
auch, zu meinem Vergnügen, einen Brief ſchreiben wollte, 
fo mangelte mir doch die Zeit dazu, Gott jey auch dafür 
gepriefen, deffen wir in alle Ewigkeit ficher genieffen wer: 
den, Denn, was die Sachen diefer Zeit betrifft, fo legen 
wir hier Fein Gewicht darauf; fie find zu wandelbar für 
und, und wir zu groß für fie 


9. 
An den Drdens-General der Sarmeliten, 
Johannes Baptifta Ruben. 


Eine männliche und zärtliche Erklärung gegen 
Laͤſterungen. 


Wenn wir vor das Augeſicht Gottes kommen werden, 
ſo werden Sie ſehen, wie viel Sie Ihrer wahren Tochter 
Thereſia von Jeſu, ſchuldig ſeyn. Died allein troͤſtet 
mich in allen dieſen Handeln. — | 

Sie wollen doch auch bedenken, daß Kinder zu fehlen 
pflegen, des Vaters Amt aber fey, zu Ne und die 
Fehler nicht anzufehen, 

Ich ſehe auch nicht, was es fiir Nußen — koͤnne, 
diejenigen nicht zuzulaſſen, die ſich gern zu Ihren Fuͤſſen 
niederwerfen würden, wenn fie hier zugegen wären; indem 
auch Gott felbft verzeiht. 

10, An 
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Io. 
An den Magifter Ibagnes. 
Ueber ihre Driginals Auffüge, von ihrem Leben. 


Rt‘ Fann mit Mahrbeit fagen, es kam mir empfindlicher 
vor, die Ginaden, die mir Gott mitgerheilet bat, aufjus 
fhreiben, als die Beleidigungen, die ich Ihm dafür er- 
wiedert habe. 


Sie werden aus diefen Schriften erfennen, wie wobl 
es angelegt fey, wenn man ſich demjenigen, der 
fi uns mit ungemefjener Güte mittbeilt, ganz 
ergiebt, wie Sie es zu thun angefangen, 


II, 


An den Sefuiten- Provinzial in Caſtilien: 
Bey Anlaß eines verdrüßlichen Handels, 


Mir find alle Unterthanen Eines Könige, Seine Maje- 
ftät wolle verleihen — — daß wir, gleich tapfern Soldas 
' ten, nur allein darauf fehen, wo die Fahne unferd Königs 
fey, damit wir feinen Willen vollbringen mdgen! Denn, 
wenn die Carmeliten dies thun werben, fo ift es Far, daß 
die, welche den Namen Jeſu tragen, von uns nicht wer— 
den abtreten Fünnen; ‚womit mir denn doc) fo oft ger 
drohet wird, 


12. Der 





12. 


Der gewöhnliche Schluß ihrer Briefe am 
Freunde, 


Gott mache fie fo heilig, als Er fie haben will, und 
ih Ihn darum bitte, 


13. 
An P. Hieronymus Gratian: 
Ueber das innere Gebet. 


| In Sachen des innern Lebens iſt dies das wichtigſte Lehr⸗ 
ſtͤck: jenes Geber iſt das gottgefaͤlligſte und beßte, wel: 
ches in uns die größten Mirfungen zuruͤcklaͤßt, und folche 
Wirkungen, die nicht ohne Thaten bleiben, fo, daß bie 
großen Begierden einer Seele, Gottes Ehre zu fördern, 
fich _erft bewähren müffen an dem großen Eifer, den fie 
hat, Ihn nicht zu beleidigen, und ihr Gedaͤchtniß und 
ihren Verſtand zur Vollbringung gottgefälliger Werke an: 
zuwenden, und die gegen Ihn gefaßte Liebe je länger je 
mehr an den Tag zu legen. D, das ift ein wahrhaftiges 
Gebet! nicht aber jene Süffigkeiten, die zu unſrer Vers 
gnuͤgung dienen. Und, wenn das Gebet nicht fo befchaffen 
iſt, ‚fo bleibt in der Seele eine große Zahrläffigkeit, Furcht 
und Empfindlichkeit gegen die, welche ein foldyes Gebet 
verachten, oder und nicht hochachten, zuruͤck. Sch, meines 
Theils, wollte für mich nie ein anderes Gebet verlangen, 
als jenes, das mich veicher an Tugenden machte, Und, 
N wenn 
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wenn es daneben große Arbeiten, Trocenheiten de? Geiz 
fies, und Träbfalen, die mich demuͤthig machten, mit fich‘ 
führte: fo hielt ich es für ein trefjliches Gebet. Denn 
jenes Gebet möchte ich für das beffere halten, welches 
das goftgefälligere ift. Man muß ja nicht glauben , daß 
der nicht bete, der da leidet, werm er nur fein Xeiden 
Gott, dem Herrn, opfert. O, dieſer betet weit mehr, als 
jener, der ſich in feiner Zelle den Kopf zerbräche, und 
‚glaubte, daß, etliche Thränen ſich aus dem Auge preffen, 


Ko 14. 
An ebendenfelben: 
Bey großen Leiden. 


Komme, was nur kommen wolle: je mehr Trübfal, 


deſto mehr Gewinn! 


A 15. 
An Sohannes von Sefu, 
aus ihrem Gefaͤngniſſe. 
Jo * mit Paulus ſagen, ohne mir r etwas von feinen 
großen, heiligen Sinn beyzulegen, daß die Gefänaniffe, 


Beichwerniffe, Verfolgungen, Qualen, Spott und Schmach 
um meined Herrn Chrifti und meines Ordens willen, für 


. mid) lauter Labfale find. Nie habe ih mich von allen Bes 


ſchwerden freyer gefunden, ale ist. Denn das ift Gottes 
Meife, den Berrübten und Gefangenen mit feiner Gnade 
und Em beuzuftehen, Sch danke meinen Gott tanfends 

mal, 


4 * — 

mal, und es iſt billig, daß wir Ihm alle danken fuͤr die 
Guade, die Er mir in dieſem Gefaͤngniſſe thut. Ad, 
mein Sohn, mein Water, kann auch wohl ein größerer 
Troſt, Freude, Süffigfeit feyn, als um unfers gütigen 
Gottes wegen, etwas leiden? Wann haben fich die Heiliz 
gen fo recht wie iu ihrem Mitrelpuncte und im Elemente 
von Freude gefunden, als wenn fie um ihres Herrn Chrifti 
und um Gotted wegen gelitten haben? Das ift zwar, der 
befchwerlichfte, aber auch der gewiſſeſte Weg zu Gott, 
Deßhalb foll das Kreuz unfer Troft und unfere Freude feyn. 
Laft und denn, mein Vater, Das Kreuz fuchen, das Kreuz 
verlangen, die Trübfale umarmen! Und wehe unfrer Res 
formation, und wehe uns allen — an demfelben Tage, 
an dem es uns am Kreuze mangeln wird! — 
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der verlangte, Daß fie ein Kiofter nöthigen follte, 
eine Novizinn Profeffion ablegen zu laſſen. 
Men diefer Handel mit dem Verluſte meiner Ruhe und 


Gefundheit geendiget werden Fonnte: fo wäre er läugft ges 
ſchloſſen. Aber weil es eine Gewiſſensſache ift, fo darf 


bier die Freundfchaft Feinen Einfluß haben, weil ich Gott, 


dent Herrn, ungleich) mehr als alfeı andern ſchuldig bin, 


Es kam mir lächerlich vor , daß Sie fehreiben, ich 
werde dieſe Tochter bey den erften Anſehen erkennen, 
Nein, nein, wir Weiber find nicht jo leicht zu erkennen. 
. Beicht⸗ 
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Beichtvaͤter entſetzen ſcch noch, nach vieljährigen Beicht⸗ 
hören, daß fie und fo wenig gefannt haben. — — 


In diefem Klofter muͤſſen wenige, und alle auss 
erlejen ſeyn. 


Wenn Sie wollen , dag man Ihnen in diefen Kldftern 

nad) Ihrem Willen thue, fo fchlagen Sie uns taugliche 

Kinder vor, und Sie follen fehen, wie wenig wir uns der 

Ausiteurung halben entzweyen werben; wenn es aber den 
felben an Tugend fehler, fo kann ich nicht nachgeben. 


Sagen Sie mir, wenn die Klofterfrauen ihre Stims 
men nicht dazu geben, wie fann ich Sie zwingen , eine 
als Nonne anzunehmen, da Sie Fein einziger Oberer 

zwingen kann ? 


* 17. 
An ihren Bruder Lorenz: 
Bon Fortfihritten im Guten. 


Ja ſehe, daß du den Weg zum Himmel betreten haſt, 
was ich am meiſten zu wiſſen verlangte, und woruͤber ich 
ſtets noch beſorgt war. Die Ehre ſey dem, der alles wir: 
Ber! Er lafie ſichs gefallen, dir, lieber Bruder, die 
Gnade zu ſchenken, daß du in feinem Dienfte fterd voran 
kommeſt. Denn, weil Er fein Maaf zu belohnen hat, 
fo wollen wir auch keines haben, feinem heiligen Willen 
zu dienen; fondern täglich, obgleich nur erlihe Schritte, 
vorwärts gehen, und zwar mit ſolchem Eifer, daß es das 

\ Uns 
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Anſehen gewinne, wie es auch in der That iſt, daß wir 
ſtets im Kriege begriffen feyn, und vor erfochtenem Siege 


weder ausruhen noch forglos feyn dürfen, - — 


a 
27 


18. 


An Denſelben. 
Ron der Ungerechtigkeit. ... ... 


— — or bewahre mich vor einem ſolchen * 
nutze, der weder die Verwandtſchaft noch Freundſchaft 
ſchonet, ſondern auch die naͤchſten Verwandten zu Grunde 
richtet. Es iſt dies in dieſem Lande, und in dieſer Zeit 
fo allgemein, daß in Sachen des eignen Nutzens weder 
der Vater feinen Sohn, noch der Bruder feine Schweiter 


anſieht. — — 


Die Melt iſt fo eigennuͤtzig, daß es mir ckkelt, etwas 
zu beſitzen, geſchweige reich zu ſeyn. 


19. 
An Denſelben: 
Vom allgemeinen Derderben, 


— —— Es 5 mich ſehr, ſo viele Seelen zu 
ſehen, die verloren gehen: unter andern bedaure ich die 
Indianer, unter welchen du, lieber Bruder, wohneſt. 
Gott wolle fie erleuchten, wie auch diefe Länder, weil es 
‚überall fo erbaͤrmlich ausfieht, Indem ich fo viele Heiz 
fen made, und: mit fo verfchiedenen Leuten rede, fo weiß 


> 
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ich manchmal nit, was ich anders fanen folle, als daß 
die Wienihien unter dem Diebe feyn, weil wir die 


große Wiirde umfrer Seele nicht verfteben, fondern diejelne 


fo fehr erniedrigen, dadurch, daß wir fo niedern Dins 
gen, als die irdifchen find, anhängen, Gott erleuchte 
uns! R 
—— 20. 
An Denſelben: 
Ueber die Aufnahme der Toͤchter in Kloͤſtern. 


— — — Rt) habe eine Klofterfrau, ohne alle Ausitener, 
aufgenommen, ihr fogar dat Verte gegeben. — — Ich 
sehme mehrere ganz umfonfi auf, und bloß defbalb, weil 
fie einen guten Geift haben. Gott jender mir venn wieder 
andere zu, die auch ein Vermögen mit hereinbringen, das 
mit alles wieder erſetzet werde, 


21. 


An Denfelden: 
Weber Arbeit und Gebet. 


| Denke nicht, daß du mehr beten konnteſt, wenn du 
mehr freye Zeit haͤtteſt. Betruͤge dich doch nicht laͤnger; 
denn eine wohlangewandte Zeit, (und zum Beßten der 
Kinder arbeiten heißt gewiß vie Zeit wohlanwenden,, kann 
uns die Frucht des Geberes nicht rauben. Gott giebt oft 
in Einem Augenblicke mehr, als man In langer Zeit nicht 
‚erhalten konnte. Denn feine Wirkungen fiehen nicht unter 
dem Zeit: Maafe, | | 
Sünfse Sammlung, G 22. An 
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| | 22. 
An Denſelben: 
Ueber die Kraft der Liebe Gottes. 


Wenn Gott in einer Seele herrſchet, fo giebt Er ihr bie 
Herrſchaft über alles Erſchaffene. ⸗ 


( Manchmal find die innern Wirkungen Gottes Auffer- 


Uich unfpürbar). 


Ich weiß nicht, ob ed Auguflin, oder ein Anderer 
fagt: daß der Geift Gottes, ohne alles zuruͤckgelaſſene 
Zeichen, durch die Seele fährt, gleich einem Pfeile, der 
Feine Spur in der Luft zurüdläßt. 


23. 
An Denfelben: _ 
Ueber die Ungeduld. 


Ueber deinen Verdruß verwundere ich mich nicht; wohl 
aber daruͤber, daß, da du ein ſo großes Verlangen habeſt, 
Gott zu dienen, dir ein ſo leichtes Kreuz ſo ſchwer falle. 
Aber vielleicht ſagſt du, eben deßhalb moͤchteſt du gern von 
dieſem Kreuze frey werden, um Gott beſſer dienen zu 
koͤnnen. O, mein Bruder, wie wenig verſtehen wir dies? 
Es miſcht ſich in allem etwas von der Eigenliebe ein. 


24. An 


| 24, 
An Kern Didacus von Guzmann: 
Ueber den Tod feiner Gemahlinn. 


N Gnade des heiligen Geiftes fen mit Ihnen, und vers 
feine Ihnen der nöthigen Troft bey einen: fo großen Nere 
Jufte, ob er gleich nicht fo groß iſt, als er uns igt erfcheint, 
Denn Gott, der ihn zufendet, und der ung mehr liebt, 

als wir ung felbft lieben fünnen, wird und einmal zu ers 
Ferien geben, wie dieſes dad Beßte geweien fen, was 
meiner Bafe, und uns allen, die ihr wohlwollen, haͤtte 
begegnen koͤnnen: indem Er fie zu einem beſſern Leben nach 
Haufe berufen hat, 


Bilden Sie ſich Fein langes Leben vor, benit es ff 
alles, was fo ſchnell endet, kurz genug; denken Sie viels 
mehr, daß ed nur ein Yugenblid fen, was Sie noch, ohne 
ihre Gemahlinu, zu leben haben, und legen alles, was Ih⸗ 
nen am Herzen liegt, in die Hand Gotted, Gr wird thun, 
was Fhnen. das heilfamfie iſt. 


28, 
An den Bürger Ramirez, 
Der viel Geld zur, Kloſterſtiftung anbot, 


| Glaube nicht, daß du bieſes allein, was du itzt geben 
willſt,/ unſerm Herrn geben werdeſt; ſondern noch viel 
mehreres. Denn Er belohnet die guten Werke dadurch, 
daß Er und Die Gnade verleihet, noch groͤßere zu thun. 
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Und⸗es iſt gar wenig, das Geld hergeben; indem wir es 
ohne ſonderlichen Schmerzen thun. 





26. 


An einen Wittwer. 


Uaſer Gott geſelle ſich zu Ihnen, damit es Ihnen nicht 
an guter Geſellſchaft mangele, nachdem Sie eine ſo liebe 
Geſellſchafterinn verloren haben. 


27. 


An Freundinnen 
Bey großen Leiden. Ä 


Nie Zufaͤlle, die unfern Orden ſchon feit mehr als einem 
Sabre treffen, find jo wunderlich, daß der, dem die Ab⸗ 
ficht Gottes unbefannt wäre, fich deshalb fehr bekuͤmmern 
wide, Mer aber erkennt, wie alles zur Reinigung der 
Seelen binziele, und daß fi) Gott am Ende für die Sei- 
nen erfiären werde, der foll ohne Sorge ſeyn, jd und viel- 
mehr noch größere Leiden wünfchen,, und Gott loben, von 
dem wir eine jo große Gnade, um der Gerechtigkeit willen 
zu leiden, empfangen haben, 


x. Aus 








Aus Briefen an ihre Ordens- Töchter, 


nn. £ 





— 28. | 
Bon Gottes Zahlungs s Weife, 


| Sch habe in Abula eine gewiffe Heilige fennen lernen, 
deren Leben genau beichaffen war, wie es einer Heiligen 
ziemte. Nachdem ſie dem Herrn alles, was ſie hatte, 
gegeben, blieb ihr noch eine Decke uͤbrig, womit ſie ſich 
vor Froſt ſchuͤtzen kounte. Dieſe gab ſie auch dahin. 
Gleich darauf ließ Gott die groͤßte innere Pein, und eine 
Art Verlaſſenheit uͤber ſie kemmen. Darüber klagte fie 
denn, und redete Ihm ſo zu: „Du biſt wohl artig, lieber 
Herr! Nachdem Du mich von allem entbloͤſſet haſt, ſo 
weicheſt Du auch noch von mir,‘ 


Sort bezahlt alfo bier die großen Dienfte, die man 
Ihm geleitet hat, mit Truͤbſal: und es kann in der That 
Feine beſſere Bezahlung geben; denn das heißt im Grunde 
doch nur, mit der Liebe Gottes bezahle werben. 


Haͤnge du dein Herz an die innern Tröftungen nicht, 
Denn das iſt die Sitte gemeiner Ariegeleute, ſogleich dem 
- Taglohn begehrten. Diene du wie die vornehmſten Be⸗ 
amten dem Könige — umſonſt. 


20, Bon 
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| 29. 
Bon der Geiftes, Dürre. 


Mia diinft, Gott halte es mit dir wie mit einer Star: 
ten, indem Er dich prüfen, und deine Liebe gegen Ihn be— 
. währen will; nämlich, ob du Ihn in Stunden der Duͤrre, 
wie in jenen der Siffiakeit, gleich lieb habeft. Sieh du 
dies fir eine große Gnade Gottes an, und betrübe dich 
deßhalb nicht, denn nicht in der Süffigkeit, fondern in der 
Geiftesftärfe, (die um Gottes willen vieles entbebren, 
tragen, thun kann,) beiteht unfere Vollkommenheit. 
Und, was die gefühlige Andacht betrifft, fo wird fie zur 
Zeit, wo du gar nicht Daran benfeft, wieder da feyn. 


30. | 
Ron dem Verfalle der Öffentlichen Ordnung. 


E— iſt hier, wie in einer Hölle, ohne alle Gerechtigkeit. 
— — 68 regnet über meinen Bruder lauter Trübfale, 
und es ift ein ftarfer Schlöffen: Regen. — — Judeß ift 
es eine große Sache um ein gutes Gewiſſen, und um dat: 
„von innen heraus frey ſeyn.“ — — Alle Streiche gehen 
auf mih los. — — Das Volk diefes Landes iſt nicht fiir 
mich; ic) winfchte, wenn es Gott gefiele, mich ſchon im 
gelobten Lande zu ſehen. Doc) weiß ich, daß ich gern 
hier bleiben wolte, wenn es Ihm lieber waͤre. 


31, An 


a 
u 
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3% 
An Leidende. 


Nies alles, was Sie leiden, bat in mir, ftatt einer 
Pein, große innere Freude erwecket, indem ich fah, daß 
Ihnen der Herr, ohne daß Sie uͤber Meere ſchiffen durfs 
ten, einige gebeime Goldgruben ewiger Schäße habe ent⸗ 
decken wollen, dadurch Eie reicy werden und bleiben, und 
daraus Sie uns Hiergebliebenen etwas mittheilen werden, 


Mohlgemuther! Wohlgemuthet, meine Töchter! Erin⸗ 


nern Sie fih, daß Gott Feinem mehr Beichwerden 


auflade, als er tragen Fann, J. Cor. X. 13; und daß 
Er bey den Betrübten fey, Palm XC, 15. 


Zum Gebete, zum Gebete, meine Schweftern! Itzt 
glänze hervor ihre Demuth, und ihr Gehorfam! — O, 
was iſt das fir eine qute Zeit, die Früchte aller ihrer Ent: 
ſchlieſſungen und Vorſaͤtze, Gott zu dienen, die Sie zuvor 

gefaßt haben, einzufammeln! Erinnern Sie ih, daß Er 
und oft prüfe, ob unfere Werke mit den Vorſaͤtzen und malt 
unfern Morten übereinftimmen. — 


Menn Sie einander helfen, wird Ihnen auch der gute 
Sefus helfen, weldher, ob Er gleih auf dem Schifflein 
fchlief, dody Wind und Wellen, bey zunehmendem Sturz: 
me, geftillet hat. „Er will, wir follen Ihn darum bitten, 
Er liebt uns fo innig, daß Eralle Anlaͤſſe aufſuchet, uns 
nüsen zu fonnen, Gein Name fey ſtets gepriefen, Amen, 
Amen, Amen! 


Sie find unter ihren Schweftern, nicht in Algier. — — 
32. Don 


32. 
Ron den Töchtern im — 

M muß ihnen Zeit, und „Gott wirkten“ taffen: fon 
werden fie Heinmäthig. — Der Novizinnen follen weuige 
ſeyn. Das Widerſpiel iſt durchaus umgereimt, und if 
kaum etwas, weßwegen meyrere Klöfter zu Grunde gehen, 
ale diejed, 

33. e 

Bon der Eitelkeit, lateiniſche Brocken aufzus 

| } tiſchen. 

GR behüte alle meine Töchter davor, daß fie fi ale 
geſchickte Lateinerinnen zeigen wollen. 


34 
Bon der Handarbeit, 


Gh habe mich fehr darüber erfreuet, Daß Sie Strämpfe 


verjertigen, und dadurch ſich ein Einkommen verſchaffen. 


Beil Sie ſich Helfen, fo wird Ihnen Gott auch Helfen, 


35- 
Bon ungewählten Trübſalen. 


Wenn wir die freye Wahl Haben wollte, eine Zrüßfal 
anzunehmen, die andere nicht anzunehmen, fo wirben wir 
dadurch unferm SHerm nicht nachahmen, welcher, im 
| großen 


- 
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großen Gefuͤhle feiner Leiden am Delberge, alled mit dem 
Worte beichlofien hat: dein Wille geichebe! Dielen 
Willen maſſen wir allezeit erfüllen: Er moͤge nachher mit 


De 


and en Er wolle, £ * 


36. 
Bon: * * vor uns, und dem Mitrauen 
auf uns. 


E⸗ iſt nethwendig, daft wir allezeit in Furcht vor uns 
wandeln, und Gott anhängen, auch auf unfern Berftand 
nicht viel bauen. Denn ohne dies wird uns Gott eben da 
fehlen laffen, wo wir hofften, es aufs befte zu treffen, 
Gott gebe uns fein Licht, ohne welches wir faſt nur zum 


Boſen mitwirken würden. 


37- 2 . 
Vom Tode. 
Es dünkt mich, daß wir mehr bedenken ſollten, wie wir 


fterben, ald wie wir leben wollen, So gar ſchnell vergeht 
alles, 


38. 
Zweck der Kiöfter. 


Unfer Gewinn beſteht nicht darin, daß wir viele Aids 
fier Haben, fondern barinn, daß die Bewohner derfelben 


We im 


=> | 39. Geiſt 
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30: * 
Geiſt des reformirten Karmeliter⸗Ordens. 


ne Anftebung des Gemürhes, auch an die Priorinn, liegt 
weit auffer dein Geifte der barfüfınen Karmeliterinnen. 
Eie werden, mit einer ſolchen Anbänglichkeit, im Geiſte 
nie zunehmen. Gott will feine Braut frey haben, daß 
Ge Ihm allein anhänge, 


4°. 
Kraft des Ehriftlichen Gehorſams. 


O, wahrer Geiſt des Gehorſams! Er macht, daß, wenn 
man eine Perſon als Stellvertreterinn Gottes anſiehet, man 
keinen Widerſtand mehr hat, ſie zu lieben. 


Briefe an Verſchiedene. 





nl 
Bon Ihrer Zuverficht. 


Liner Alvermögender thut alles nach feinem göttlichen 
Willen 


i 22. | 
hr Lieblings» Wunfch. 


Mic duͤnkt, als wollte ich gern uͤberlaut ausrufen, und 
allen zu erkennen geben, wie viel Ihnen daran liege, daß 

Sie ſich nicht mit Wenigem begnügen laffen, und was für 
3 | : - ein 


or 
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ein große? Gut das fey, das uns Gott geben will, wenn 
wir und anders’ desfelben empfänglicy machen, 
| | 


43. 
Schr Lefem 


Wenn ich das Buch in die Hand nehme, ſo fuͤhle ich 
mich ſchnell gefammelt, und ic) babe gleich genug geles 
fen. Das Leſen verwandelt fid) augenblicklich ind Beten, 


‚44. 
Ahre Demuth, 


Mach eitler Ehre habe ih, Gott Rob! Beinen Trieb, in- 
dem ich Har fehe, daß ich in allem, was mir Gott vers 
leihet, nichts von dem Meinigen dazu thue. Vielmehr 
macht e8 die Liebe Gottee, daß ich mein Elend lebhaft 
empfinde, Denn ed wäre unmdglich, durch alles mögliche 
Nachfinnen fo viel Wahrheiten kennen. zu lernen, als ich 
hier in Furzer Zeit fennen lernte. Es kommt mir auch vor, 
daß die Tugenden anderer Leute viel verdienftlicher feyn, 
ich aber nichts anderes thue, ald Gnaden empfangen. 


45: 
Bon Ihrem Muthe, 


Bisher waͤhnte ich, ich beduͤrfte anderer, und hegte ein 
groͤßeres Vertrauen auf die Welt. Aber itzt erkenne ich 
ed klar, daß alle nur duͤrre Rosmarinzweige ſeyn, darauf 
ſich keiner mit Zuverſicht ſtuͤtzen kͤnne. Denn, wenn ein 
m irgend einer Trübfal oder einer Unzufriedenheit 

darauf 
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darauf geworfen wird, zerbrechen fie. Die eigne Erfah⸗ 
sung belehrte mich: das wahre Mitrel, dem Falle-zu ents 

. gehen, ſey: ſich an dad Kreuz anhalten, und auf ven 
vertrauen, ber daran gehangen it. An diefem finde ich 
meine wahre Freude, und in mir einen all= berrichenden 
Muth, dag mich duͤnket, ich Fonnte der ganzen Melt, die 
ſich wider mich empörte, widerftehen — wenn nur Gott 

“nicht son mir wiche, 


46. 
Ueber Gelehrte. 


Ta empfinde in mir ein größeres Verlangen, als fonft, 
daß doch Gott recht viele Leute haben möchte, die Ihm, 
mit völliger Entäufferung aller Dinge, dienen , und einer 
irdiſchen Sache anhängen möchten, indem ich klar fehe, 
daß alles nur lauter Kinverfpiel ſey. Beſonders winfchte 
ic) diefen großen Sinn den Gelehrten, weil ich die große 
Noth ver Kirche fehe, und diefe Noth fchmerzet mich fo, 
daß ed mich duͤnket, ed fey ein lauteres Poffenfpiel, wenn 
man fidy anderer Sachen halben betrübet. Daher befehle 
ich die Belehrten fters dem Herrn, weil ich wohl begreife, 
daß eine einzige vollkommene Perſon, Die eine wahre 
bruͤnſtige Liebe zu Gott hätte, ungleich mehr Gutes fliften 
würde, als viele Andere, die lau und träge find, | 
| 47. 
Bon Ehriftus in ihr, 
Es kommen Zage, die mich unzähligemal an bad erin⸗ 
mern, was Paulus Gal. II. 2. von ſich ſpricht, wiewohl 
„4 N u. ed 
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ed ohne Zweifel mit mir ein anderes if. Es duͤnkt mid), 
ich lebe, rede, wolle nicht, fondern es fen Chriftus in mir, 
der mic) regieret und ftärket. Ich gebe deßhalb umber, als 
wäre ich auffee mir, Und fo wird mir auch das Leben zur 
großen Dein. Das größte, was ich Gott opfere; ift, 
daß, weil e& mir fo ſchwer fallt, von Ihm Abgefondert zu 
feon, ich, aus Liebe zu Ihm, bier leben wolle, und dieſes 
mein Leben, voll von Beſchwerniſſen und Verfolgungen, zu 
ſeyn wuͤnſche. Denn weil ich nicht tuͤchtig bin, etwas 
Nuͤtzliches zu thun, fo wollte ich wenigſtens um der Ges 
rechtigkeit wegen etwas leiden, Sch wollte gern alles 
» MWidrige, das in der Welt ift, ausſtehen, um des geringe 

ſten Verdienites willen, ich will jagen, zu genaueres Doll: 
bringung des göttlichen Willens, 





| 48. 
Bon einer, die um Gottes willen, vieles verlieh, 


E⸗ iſt nicht anders moͤglich: Gott muß ihr viel geben, 
weil fie viel verlaͤſſet, nachdem Er uns, die wir nichts vers 
lafien haben, fo vieles gegeben hat. 


49. 
Ahre Entſchloſſenheit. 


Wenn ich thue, was ich thun zu muͤſſen glaube, ſo giebt 


mir Gott den Muth, "alle kommenden Leiden mit feiner 


Beyhuͤlfe zu übertragen, Wenn einige Widerwärtigkeiten 
für mic) fertig find, fo Fünnen fie in Gottes Namen koni⸗— 
mens ich habe gegen Gott jo viele Beleidigungen begans 
IE gen, 


ns 
4 
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gen, daß ſie mehrere Leiden verdienen, als die find, die 
über mid) fommen koͤnnen. J— 


— 
Behutſamkeit. 


62 * viel dazu, ein gutes Werk fo zu vonbtingen: 
dag dadurd) Fein anderes verderbet werde, 


51, 
Fürbitte, 


Rt; sehe täglich. mehr die Srucht des Gebetes, va 
wie bach im Angefichte Gottes jene Seele muͤſſe geſchaͤtzt 
ſeyn, die allein zu feiner Ehre, um Huͤlfe für Andere, 
flehet. 


52, 
Groß muth. 


Man hat in dieſem Falle alles gethan, was man fonnte, 
und weil es eine Cache betraf, Die and dem Einen Triebe, 
Gottes heiligen Willen zu thun, geſchah, fo achte ich es e 
nicht, wenn die Welt-darüber zu Grunde gehen follte, — — 
Es wird uns nieigut gehen, wenn wir wider den Willen 
beiten handeln werden, der unfer hoͤchſtes Gut it, — — 
Gott verleihe ung, daß wir feiner Geſchbpfe nicht. bedürfs‘ 
tig ſeyn, und nur allein Seiner vonndthen haben, 


1 


53. Trub⸗ 
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53. | 
Truͤbſal. 


Th weiß wohl, daß die Trübſal eine ſolche Speiſe ſey— 
von welcher derjenige, der fie einmal recht verkoſtet hat, 
fagen muß: es könne hier Feine bejfere Seelen: Nahrung 
geben. 

| 54: 

Als einige Lehrer fich Über die Frage entzweyeten, 
ob der Beleidigte in der Todesjtunde verbunden 
fey, ſich mir dem Beleidiger aus 
zuſoͤhnen. 


Mas den Unterſchied der genannten Meynungen betrifft, 
* fo erfreuete ich mich fehr darob, daß Sie die beffere bes 
hauptet haben, Denn, wenn die Verteidiger des Gegen: 
theils ſchon auch ihre Gründe haben werden: fo bleibt es 
denn doch immer eine fchredliche Sache, in einer ſolchen 
Stunde nicht die Parthie zu ergreifen, die die jicherere iſtz 
fondern ſich noch an das Prnetlein der Ehre zu halten, da 
die Ehre der Welt dort gewig zu Ende ift; und dies zu 
einer Zeit, wo man deutlicher als fonft erkeunen fellte, wie 
viel und daran gelegen fey, daß wir nur die Ehre Gottes 
vor Augen haben. Zwar werden Einige aus dem errenten 
- Andenken am die Feindſchaft einen größern Schaden für 
die Seele herleiten. Allein man muß nicht vergeſſen, daß 
uns Gort mit feiner Gnade gewiß beyfteben wird, wenn - 


wir uns entſchlieſſen, feineryalben allein, etwas zu. uns 
ternehmen. 


55. Ue⸗ 
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55. 


Ueber Ktofterfachen, ER. 
Es it nicht ſchon, barfuß gehen, und doch der Maul: 
thiere ſich bedienen, — i 


Handarbeit follte eingeführt werden; wenn fie auch 
in nichtö anderem beftünde, ald im Korbmachen, 


Dringe gern auf Tugenden, aber nicht auf Streng» 
heiten. 


56. 


In eine bebrici Kloſterfrau, die in ein anderes 
Kloſter wollte. | 


Nies alles wird Ihnen nicht PER, wenn Sie es ſich 
nur ſeyn laſſen, als wenn Sie und Gott allein im Kloſter 
waͤren. So lange Sie kein Amt haben, das Sie verpflich⸗ 
tet, auf andere Sachen acht zu haben, fo nehmen Sie 
ſich um gar nichts anz ahmen den Zugenden nach, die 
Sie in andern feyen, und achten die Mängel nicht, fo 
Sie wahrnehmen, Died war mir fehr heilſam. Denn, 
ob ich fchon mit vielen leben mußte, fo gaben fie mir doch 
ſo wenig zu ſchaffen, als wenn keine da geweſen waͤre; ſon⸗ 
dern ſie nutzten mir vielmehr. Endlich koͤnnen wir den 
großen Gott an allen Orten loben. Er ſey dafuͤr — 
bet, daß und Daran Feiner hindern koͤnne 


57 Bir: 
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57. N i 
Wirkung des Gebetes. 


Die vollkommene Unterwerfung des Gemuͤthes unter den 
örtlichen Willen it das größte Gut, “N dad Gebet ges 
Bene" | 


58. 
5 Eine Folge der Läfterung. 


Eine Perfon, die den Augen der Welt ausgeſetzt ift, 
wie ih, muß auch in Ausübung der guten Werke fehr 
vorſichtig ſeyn. 


59. 
Ein merkwuͤrdiges Urtheil über eine Familie, 


Gooit fen für alles geprieſen! Es fcheint, daf man Ihn 
jn dieſem Haufe ſehr liebet; und dies wird dadurch fo 

Scheinbar ; daß Er fo viele Truͤbſale dem Hauſe zuſen⸗ 
det, damit ſie, mit Geduld uͤbertragen, wie man ſie wirk⸗ 

‚lich, trägt, groͤßern Gnaden, die Er verleihen wird, den 
Weg bahnen. Es iſt dies fchom eine große Gnade, er 
keunen wie wenig, diefes Leben zu achten ſey, das fich 
ſtets ſo vergaͤnglich geiget, und wie man dasjenige lieben 
und ſich erwerben ſolle, was niemals eudet. 


Fuͤnfte Sammlung. H 60, Werth 





? 
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| 60. 


Werth des Vergaͤnglichen. 


Are Dinge, die man in dieſem elenden Leben Guͤter 
nennt, find eitel Armfeligkeiten, (in fo fern fie nämlich 
den unfterblichen Geift weder heilig noch felig machen kdu⸗ 
nen, und doch als die allerwichtigften angefehen werden), 


61. 
An einen Unſchuldig / Gefangenen. 


Rt; Iaffe ihm fagen, es werde die Zeit kommen, in der 
ex feine Feſſeln mit allen goldenen Ketten der Erde nicht 
: werde vertaufchen wollen, 


62. 


n- Töchter, die wider den Willen ihres Vaters 
wollten als Nonnen eingekleidet werden. 


| Es iſt keine ſo geringe Sache, wie ed Ihnen vorkommt, 
in dieſer Lage eingekleidet zu werden. Denn, ob itzt gleich 
Ihr Verlangen und Entſchluß groß iſt, ſo halte ich Sie 
doch nicht fuͤr ſo heilig, daß ich glauben ſollte, es werde 
Ihnen hernach nicht ſchwer ſeyn, die Ungnade ihres Va⸗ 
ters zu tragen. Daher iſt es weit beſſer, die ganze Sache 
Bott zu empfehlen, welcher die Herzen wenden kann. 
Er wird Mittel ſchaffen, und, wenn wir es am wenigſten 
denken, die Dinge fo ordnen, daß der Widerſtand aufhb⸗ 
set, Indeſſen Tonnen wir doch nichts als hoffen, denn 
m“ 3 ee Die 
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die Urtheile Gottes ſind von den unfrigen unterſchieden. 
Begnuͤgen Sie fi itzt mit dem, daß man Ihnen einen 
Ort aufbehalte; uͤbergeben Sie ſich ganz der Hand Gottes, 
damit i in Ihnen fein Wille vollbracht werde. Denn darinu 
beftehet die Bolltommenheit: alles übrige fann eine Ver⸗ 
ſuchung fenn. Der Herr mache ed, wie Er es am beften 
findet. Denn, wenn ed allein auf meinen Willen ankaͤme, 
fo würde ih gewiß den Ihren erfüllen. — — Gott made 
und halte Sie fo heilig, wie ©ie mein Geber zu Ihm 
—* ala Amen! 





| 63. 
Behy Antaf einer reichern Stiftung. 


GM verleihe auch, daß ung die zeitlichen Reichthuͤmer 
die Armuth des Geiſtes nicht ſtehlen! | 


*4 


Ueber eine Kranke. 
| Gr ift das Leben: Er kann e& ihr geben. 


05: 
Weber eine Oberinn. 


HP Klofterfrauen find Feine keibeignen, und alle aͤuſſere 
Strenge ſoll nur ihr Beßtes bezielen. 

Man muß dasjenige wohl pruͤfen, was die Priorin⸗ 
nen aus ihren Köpfen erſinnen. 


92 rg 
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Eines iſt Noth. 


B man des Gefreuzigten genieffen will, fo up, 
man auch fein Kreuz tragen, 


67. 
Troſtgrund. 
Die Gott liebet, die führet Er die Wege feines Sohues 
Rorfiht in Allem, 


ie Sachen wollen ihre Zeit haben, und man ſagt ja 
recht ; wer nicht vorwärts ſieht, der bleibet dahinten. 


OR DEM 
Modle andere nicht * dit. 


Wir ſollen die, welche fliegen wie Adler, * den 
langſamen Hahnenſchritt gehen heiſſen. | 
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Sragment eines Briefes 
des | 
ehbrwürdigen.- 


Petrus Caniſius. 


Gewidmet 


dem Erſtgebohrnen 
Fe aus 
dem Brüder:Chore 
4.3 der 


jungen Zuggerr Öldtt 








Fragment 
aus 
einem Briefe des Petrus Eanifius, S.]. 
an den 
Oetavianus Secundus Fugger, Baron in Kirchberg 
und Weiſſenhorn, Duumvir der Stade 
Augsburg. 





*) Diefes Fragment iſt in einem gefchriebenen Tateinifchen 
Gebetbuche diefes Detavianus Fugger vom Jahre 1598, auf dem 
erfien Blatte desfelben Geberbuches eingefchrieben. Graf Zoiepb 
Zugger, von Glött, der ist regierende Graf, befam ed im Jahre 
1796 als ein Andenken von dem Biichofe zu Speyer, der unlängft 
in Paffan farb. Der Brief ift datiert vom 8 Zunius 1595 iM 
Frepburg in der Schweij. 


„» Eure Weisyeit fahren indeß, wie ich zuverſichtlich hoffe, 
fort, das Regierungsamt, das Sie auf fi genommen 
haben, mit unbefiegtem, frohthärigem Gemuͤthe zu vers 
walten; den Eifer für Gerechtigkeit gegen alle offenbar dar» 
zuthun; die Frommen wider die Anfälle der Boſen zu ſchuͤ⸗ 
en ; die Fatholifche Religion überall zu fördern ; dem, 
was geiftlich und ewig ift, vor allen eiteln und zeitlichen 
Dingen den Vorzug zu geben — das heißt — in feinen 
Amtsgefchäften Gott mehr, als die Welt zu res 
fpectiren, 

| Wenn 
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Wenn große Leiden zwifchen ein kommen ‚ wie denn 
diefer Acker den, der ihn bauet, folche Dörmer zu bringen 
pflegt: fo wird ed am beften gethan ſeyn, mit dem Koͤ⸗ 
nige David feine Zuflucht zum Gebete zu nehmen , und 
fi vor dem Hocherhabnen, der auf die Niedern berabficht, 
in aller Glaubensfülle zu erniedrigen. Auch uns follen 
wir es gefagt feyn laſſen, was bort gefagt ift: Habe 
deine Luft an dem Herrn, und Er wird dir thun,/ 
was dein Herz begehrt: empfiebl Gott deine Wege, 
und hoffe auf Ihn, und Er wird es wohl machen: 
die Berechten haben viel zu leiden, aber der Kerr 
wird fie aus allen Keiden erlöfen: denn Er ift der 
treue, mächtige Hüter. und Schüger aller Bes 
draͤngten.“ | Ä 


Briefe 


des 


heiligen Sarl Boromaäus. 
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N. Fu Antwerpen, bey Martinus Nutius, find im Jahre 
1623 fünf und. neunzig Briefe Diefes Biſchofes im Drude 
erſchienen. Da der fromme Mann alle Verbeſſerung 
von ſich ſelbſt anfieng, ſeine Lehre uͤberall mit ſeinem 
Beyipiele befräftigte, und durchaus nichts anders, als 
die Ehre Gottes und das Reich Chrifti zu erweitern 
ſuchte, ſo darf man ſich nicht verwundern, daß ein einziger 
Mann auch in den ſpaͤtern Zahrhunderten der chriſtlichen 
Kirche durch feine Thaten, Schriften und Anſtalten fo große 
"Wirkungen hervorbringen fomme, deren Folgensnody bey 
unfern Tagen, in und aufler der Schweiz ſpuͤrbar find. 





An Asfanius Eolumna, 
Abt zu St. Sophia. 





*) Der Endzweck des Chriften, 


Mein Brief an dich, den ich von Nom aus fehrieb, wird 
dich überzeuget haben, daß meine Liebe, oder befjer, meine 
Freundfchaft für dich, ſtandhaft fer. Und nicht nur Hält 
fie Stand, fondern mit deinen Fortjchritten in der Schrift⸗ 
Tenntniß und in aller Gottfeligkeit und Tugend, ſchreitet 
auch fie gleiches Schrittes voran, 


Nun eben diefe Liebe dringt mich, dich zu ermahnen, 
and meine Pflicht, nur für Gottes Ehre zu leben, nöthiget 
mich, dich zu bitten und zu beſchwoͤren, daß du dich felbft 
auf deiner Bahn täglich fpornen, ſtets nach dem Ziele aller 

Von lommen heit ausſtrecken, und Sinn und Herz nach dem 


Kleis 
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Kle node richten wolleſt, zu dem dich Jeſus eg 
feine Gebote und Beyſpiele ruft. R 


Denn je mehrere und berrlichere Gaben Gottes ih an 
Dir wahrnehine, defto höher fteiger mein Wunich, daß bu 
alle deine Geifted: und Leibes⸗Kraͤfte zur Verherrlichung 
feined Namens anwenden, und alle deine Gedanken und 
Anfichten in dem Endzwede, ein guter Geruch Ehrijti zur 
werden, vereinigen moͤchteſt. Glaube ja nicht, daß es 
etwas Edleres und in allem Sinne Trefjlicheres geben 
fönne, ald daß der Geruch Chrifti, der an Kieblichkeit 
alles Piebliche übertrifft, durch weife Einrichtung und Fühs 
sung eines heiligen Lebens und durch Beyſpiele aller chrifte 
lichen Tugenden überall ausgebreitet werde, die Gemüther 
mit einer himmlifchen Wolluft erfülle, und durch den Eins 
druck des Göttlichen von den Reizungen diefed Lebens und 
dem Zauber der menschlichen Freuden hinwegreifle, und zur 
ernftern Sorge für die Ewigkeit, zur herrſchenden Liebe 
. Gottes hinüberführe, 


Das fen der Zweck all unferer Zwecke, alles Dichtens 
und Trachtens. Dienen wir einem andern Zwede, fo find 
wir nicht bloß eitel, wir find die KitelPeit felbft. 


Und dies alle gab mir nicht etwa die Mevnung, als 
wenn du, der du in der Meisheitöfchule ſchon einige Jahre 
sugebracht haft, auf einmal derſelben aͤberdruͤſſig, oder auf 
der Bahn der Tugend muͤde geworden waͤreſt, ein; nur das 
Uebermaaß meiner Liebe zu dir gab mir alle dieſe —— 
sungen aus dem Herzen ud die * 
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an 


— —a 125 





am den Hector der Sefellichaft Jeſu 
Bi — * zu! Luzern. R, 


ee 





—J nach dem beßten Wiſſen des Menſchen das Beste 
if, | fan nicht Sünde ſeyu. 
n Arıbeofins Former, der nach ‚Luzern reiſet, babe 
ich den, Auftrag gemacht, daß. er dir dem Zived fei inet 
Reile und den Inhalt ſeines Geſchaͤftes offenbarte. Und 
da dies ganze Geſchaͤft ſich nur darauf hezieht, daß die 
datholiſche Religion in ihrer Reinheit und Einfalt erhalten, 
der Name, Fein. Chrifti verberslichet , und das Heil der 
Seelen gefordert werde: fo will ich es deiner theilnchmens 
deu Mitwirkung beßtens empfohlen haben. Ich hoffe auch 
nicht nun ſondern ich erwarte es von deiner Liebe mit 
voller Zuverficht, Daß du in der Sache alles thun werdeft, 
wozu dein Vermögen reichet. 
Und nun kein Wort mehr, ald nur un den Wunfch, 
daß dir alle, Echäge der göttlichen Gnade reichlidy mit⸗ 
serheilen ı werden. 





i 
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and den Biſhof zu Eahots. 


ey, Gott, gieb der deutſchen Kirche deutſche Bifchöfe ‚ die 
Shrifi Geift haben, und mir Chriſti Geiſt wirken ! 
Mein Virarins, Ludwig Audorn, hat mir berichter, daß 
du meinerProvinzialimmeden gerne haben midchteft, Da 
dieſer Wunſch, wie. ich glaube, Feine andere Abſicht har, 
als den Namen Fein Chriſti zu verherrlichen und die Zucht 
der Kirche zu befeſtigen, ſo daukte ich Gott, der dir dieſen 


Eifer 
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Eifer in die Seele gab. Denn es Fann in unſrer elenden 
Zeit der, Kirche nichts; wuͤnſchenswerthers ſeyn, als die 
Siebe und Thätigkeit guter Biichöfe. Denn wie, wenn 
das Haupt gefund und-kräftig-ift, alle übrigen Glieder ihr 
Amt ordentlich verrichten *° alfo werden auch, wenn der 
"Hirt feine Pflicht gewiſſenhaft erfuͤllet, die Schafe nicht 
ſo leicht vom richtigen Pfade abkommen, noch eine giftige 
Weide der gefunden vorziehen. “Denn fie werden der Stim⸗ 
me ihres Biſchofes, dem fie willig _gehörchen, und feinen 
Beyſpiele willig nachgehen. Was der Hirt des Volkes 
bilfiget , wird fein Volt nicht fo Teiche mißbilligen. Es 
kommt hatt daran, die Lehre, die er vortidgt, zu ver⸗ 
werfen, oder die Lebensweiſe, die er im fich darftellet, zu 
verachten, Und, wenn ed wahrnimmt, daf ſich in Sir 
Bifchofe gefimde Lehre mit einem heiligen Leben vereinige, 
fo wird es fich kaum erwehren kdunen, daß es nicht Au 
von ber Liebe Gottes ergriffen und augeflammet werde 

Da du nun den großen edlen Sinn in dir traͤgſt, da 
du bereit biſt, fur das Wohl der Kirche und fuͤr das Heil 
der Seelen, die durch das Blut des unbefleckten Lammes 
erlöfer ſind, alle deine Kraͤfte zu opfern: ſo muß ich zuerſt 
dir ſelbſt ‚und dann auch ‚deiner Kirche Gluͤck wuͤnſchen; 
dir, weil du die beßte Geſinnung in dir haft; der Kirche, 
weil ihr Gott einen Hirte voll Liebe/ — rot 
Glaubensfraft verliehen hat. 

Mas mich betrifft, fo wuͤnſche ich nichts mehr, ls bir 
die hellften Beweife meiner Liebeigeben zu kuunen u 

Hier die Synoden und’ die Bitte, daß dir Gott alle 
mn or Gnade ſchenken wolle, nm. me ol 

En si ee 


| Briefe 


Briefe 
des 


heiligen Franz. von Sales, 
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(Les Oeuvres de Saint Frangois de Sales, à Paris | 
chez Frederic Leonard, MDCLXIX. ) 
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uſche Liebe, und was mit ihr weſentlich Eines iſt, 
Keinbeit und Sanftheit des Geiftes, und lichtbeller 
Eifer, Wabrbeit mit Kicbe zu verfünden, und 


durch Wahrheit und Liebe die Menſchen zu bef: 


fern, leben noch in den Briefen diejes Mannes, der als 
Menfb, als Biſchof, als Sceiftfteller, und als 
Freund jeltne Verdienfte in Einer Perſon Beenden — mie 
fie einft in feinem Leben fprachen. * 


Rein und lichthell, und milde war fein 
Thun; rein, lichthell und milde war au, was er fprach, 
was er ſchrieb. 


Mm meine Lefer zum Lefen deffen, was ich aus dem 
Herzen dieſes ſchoͤnen Charakters uͤberſetzte, eingumeihen, 
kann ich mich nicht eriwehren, ein paar Zuͤge aus ſeinem 

Leben voran zu ſchicken: | 


ER 
Als ihn die Chriftine von Frankreich zu ihrem Almoſen⸗ 


geber machen wollte, bedingte er ſich die zwey edlen Freyhei⸗ 
ten aus; 


1. in feinem Kirchenſprengel bey feiner Heerde leben zu 
dürfen; 


2. feine Befoldung von ihr anzunehmen — zur Zeit, 
wenn er feine Aufträge von ihr zu entrichten 
hätte. 


Fuͤnfte Sammlung, J Die 


E20 N Y . 
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Die Prinzeffinn fante i —* er würde * ſandigen 
— wenn er nahme was fie gabe. 


Madame, antwortete der Biſchof: ich befinde mich 
ganz gut bey meiner Armut — und die Neichthümer fürchte 
ich: fie Haven ſchon jo viele Menſchen verdorben: fie konn⸗ 

| ten mic) auch verderben, 


Die Peingeſſinm ließ ſich die zwey Soli hen, 
und gab ihm einen Demant von großem Werthe zum Ges 
fihente, mit der Bedingniß, ſetzte fie hinzu, daß Sie ihm 
aus Achtung fiir mich behalten. So fange 5 erwiederte Sa: 
les, bis ihn die Armen nöthig haben. 


Kt einem Pichen Falle, ſagte die eble Frau mögen 
Cie ihn verfegen, und ich werde ihn für Sie wieder 
loͤſen. 


| Ich fürchte, ſprach Sales, im Tone der Laune, der 
Fall möchte fi zu oft ereignen, und ih am Ende Ihre 
Güte misbrauchen. | 


* 


Sein Hausmeiſter ſagte ihm einſt: „er haͤtte gegen Edel⸗ 
leute, die ihm ſein Recht angeſtritten, einen Prozeß gewon⸗ 
nen: er moͤchte nun auch die Abgaben, dazu er das Recht 
bekommen, ſirenge eintreiben.“ Gott bewahre mich, ſagte 
er: ich will mit Niemanden ſtrenge verfahren, am wenig⸗ 
ſten mit meinen Didzeſanen: fie find ja meine Kinder. — 


„Aber man brauchte Geld, um fi ich ſchadlos zu halten, 
‚Wegen der Ausgaben, die die Führung des Prozefles nöthig 
machte. en 

% 
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A denn das, fagte Sales, kein Gewinn, die Herzen 
wieder zu gewinnen, die mie das Prozefführen vielleicht zu 
- meinen Feinden gemacht har? Diefen Gewinn rechne ich 
über alles. 


Pr 


Als man ihm von einem Prediger faate, daß er dmis 
nire, ſo fragte Sales: Wworinn? Doch’ wohl in Seibfts 
verläugnung, Demuth, Hilde, Andacht? 


Ein andersmal hieß es; Der Prediger bat fich 
ſelbſt Abertroſſen: — Was hat er denn, fragte Sal, 
- für ein Unrecht großmüthig erlitten? Was für ein großes 
Opfer der Tugend gebracht? — Worinn hat er ſich ſelbſt 
beſi eget? Denn nur auf ſolche und ‚ähnliche Weiſe könne 
man ſich überrreifen. — Es giebt für mich nur einen fiyern 
Prüfftein von der Vortrefflichkeit eines Predigers; und diefer 
iſt wenn die, welde aus dev Predigt gehen, an die Bruſt 
klopfen, und zu ſich ſptechen: ich will-das Gute thun 
nicht aber: er bat ſchoͤn geſprochen — denn ſchoͤn 
reden beweiſet die Beredſamkeit des Menſchen: aber das 
Rechtthun, das „ſich bekehren“ der Menſchen, be⸗ 
weiſet die Sprache Gottes durch den Prediger. 


ci 


u. 


Bom ichteichten cha er, wie er handelte: Die 
Seele des Näciten ift der Baum der Wiſſenſchaft des Gür 
ten, und des Bien: man kann ihn nicht berühren, ohne 
geftraft zu werden, Gott hat ſich das Urtheil vorbes 
halten, 


Es iſt fehr ſonderbar: dev Menfch will richten, was er 
‚nicht erkennet — das Innerſte feines Nachbars, und will 
x nicht Bam was er fo leicht erfennen kann; fein Innerſtes. 


or 32 Iſt 
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Iſt es denn aber Suͤnde, wenn man bloß vermuthet, 
und fuͤr dieſe Vermuthung Gruͤnde hat? 


Vermuthen iſt nicht richten. Aber hierinn iſt die 
Uebereilung ſo gewoͤhnlich — Vermuthung iſt Urtheil, eh’ 
man ſich — 


Um aber nicht frevelhaft zu richten? ‚Kine Sache 
kann hundert Seiten haben: ſieh fie von der ſchoͤnern an.“ 


„Kannſt du die Handlung nicht entſchuldigen, rette 
die Abſicht. 


j1973 


! „Kannft du die Abficht nicht retten? fo bringe die Größe | 
der Verfuchung , die Ueberraſchung⸗ die Unwiſſenheit in die 
Rechnung, — 


Endlich befchäftige dich ganz mit Seinigung deiner 
ſelbſt; fo wird dir Zeit und br mangeln, Andere zu richten. 


— 
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An einen Prediger. 





*) Eine leſenswerthe Paſtoraltheologie für Prediger, vol 
—— Milde und ———— 


* Der vob⸗ ſind alle Dinge moͤglich. Sch bin nur ein 


aͤrmlicher Prediger, und doch macht mich die Liebe kuͤhn 


genug, dir einen Unterricht uͤber das Predigtweſen zu ge⸗ 
ben. Ich weiß nicht, iſt es deine Liebe zu mir, die aus 
dieſem Felſen Waſſer ſchlaͤgt, oder iſt es meine Liebe zu 
dir, die von dieſen Doͤrnern Roſen ſammelt; genug, 


es iſt Liebe .... 


Um mir ſelber eine Ordnung vorzuſchreiben, werde ich 
zuerſt beſimmen: wer predigen ſoll, dann: wozu, 


darnach: was, und endlich wie er predigen ſoll. 


Wer predigen foll. 


Predigen fol niemand, für den nicht die drey Bes 
dingungen des Predigtamtes fprechen: Wabhrbeit der 
Lehre, UnfiräfiichFeit des Lebens, Ag toamoren der 


Sendung zum Lehramte. 


Von der Sendung erinnere ich nur, daß die BETON ' 


- fie nicht allein haben, ob fie gleich von ihnen auf andere 
übergeht — — Mehe mir, ruft, Paulus ‚ wenn id) das 
Evangelium nicht verkündete! Die vornehmſte Pflicht der 


Dis 
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Biſchoͤfe iſt das Predigtamt, ſagt der Kirchenrath zu 
Trient. — — | at 

Was die Wiffenfchaft betrifft, ſo muß fie binrei- 
hend ſeyn, die Sphäre des Amtes auszufüllen, wenn 
fie gleich nicht hervorragend-ift, 


Garl Boromaͤus hatte nicht viel Gelehrfamfeit, und 
doch thaten feine Predigten Wunder. Erasmus, ein großer 
Gelehrter, fagt: die beßte Weife, zu lernen, fey 
das Lehren, Durch Prediaen lerne man Predigen. 
Der Prediger ift bald gelehrt genug, wenn er nur nicht 
fcheinen will, mehr zu wiffen, als er weiß, 


Weißt du nichts zu reden von der Dreyeiniafeit: fo 
vede nichts davon, Weißt du das Erhabene, womit Jo⸗ 
hannes anfaͤngt: Im Anfang war das Wort — nicht 
zu erklaͤren, ſo laß es unerklaͤrt. 


Es giebt noch andere nüßlichere Predigtſtoffe. Einer 
muß nicht alles thun. 


— Das tugendhafte Leben iſt eine amerlägtiche 
Bedingung für den Prediger, wie für den Biſchof. 


— — Die Unfträflichkeit dei Predigers ſchließt aber 
nicht bloß große Vergehungen umd geringe Fehltritte aus; 
fie unterfagt ihm auch gewiffe Handlungen, die geradezu 
nicht boͤſe find, die aber doc) den Charakter des Predigers 
in Schatten feßen , worauf fih das Mort des heiligen 
Bernard bezieht: Was im Weltmanne Aurzweil, kann 
im Klerifus eine Blasphemie feyn — nugae faecularıum 
funt Immkeniae clericorum. 3, B. So find Spiel, Jagd, 

naͤcht⸗ 
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nañchtliche Converſation an dem Weltmanne untadelich, 
wenn ſie dem Zwecke der Erholung entſprechen, und ſonſt 
keiner Pflicht⸗ Erfuͤllung im Wege ſtehen; indeß koͤnnen 
fie ‚wenn nicht beſonders guͤnſtige Umſtaͤnde eintreten, den 
Prediger um all fein Anſehen bringen. Er würde vielleicht 
in kurzer Zeit die Sabel der Gefellibaft werden. „Die 
Herren, heißt es denn von allen Predigern, find Feine 
Roft-Verächter, Fönnen ihren Herzen Feine 
Freude wehren.“ Wenn fie bernach von der Selbſt⸗ 
verkiugnung predigen, fo lacht oder laͤchelt man über fie, 


a — — Gerade fo verhält es fich mit dem überflüffigen 
Aufwande für Gaftmahle, Bücher, Kleider, Mad im 
Meltmanne Ueberfluß — das kann im Kleritus Sünde 
ſeyn. | 


. Die Armen fehreyen uns binter dem Ruͤcken 
nah: Unfer Gut it es, was ihr ausgebet. 
EGSrauſam wird es uns entzogen, was ihr ring 
106 verjplittert.” 


Zweck des Predigers. 


— — Der Zweck ift die Seele aller Unternehmungen, 
der Stimmhammer zur Thätigkeit. Von dem Zwecke 
hängt die Wahl des Inhaltes und der Form ab. Die 
Abſicht des Baumeiſters bereitet die VTaferie, und regiert 
den Bau. Was joll alfo der Zweck des Previgers feyn ? 
Kein anderer, als der Zweck Jeſu ben feiner Ericheinung 
auf Erde. Und diefen Zweck giebt Er felbit deutlich genug 
an: „Sch. bin dazu gekommen, daß ſie Leben uno Le⸗ 
bensfuͤlle durch Mich bekommen.“ 

ei Der 
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+ Der Zweck des Prediger? darf alfo nur der feyn, daß 
Die Suͤnder, die den Todesfchlaf der Suͤnde ſchlafen, zum 
Leben der Gerechtigkeit aufgeweckt werden, und die Ge: 
rechten, Die fchon das Leben des Geiftes leben, eine neue 
Fuͤlle desfelben bekommen, | 


. Der Prediger muß ausrotten und einreiffen -- after, 
Sinden ; ; muß aufbauen und pflanzen — Tugenden, 
gute Werke. 


Wenn alfo der Prediger auf der Kanzel fteht, muß 
fein Herz Feine Sprache kennen, als die: Ich bin gefom- 
men dazu, daß fie Leben in fich, und eine neue Sülle 
des Lebens befommen, — Su diefer Abficht hat er zwey 
Dinge zu thun, er ſoll lehren und bewegen, ! 


Als Lehrer macht er dad Gute und Voͤſe Fennbarz 
als Willens: Beweger fiellt er das Gute in feiner Lies. 
benswürdigfeit dar, damit ed wirklich geliebet und gethan, 
das Boͤſe in feiner Schänpdlichkeit, damit es verabfcheut 
und aemieden werden möge. Kurz: er fchafft Licht dem 
Verfiande, Wärme dem Willen, Energie dem Ge⸗ 
horſam. 


Eben deßhalb ließ Gott uͤber die Juͤnger Jeſu am 
Pfingſtfeſte, als dem Tage ihrer Weihung zum Lehr⸗ 
amt:, feurige Zungen erſcheinen, zum Denkbilde, daß 
die Zunge des Biſchofs den Verſtand der Zuhoͤrer erleuch⸗ 
ten, und das Herz entzuͤnden ſolle. 


Ich weiß wohl, daß der Prediger, nach dem dritten 
| — der Rede⸗Kuͤnſtler, auch noch ergoͤtzen ſolle. 


Ich 
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Ich ertlaͤre mich auch ſelber für eine Art Freude, die 
ich als Folge des Lehramtes anſehe, eine Freude, die der 
Belehrung des Verſtandes und Bewegung des 
Willeus auf dem Fuſſe nachfolgt. Denn wie koͤnnte eine 
Seele fo nefühlios feyn, und ohne Freudengefühl den 
Dfad zum Zimmel kennen lernen, ohne Wonne: Ges E 
fuͤhl die Liebe gegen Gost in ſich Pag nehmen laffen ? 


| Aber diefe Freude fehe ich ale eine Begleiterinn der 
Belehrung’ und Willene bewegung an, 


Es giebt aber nod) eine andere Ergdtzung, die nicht 
von Belehrung und Willenabewegung abbäugt, fon? 
dern vielmehr der Ueberzeugung und ber Aübrung 
Am Wege fteht, 


Es ift ein gewiffes Obren : Gefüßel, das von profaner 
Eleganz und von gefünfteltem Liede: Prunf bewirkt — 
ber Neugierde ſchmeichelt. 


Dies darf ſchon gar nicht Zweck des Predigers feyn; 
ich wiederhole es kühn und kalt: dies entehrt fogar den 
Prediger, ⸗ 


So etwas muß er dem Redner der Welt, dem Char⸗ 
letan, und dem Luftigmacher am Hofe, dem Zeitverkürs 
zer überlaffen. 


Prediger diefes Geiſtes predigen nicht Jeſus den Ges 
kreuzigten, ſondern ſich ſelber. Und, fagt ein Kirchen⸗ 
lehrer, ift es nicht um füffe Worte der Redner, uns 
iſt es um Kraft: Weabrbeiten der Sifcher zu thun. 
- — Non feetamur lenoecinia ARE, fed veritates 


ileatorum. 
Pau⸗ 
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Paulus iſt nicht gut zu ſprechen auf Zuhdrer, denen 
die Ohren jucken, folglich auch nicht auf Prediger, die 
ihnen da 6 Bedürfnif befriedigen. Es ift eine Art Kleins 
geifteley — nur dem Ohre wohlzuthun, 


Im Herausgehen aus der Predigt wiinfchte ich nicht, 
dag man fage: Das ift einmal ein großer Redner! 
ein Mieifterftück von Gedaͤchtniß! Das ift ein Ges 
lebrter vom erftien Range. Ich hörte lieber den Aus: 
druck des Herzend: Sinnesänderung, wie ſchoͤn bift 
du! wie nothbwendig! Mein Dort, wie gut, wie 
gerecht bift Du! 


Das befte Zeugnif für den Prediger, das ihm fein _ 
Zuhörer geben kann, ift die Befferung des Lebens; „Neues 
Beben, und neue Lebens-Fuͤlle.“ 


Was er predigen folle? 


— — Paulus fchreibt es mit Einem Morte feinem 
Zimotheus, was man predigen folle: das Wort, Ver: 
Finde das Wort, Man muß Gottes Wort predigen. 
Drediget das Evangelium, fagt der Herr. — 


Darf man aber auch Stellen aus den Schriften ans 
berer Chriften- Lehrer, aus den Büchern der Heiligen 
anführen? Ja, infofern fie zur Erkenntniß der Wahrheit 
mithelfen, 


— — Unter den Kehren der Vaͤter, die ich hier 
meyne, und unter den Schriftlehren darf Fein Unterfchied 
ſeyn, ald zwifchen einem ganzen Kaib Brod, und 
zwiſchen einzelen Brodſchnitten, die man an einzele 

Der: 





k j — nm 1 39 
3 Perſonen anstheilt, Die Lehrer, die wir anführen, find 
uns mu Sprachroͤhre des Herrn, durch die der wahre 
E: Sinn feines Wortes zu ung kommt. 


Darf man denn auch die (glaubwuͤrdigen) Sefchichten 
der Heiligen in der Predigt anführen? 


Warum nicht! Sch möchte fragen: giebt es auch etwas 
Nuͤtzlicheres und Scyöneres, als dies? 


Wahrhaftig, das Leben der Heiligen ift nichts an« 
ders, ald das Evangelium — in Handlungen dargejtellt, 
Sch kenne zwiſchen dem geſchriebenen Evangelium und 
dem Leben der Heiligen keinen andern Unterſchied, als 
den zwiſchen einer Muſik in Noten geſetzt, und zwiſchen 
der naͤmlichen Muſik, von Virtuoſen aufgefuͤhrt. 


Darf der Prediger auch von Profan: Geſchichten 
eine Anwendung machen? 


Er darf fie anführen, aber nur felten, und nur in 
ſolcher Zubereitung, daß fie den Sinn für dad Gute wer 
den — dem Ziwede des Evangeliums dienen, — 


Darf ein Prediger auch von den Fabelu der Dichter 
ein Wort fagen ? 

Ein Wort darf er fchon fagem Was er aber davon 
fagt, muß ſo zweckmaͤſſig, fo anpaflend, fo Fursgefaßt, 
wie möglih, und nur ald Gegengift gegen Sünde und 
Thorheit angebracht ſeyn, daß jebermann fehen muß, des 
Predigers Beruf babe nichts mit Sabeln zu thun. 


— Die Verfe der Dichter koͤnnen nüslich feyn. Pau— 
Aus war der erfie, der den Aratus und Menander citirte. — 
| | Ambros 
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Ambroſius wandte auch einmal die Fabel vom Ulyſſes und 
der. Syrene an, — Bon der Naturgeſchichte kann der 
Prediger einen trefflichen Gebrauch machen, Denn da 
die Melt durch Gottes Wort erfchaffen worden, fo giebt 
fie noch, von allen Seiten ber, einen Wiederhall von 
Diefem Worte Gottes. Alle Theile der Welt fingen 
ihrem Baumeiſter ein Loblied. Die Melt ift ein Buch, 
und Gott hat fein Wort darein gefchrieben ; aber die Spra⸗ 
che diefes Buches verfteht nicht jedermann. Wer fie aber 
durch reifes Nachforichen verfteben gelernet hat, thut wohl 
daran, wenn er davon Gebrauch macht, wie der heilige 
Antonius, der Feine andere Bibliothek hatte. Paulus 
feibft fagt: Die Unfichtbarfeit Gottes wird durch 
das, was gemacht ift, dem forfcbenden Verftande 
gleichfam ſichtbar. Und David: Die Himmel erzaͤh⸗ 
len die HerrlichFeiten Gottes. 


* 


Die Welt iſt ein rechtes Bilderbuch für den Prediger, 
giebt Stoff zu Wergleichungen, zu Ahnungen des Geiftes, 
zu Erfaffungen des Höhern aus dem Niedern u. ſ. w, — 
Die heiligen Väter find voll davon, und auch die heiligen 
Schriften: Geb zur Ameife: wie die Kenne ihre 
ungen fammelt: wie der Zirfch nach der Guelle 
duͤrſtet: ſehet die Lilien des Feldes. 


Davor muß fich der Prediger hüten, daß er Feine 
felichen Wunder, Feine laͤcherlichen Geſchichten, 
Feine ungegründete Vifionen, und durchaus nichts 
Ungeziemendes erzähle, wodurch das Predigtamt dem 

Tadel und der Verachtung preis gegeben wuͤrde. 


* 


Noch 


Noch Einiges von dem Inhalte der Predigten: Den 
erften Stoff geben die Stellen der Schrift. Ihnen gebührt 
der erfie Rang, weil fie die Grundlage des ganzen Ger 
bäudes ausmachen. Denn wir prediaen ja doch „Götz | 
tes Wort‘, und unfre Lehre beruht auf Auctoritaͤt. 


Er hats geſagt, — dies fpricht der Herr, fags 
ten die Propheten. Und unter Herr felbit ſprach: Meine 
Cehre iſt nicht meine Lehre, fondern die Kebre 
deſſen, der mich gefande bat, 


Nur fey die Auslegung Funftlos und einleuchtend ; 
nur unterfcheide der Chriftenlehrer den Buchftaben der 
Geſchichte von dem Geifte des Glaubens, der Hoffnung, 
der Liebe. RE 
Nach den Sprüchen der Schrift kommen jene der Vaͤ⸗ 
ter und. Synoden, Und darüber fage ich nur dies: Der 
Prediger wähle fih Furze, ftarftreffende, ſinnreiche 
Stellen — 3. B. wie jene des heiligen Auguftind: Wer 
dich ohne dich febuf, macht dich nicht ohne dich 
felig,. Und: der Gott, der denen, welden es mit 
ihrer Sinnesänderung Ernft in, Verzeihung der 
Sünde verbeifien, bat ibnen die Zeit zur Sinnes: 
änderung nicht. verbeiffen. 


Einleuchtende Vernunft: Gründe dürfen, wie über: 
all, fo auch in chriftlichen Vorträgen, nicht wegbleiben. 


Beyſpiele geben der Predigt eine wunderfame Kraft, 
und einen guten Geſchmack der Wahrheit. Nur fenen fie 
paſſend gewählt, anfchaulich vorgetragen, ruͤhrend 
an das Herz gelegt, Die Darftellung des Beyſpielrei⸗ 
den 
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en darf nicht zu kurz ſeyn, ſonſt wuͤrde ſie nicht eindrin⸗ 
gen koͤnnen; und nicht zu lang, ſonſt wuͤrde ſie nur Lan⸗ 
geweile und Ueberdruß zur Folge haben. — * 


Die Gleichniſſe ſind beſonders geſchickt, den Verſtand 
aufsubellen, und den Willen zu bewegen: Die beßten 
flieffen aus den menſchlichen Handlungen, z. B. was die 
Hirten thun, follen die Biſchoͤſe thun. Davon macht 
unfer Hetr in der fehönen Parabel vom verloren Schafe 
— Gebrauch. Uebrigens kann und die, ganze Natur, 
Pflanzen, Siräuter, Ihiere, ſelbſt auch die Philoſophie/ 
— Stoff zu Gleichniſſen geben. 


Wenn der Gleichnißfioff von geiteinen Dingen 
genommen, und dad gemeine Ding zum Gefäffe unge⸗ 
meiner Meicheit gemacht wird: fo entftchen die treffs 
lichſten Gleichniffe, wie die Parabel unſers Herrn von 
dem Samen — (da liegt wahrhaftig der ganze Jims 
mel von Weisheit in einem Brfäffe von Erde) — 


Wenn der. Prediger feine Gleichniffe aus Schriftftels 
len holet, die fonft nicht dazu benüßt werden, fo kann 
er Eindruck machen. , Die Stelle 5. B. im neunten Pfalm : 
Ahr Andenken üt, wie mit dem Schalle, dahin⸗ — 
‘ führt mich auf folgende Gedanken; Bent man ein Glas 
zerbricht, fo ift e8 mit einem geringen Geräufch dahin. 
So fterben die Bofen, Nach ihrem Tode redet man 
noch eine Weile — aber, "wie das zerbrodhene 
Glas zu nichts mehr taugt, fo die, Böen — — 
Sie ſind, wie mit dem Schalle, dahin. Wenn ein Reicher 
ſtirbt, fo läutet man mit allen Glocken; aber wenn das 
Glockengelaͤut verhallet iſt, wer ſegnet ſeinen Namen? — — 


K Die 
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Die Ordnung des Predigtſtoffes. 


Wenn man eine Begebenheit aus der Geſchichte 
Jeſu zum Inhalte feiner Predigt gewaͤhlet hat, fo Fann 
man alle Perjonen, die in der Begebenheit handelnd 
find, von ihrer lehrreichen Seite darftellen. 3. B. in der 
Auferſtehung Chrifti fehe ih Marien, Engel, Wächter, 
und Ihn den Herrn felber; in den Marien fehe ich die 
ſuchende Liebe, in den Engeln die jubelnde Sreude, 
in den Mächtern die Schwäche des Menſchen, die 
wider Gott Fimpft , in Jeſus die HevrlichFeit, dei 
Triumph über Tod und alles Leiden, und das Untere 
Pfand unſrer Auferftehung. — Oder man kann einen 
beiondern Umſtand der Begebenheit ausheben, oder alle 
Umftände durchlaufen, oder zuerft die ganze Begebenheit 
mit einer. einfachen Paraphrafe erzählen, und denn ein 
paar praftifhe Anmerkungen hinzufügen: 3. B. „was 
„lernen wir daraus, das unfern Glauben bauen, umfre _ 
„Hoffnung flügen, unfre Kiebe beleben, unſre Nach⸗ 
„ahmung Jeſu fordern kann?“ — Wenn ſich der Pre: 
diger einen Spruch zum Texte wählt, fo kann er die 
Tugend, die dadurch empfohlen wird, 3. B. die Des 
mutb, die im Spruche Chriſti: „wer ſich erböber, 
wird erniedriget werden‘ — oder die Liebe, die in 
der Frage gemeynt iſt: „wie bift du ohne hochzeitliches 
Gewand hereingefommen ?” — in das Licht fegen. Er 
Tann eim andermal begreifli machen, wie die Tugend 
in ſich ebrwürdig, reih an Gewiffensfrieden, und 
fruchtbar an wohltbätigen Solgen ſey. 


Mer 
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Mer über das beurkundete Leben eines Heiligen einen 
Bortrag hält, kann entweder nach dem Winfe Pauli feine 
Sottſeligkeit ſeine Selbſtverlaͤugnung, ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit gegen Seinesgleichen (Tit. I. 12.), oder fein 
. Thun, fein Keiden, fein Beten in einzelen Frag⸗ 
menten feines Lebens darftellen, oder feinen Kampf wider 
die Augenluſt, Sleischesluft, und Kebenshoffart 
(1. Joh. II. 16.) malen.: | 





Wie man predigen folle? 


Im Vortrage muß man ſich hůten vor dem obwohl, 
obſchon, und den langen Redeſaͤtzen der Pedanten, vor 
ihren Geberden, Minen, Stellungen, — 


Sprechen muß man aus Junigkeit und Andacht, 
in Einfalt und Offenheit, mit Muth und Zuverficht,, 
ergriffen von dem, was man Andern beybringen will, 
Die hoͤchſte Kunſt ded Prediger ift „Kunſtlos“ predigem, 
Das Wort fey flammend, aber nur von dem ftillen Feuer 
des Herzens, ohne den gewaltigen Schrey der Künftelen, 
Die Rede komme mehr aus dem Herzen, als aus dem 
Munde. Denn nur das Herz redet zu Heizen — * 
Zunge ſpricht nur dem Ohre. 


Mas die Action (bie Geberdenfprache) betrifft, fo 
fen fie 1.) frey; nicht gezwungen und ftudirt, wie jene 
ber Pedanten; 2.) edel, nicht bäurifch und roh, wie 

‚jene der geiftlichen Fechter, die mit der Sauft, mit den 
Fffen, mit dem Magen wider die Kanzel angehen; 

3.) frohmuͤthig, nicht fo furchtſam und refpect - ath⸗ 
mend, wie jene ber Hofredner, die vor ihren Schulern 
und 





und Kindern fprechen, als wenn fie vor ihren Neltern und 
Kdonigen zu reden hätten; fie fey 4.) naiv, ohne Zierereyz 
5.) kraftvoll, nicht fo matt und geiftlos; 6.) heilig, 
fern von den Wendungen der Galanterie, des Hofgei— 
fies, des Weltfinnes; 7.) voll Würde, die nichts 
weiß um die modernen Verfuche der Marktichrever , vie 
das Melk mit Eomplimenten ſpeiſen, ihre Hände und 
das Chorhemd zur Schau ausftellen u. ſ. w. 8.) durchs 
aus dem Zwecke entjprechend, der nicht ee 
fondern Herzenebeferung iſt. 


Schmeicheleyen ſollen von der Kanzel eutfernt ſeyn. 
Ein Verkünder der Lehre Jeſu darf Feinem feiner Zuhdrer 
fchmeicheln, fie feyen Könige, oder Päbfte: am allers 
wenigſten ziemt die Schmeicheley dem Bifchofe, 


- Unfte alten Väter, und alle Prediger, die auf Ers 
bauung audgiengen, hielten ſich für zu aut, den eiteln 
Wortkram der artigen Welt auf die Kanzel zu bringen: 
fie fprachen, Herz an Herz, wie gute Väter zu Kindern, 


Die Anved: Formel fen: Meine Brüder! mein Wolf! 
(wenn der Seelforger zu feinem Volke ſpricht) mein lies 
bes Vol! chriſtliche Zuhdrer } 


Der Schluß fe» kurz, aber voll Nachdruck und 
Heben. Eine Wiederholung des Gefagten mit einem 
herzlichen Gebete, oder mit einem geflügelten Spruche 
von vier bis fünf Worten — möchte die. Herzensrede 
am beften fchlieffen. 


Die Vorbereitung zur Predigt gelingt immer am 
beften in einer verfchwiegenen Abendftunde; die Morgens 
Suͤnfte Sammlung, 8 ftunde 
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ſtunde bringt daun Feuer und Geiſt in bie — die 
der Abend gemacht hat. | 


Ich fchlieffe damit: 


„Predigt ift die Kundmachung und Erklärung des 
„goͤttlichen Willens an das menfchliche Gefchlecht durch 
„den, der dazu den rechtmäffigen Beruf hat — aus der 
herrſchenden Abficht, die Zuhdrer zu unterweifen, wie 
„Sie in diefem Leben gut und fromm werden Föns 
„nen, und zu bewegen, daß fie gut und fromm wers 
„den wollen, wodurch fie in dem andern gewiß ſelig 
„werden.“ 


Am 5. Oetober 1604. 


An 
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An eine Wittwe. 





Ueber die deßte Weiſe zu beten — nicht über die Weiſe, 
ſondern uͤber den Seit des chriſtuchen Gebetes, den Geiſt der zu⸗ 
verſicht und der Ergebung, der Treue und der Seduld — 
ergreßt ſich bier ein frommes Herz, iur Belehrung und zur Bes 
ruhigung Vierer, Viele edle Menfhen haben diefen Brief im 
Manuſcriote gelefen — uud Keiner ohne tiefe Kührung. Jemand. 
las ihn — fand ih beruhigt, legte fich nieder, ind ſchlief ein — 
ſanft ruckte den berenden Beift der Tod hinüber. — 


ze 


Tore Meife zu betem ift trefflich. Senn Sie nur darinn 
treu, daß Sie fich wie vor Dem Auge de® Herrn zufanıs 
menfaffen, und in feinem Auge wandeln; ſeyn Sie 

darinn treu, daß Ihr Herz lieblich-ſtill zu Ihm aufs 
blickt, Ihr Wille ſanft in ſeinem heiligen Willen ruht, 
und Ihr Geiſt, in den Armen feiner Vorſehung, den 
ſuͤſſen Schlaf feiner Kinder fchlaft. Denn dies gefällt dem 
Herrn. Spannen Sie den Kopf nicht zu fehr an; dieſes 
Anfpannen fchadet dem Kopfe und felbit dem Gebete, 
Ihr Umgang mit dem Gegenſtande Jbrer Liebe fen mehr 
eine Herzens: Sache, fo einfältig, fo zwanglos und fo 
ftill wie möglich — (feine Arbeit), 


‚Zwar wird ber Kopf manchmal mit Ungeſtuͤmme fich 
eindringen und fein Spiel gewaltiam treiben wollen. Laſ⸗ 
fen Sie ihn — ohne ängftlich auf der Wache zu ftehen und 
bey jedem zerfireuenden Gedanken zu ſchreyen: Wer da? 
82 dent 
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denn das wurde dad Gemuͤth nur noch mehr zerſtreuen. 
Genug, daß Sie, ſobald Sie die Zerſtreuung wahrnehmen, 
einfaͤltig zu den Uebungen des Willens zuruͤckkehren. 


Sich in Gottes Gegenwart halten, und ſich in Got⸗ 
tes Gegenwart ſetzen, ſind uͤbrigens nach meigt —* 


nung zwey verſchiedene Dinge. gen 


Wer fich in Gottes Sc J der muß feine | 
Seelenkraͤfte von allen andern Gegenſtaͤnden heimholen, 
und fie darauf aufmerkſam machen: Gott iſt da; muß. 
ſich Gott wirklich vergegenwaͤrtigen, wie ich es im 
Buche lehre. Wenn man ſich aber ſchon einmal in Got: 
tes Gegenwart geyetst bat, fo hält man fich fo lange dar: 
inn, als lange der Geift des Menfchen wie immer !die 
Richtung zu Ihm behält; man mag übrigens gerade: 
auf Ihn feben, oder aus Liebe zu Ihm auf audere Dinge, 
oder auf gar. nichts ſeheud, mit Ihm reden, oder weder 
gerade auf Ihn ſehen, noch mit Ihm reden, ſondern in 
Herzenseinfalt da bleiben, wo Er uns hingeſtellt * a 
eine Statue in ihrer Nifche bleibt, 


Wenn ſich zu dieſem einfachen Bleiben vor dem Herrn 
die lebhaftere Empfindung geſtellet, daß wir Gott an⸗ 
gehoͤren, und Er unſer Alles iſt, ſo muͤſſen wir feiner ; 
Güte beſonders dafuͤr danken. 


! 


Wenn die Statue in ihrer Nitche, dort im Saale, —J 
den koͤnnte, und fie Jemand fragte, warum biſt dur da? 
ſo wuͤrde fie ſagen: weil mich der Rünftler, mein 
Serr, hieher geſtellt hat. Warum bewegſt du dich 
unicht an einen andern — weil es meine Be. 

* | mung 
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nung iſt, unbeweglich da su bleiben, Wozu dienſt 


‚Du denn da? was müßt es dir, da zu ſeyn? Ich bin 
nicht da, weil mir damit gedientsift, ſondern ich 
bin de, um dem Willen meines Herrn zu dienen 
‚und zu gehorchen. Aber du fiebeft ihn ja nicht? Ich 
ſehe ihn nicht, aber er ſiehet mich und bat Svende 
daran, daß ich da bin, wo er mich hingeſtellt bat, 
Aber, wuͤnſcheſt du denn nicht, dich bewegen zu koͤnnen, 


3 Damit du mäher zu ihm hingehen koͤnnteſt? Wenn er es 


E 
. 


nicht haben will, fo wuͤnſche ich es mir micht.Alſo 

wuͤuſcheſt du gar nichts ? Nichts, denn ich bin da, wo 
‚mich mein Herr hingeſtellt bat, und fein Woblges 

— *— iſt die Pen Snjendenbeit: meines ——* 8 


| Die Gef Be die ich niefer Statue * den Mund 
„gelegt habe, it wahrhaftig, ein treffliches Gebet. , Und 
ſich feſt an Gottes Willen, feſt an, Gottes Wohlgefallen 
anbalten, iſt eine treffliche Att, ſich in feiner nee 
zu er halten. — 


Es leuchtet mir ir eh daß Maria eine foldye Statue in 
ihrer Nifche war, wie fie, ohne ein Wort zu reden, ohne 
ſich zu bewegen, und vielleicht, ohne zum Herrn aufjus 
ſchauen, nur Ohr war, umd hörte, was Er lehrte — fißend 
zu feinen Fuͤſſen. Wann Er redete, hörte fie. Wann Er 
aufhörte zu reden, hoͤrte fie auf . zu hören, indep blieb fie 
doch an ihrer Stelle — bey dem Herrn, Ein Kind, fchlas 
fend im Schoofe feiner Murter, ift wahrbaftigan einem recht 
guten Paste, ob es gleich Fein Wort zur Mutter ſpricht, 
und die Mutter Feines zu ihm, 
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Wie lieb ift ed mir, daß ich von ſolchen Dingen mit 
Ihnen reden kann! Mie felig find wir, wenn wir nur 
unfern Heren lieben wollen! Fa, wir wollen Ihn lieben! 
Jhn lieben wollen wir, aber nicht Stüd vor Stuͤck unter: 
fucben und berechnen, was wir alled aus Liebe zu Ihm 


<thun, ‚Genug für und, daß wir nichts thun wollen, als 


aus xiebe zu Iym! 


Sch für mich bin überzeugt, daß mir ums, auch 
fchlafend , in Gottes Gegenwart halten. Denn wir ſchla⸗ 
fen ein, im Gedanken an Ihn, wohlbewnft, daß wir 
auch hierinn feinen Willen thun. Er legt uns zu Bette, 
als feine lieben Statuen in ihre Nifchen. Und, fobald 
wir erwachen, fo finden wir Ihn wieder, haben Ihn wie: 
ber bey und, Er wich nicht von und, und wir nicht von 
hm. Alſo blieben wir in jeiner Gegenwart; nur die 
Augen fchloffen ſich zu. — — — 


‚Den 16. Jaͤnners 1610. 


(Lib. IL LX. Fpiſt.) 





An die Beichtvaͤter feines Kirchſprengels. 





— 


) Ad Erfahrung zum Behufe der Erfahrung. 


T.) Seyd rein, um zu reinigen; ſonſt trifft euch das 
Wort: Arzt, heile dich zuerſt ſelber, und: worinn 
du Andere richteſt, darinn verdammeſt du dich ſelber. — 

2.) Kaft euch das Heil der Seelen, beſonders 
jener, die ſich euch anvertrauen, das allerwichtigſte ſeyn, 
und bittet zu Gott, daß Er zu ihrer Beſſerung, zu ihrem 
Fortkommen auf der Bahn des Guten, Kraft und Gedeihen 
ſchenke. 

3.) Vergeſſet nie, daß euch die Beichtkinder, im 
Eingange ihres Belenntnifies, Vater nennen, und daß 
ihr alfo ein Herz voll wäterlicher Liebe gegen jie haben follets 


Nehmt fie auf, wie nur die Liebe fie aufnehmen 
kann; traget, wie nur die Geduld tragen kann, ihre Ro— 
beit, Unwiflenbeit, Schwachheit, ihr Unvermdgen eure 
Tragen zu faſſen und zu beantworten, amd werdet nicht 
müde, ibnen eure hilfreiche Hand zu bieten. - Die Buͤrde 
des Hirten find nicht die ftarfen Seelen, fondern die Schwa⸗ 
ben, fagt Bernard; die Starfen tragen fich felber, die 
Schwachen wollen getragen ſeyn. Wenn der irrgegangene 
Sohn von der Schweinheerde zurädfdmmt, nackt und voll 
UnreinlichFeit, fo ſchließt ihn doch fein Vater in feine 
Arme und an fein Herz, und kaͤſſet ihn, uno beneter tom 
mit den Thränen der Liebe, weil er Vater ift, und weil das 


Daterherz voll Zartgefühle für Kinder ift. 
4) Der: 


* 


1 
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4) Verbindet mit der Liebe des Vaters die 


GeichieklihFeit Des Arztes; dem die Suͤnden find 


Krankheiten, und Wunden des Geiſtes. ” Forfcher nach ih⸗ 
ven Gemuͤths-Zuſtaͤnden, und behandelt fie darnach. 


Wen zB. das Schamgefühl feine Zunge bindet, 
dem löfet fie durch Liebe: Macht ihm ein Herz zu euch: 
AIch bin eben ſo wenig ein Engel, als du; es iſt mir nichts 
Neues, daß Menſchen Suͤnder ſeyn. Bekenntuiß und 
Beſſerung machen den Menſchen ungleich ehrwuͤrdiger, 
als ihn die Suͤnden ehrlos gemacht haben. Gott und Men: 
ſchen fchäßen ven Menfchen nicht nach dem, was er war, 
fondern nach dem, was er it if, Bekannte Suͤnden eis 


ned Gebefierten find wie in einem Grabe der Verneffenheit 


— vor Gott und dem Beichtvater. Die Liebe Gottes hat 
fie vergeben; die Pflicht des Veichtvaters weiß fie nicht 
mehr,“ 


Mer ſcham⸗ und gefuͤhllos feine Sünden erzählet, 
den machet darauf aufmerffam , „daß es Gott fen, im 


deſſen Augen er feine Gewiffensangelegenheit in dad Reine 


zu bringen habe; daß es um das unfterbliche Heil des Gel: 
ſtes zu thun fey; daß ihm der Tod über eben die Rechen⸗ 
ſchaft, die er heute ablegt von dem Zuftande feines Zımer- 
ua die genauefte Nechenfchaft abfordern werde — — 


Wen die Größe feiner Sünden ſchreckt, und um die 
—J— derſelben verlegen macht, den erquicket mit der 
„Zroftichre des Eoangeliume: die. größte Sreude im Sim: 
„mel fey über die Beſſ jerung eines Menſchen auf 
Erde: das groͤßte Elend der, Sünde verherrliche ge⸗ 
rade am meiften die KErbarmungen Gottes; indem 
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hriſtus för feine Kreuziger bete,. gebe Er uns zu 
ver ehen, daß Er für uns auch aledenn noch reich) 
Aan Ende und Vergebung. feyn würde, wenn wie 


Ihn gleich mit eigenen Zaͤnden gefreusiger hätten: 
‚die wahre Sinnesdnderung tilge ale Sünde aus, 
und made fie ungeſcheben, fo zwar, daß, wenn. 
die Teufel und die Verdammten ihren Sinn äns 
| derten, ihnen alle ihre Sünden vergeben ſeyn würs 
den: sus großen Sünden wären größe Heilige 
geworden, wie aus Detrus, Magdalena, Mat— 
tbäus: wir Fönnten die Güte Gottes und den Tod 
Ehrifi nicht mehr beicbimpfen, als durch Mis— 
trauen, ob die hoͤchſte Erbarmung auch unſre 
‚Sünden vergeben wolle, — 


Schonet die Schambaftigfeit jedes Beichtenten, aber 


| ‚aan befonders vie des andern Geſchlechtes in Hinſicht auf 


Sünden , deren Bekenntuiß vorzüglich demuͤthiget. Zu 
beſcheiden hierinn — kann der Gewijfensfreund kaum ſeyn. 


Wenn Kemand feine Enden mit unanftändiaen 
Morten bezeichnet, unterbrechet den Beichtenden deßhalb 


‚Richt mit, euren Erinnerungen, fondern nach der Beicht 


laßt es fanft miteinflieſſen, wie er fich über diefen Gegen 
ſtand hätte ausdrücken jollen, Wer am unrechten Orteden 
Delikaten macht, oder eine unzeitige Nüge des Unanftäns 
„digen anbringt,, taugt nicht zur Führung der Schwaben. 


Wenn ein Anderer feine Anſchuldigung mit tauſend 
Entſchuldigungen verbraͤmt, und mit geſuchten Ausdrucken 
eure Geduld auf die Probe ſetzt; fo macht ihm mit freund⸗ 
licher Belehrung darauf aufmerkfam, was Sünde, was 

Dr Aus⸗ 


J 


> 





Be 
Ausflucht fey, und daß man fich vor Bott in feiner 
Bloͤſſe zeigen mäffe, ohne die Schande zu decken. Huͤtet 
euch vor allem Ausfcheltungstone, und Ausfcheltungss 
Accente. 


Menn die Beichtenden unfaͤhig find, ſich anzukla⸗ 
gen, beſonders uͤber Suͤnden, deren Bekenntniß ſich ohne 
Erroͤthung nicht denken läßt: fo helfet ihnen durch Fra= 
gen: ob fie nicht von unanſtaͤndigen Dingen geredet, ob 
nicht aus den böfen Reden neue böfe Gedanken, aus Ges 
danfen Begierden, aus Begierden Entichlieffungen, aus 
Entfchlieffungen Thaten geworden wären; fagt ihnen: 
„wie felig bift du, wenn du fühn deine Sünden befenneft, 
und mich dadurch in den Stand feßeft, zu deiner Beſſe— 
rung mitzuwirken? Bald wird dein belaftetes Gewiſſen 
le ht werden — und die Freude, deine Suͤnden befannt, 
und dein Herz davon losgemacht zu haben, wirft du her⸗ 
nah um fein Gut der Erbe geben wollen. Noch in der 
Zovesftunde wird dir bie Gelbftüberwindung, die ein 
demuͤthiges Suͤndenbelenntniß koſtet, wie ein wage des 
Troſtes beyſtehen.“ 


5.) Auch euer Aeuſſeres entſpreche dem großen Be⸗ 
rufe! Setzet euch an einem anſehnlichen Orte in der Kir: 
ce! Ernft und Milde ruhe auf eurem Antlige! Laßt Feine 
Geberde — feinen Laut zum Verräther werden, der einen 
geheimen Ueberdruß oder Unmwillen fund machte; laßt Feine 
Miene, Feine Salte den Argwohn begründen, ald wäre 
euch eine große Sünde entdedit worden, — | 


i : 
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An eine Dberinn feines Ordens, 





) Feyer des Pfingfifeftes. Gabe der Erkenntniß und des 
Rathes. 


Moöͤchte mir doch, meine liebe Mutter, die Gabe der 
Er kenntniß im ihrer Fülle, und durch fie ein hellerer, tie— 
ferer Blick in die heiligen Gegenitände unferes Glaubens 
gegeben werden! Demm dieje bellere, tiefere Erkenntniß 
hat die wundervolle Kraft, den Willen zur Liebe und Ver⸗ 
ehrung desjenigen beugfam und fertig zu machen, von dem 
die Vernunft erfennet, daß Erganz gut fen, und def 
fen Betrachtung wie ein Abgrund die Erkenntnißkraft des 
Menſchen in fich verſchlingt. 


Wahrhaftig, wie die Vernunft, in Vergleich mit dies 
fem höchiten Gute, Fein anderes Mefen mehr ald gut zu 
erfennen im Stande ift: fo kann auch der Wille, in 
Vergleich mit diefem höchiten Gute, Fein anderes mehr 
lieben. Wie? follte auch ein Auge, vor das Augeſicht der 
Eonne bingepflanzt, ſich noch um eine andere Klarheit 

umjehen fonnen ? 


Aber, weil wir, In diefem Erdeleben, eigentlich nicht 
anders lieben fünnen, ald infofern wir Gutes und Aechtz 
thun; weil unfere Liebe „‚thätig zum Guten‘ ſeyn muß: fo 
haben wir allerdings Nath und Anleitung noͤthig, um das 
genau zu erkennen, was wir thun follen — im Gelfte der . 

| Kiebe, 


” 
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Liebe, die uns draͤngt und treibt. Denn nichts draͤngt und 
treibt ſo gewaltig zum Gutesthun, als die himmliſche 
Liebe. | ae 

Und, damit wir wiſſen, wie wir Gutes thun, was 
wir vor allem andern Gutes thun, und woran wir eigent- 


lich die Thätigkeit unferer Liebe üben und erproben muͤſſen: 


fo ſchenkt ung der heilige Geift auch die Gabe des Nathes. 
Und ſo wird uns eine gute Portion von den OR Gaben 
des Himmels zugetheilt. 


Der Geift Gottes, der: ine Huld fo reichlich an ung 


erwiefen hat, fey immer dein guter, beiliger Geift, OR 
did) zum Guten begeijtere! 


4 
see ee 


Seiner Anbetung weihet fi) meine So. und mein 


Beift ewig! J 


Zu Ihm flehe ich, daß Er immer unſere Weisheit 


und unſer Verſtand, unſer Rath und unſere Stärke, unſere 


Wiſſenſchaft und unſere Froͤmmigkeit ſeyn möchte — daß 
Er uns ganz ausfuͤlle mit der heiligen Furcht des ewigen 
Vaters. — — 


29 May 1622, le 
(Liv. VII. Epitre XXIX.) 
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Buch Bit a Au Freund. 


a 





| DE a — ſey des Biſchofs erſte Pfcht, lehrt 
Bier ein Biſchof. Ein neuer Menſch werden — fen die Pflicht 
aller BI lehtt ein Erneuter an Geiſt nnd Sitte. 


g — — — E⸗ gilt dir, was einem Hirten, der Koͤ⸗ 
nig über Sirael werden follte, gefagt ward: Du wirft 
ein anderer Mann werden, Ein anderer Menſch 
müßt du werden, ein anderer in deinem Innern und in 
‚deinem Nenffeten. Diefe große Veränderung fordert eine 
gaͤnzliche Umkehrung deiner Geſinnung, eine Unwaͤlzung 
deiner Anfichten... Uns diefe Umwandlung anzubahnen, 
mußt du die Lebendigen und die Todten in Bewegung 
fegen, Unter den Lebenden verſtehe ich zwey oder drey 
gute Männer, die in dem Leben des Geifted weit vors 
wärts gerädt find, deren Umgang dir zum Segen werden 
kann. Der ‚Geift muß Geiftes Verwandte haben, denen 
er ſeine Geheimniſſe anvertrauen darf, um ſich ein leichtes 


He zu ‚machen, Ueber diefe Herzenserleichterung geht 
Feine andere, 


ie Was die Todten betrifft. fo mußt-bn dich um 
einen Heinen Bucherſchatz umfehen. Aber in diefe Samms 
lung gehören nur geiftvolle Schriften, die den Geiftlichen, 


uund die den Biſchof bilden, 


| Um mit Nusen zu lefen, fen Fein Viel: Sraf; deun 
die örepgier tauget überall nichtd, Lies wenig, umd wies 
ER derkaue 
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derkaͤue fleiffig — wende das Geleſene treu auf deine Gei⸗ 
ftes - Bedürfnifle an, mit Nachdenken und Gebet, Buͤ— 
cher, die dich zur Junigkeit ftimmen ſollen, lie« mit Ehr⸗ 
erbictung gegen den Gott, der dir die Wahrheit in die 
Seele ſpricht. Laß die verfiandene Wahrheit deine 
Seeleukraͤfte erneuen, dadurch, daf fie in dir große, fefte 
Entichlieffungen erzeugt, die dich nad) und nach von der 
Herrſchaft der böien Neigungen losmachen, und zum wahs 
ren Ziele deines Hierſeyns hintreiben. 


’ 


— — Al Biſchof fen du der erfle Prediger vor dem 
Volke. Der Kirchenrath zu Trient, und vor ihm das ganze 
hriftiiche Alterthum, (und ſchon die Natur der Sache) 
haben es beftimmt, daß Predigen das erfte und vor: 
nehmſte Amt des Biſchofs fen. Laß dic) von diefem Ent: 
ſchluſſe: ich will felber predigen — Feine Rüdficht abs 
bringen, 


Es fommt nicht darauf an, daß du ein aroßer Red⸗ 
ner. werdeit. Aber darauf kommt es an, daß du ein chriſt⸗ 
licher Prediger werdeft. Predige, weil es deine Pflicht 
ift, predige, weil es dein Gott will. Das Vaterwort int 
Munve des Bifchofs hat mehr Nachdruck, ald alle Kunſt⸗ 
reden jedes andern Redners. Es gehört auch nicht viel 
dazu, daß ein Bifchof gut predige. Der Inhaͤlt feis 
ner Nede darf nur das Nothwendige, dad Seilſame 
umfaflen zur Erziehung des chriſtlichen Volkes, ohne fich 
in tiefe Unterfuchungen zur Sriedigung Der Neugier einzu: 
laſſen. Sein Ausdruck fey einfältig ohne Künfteley; feine: 
Action bloß die natürliche Geberde des Vaters, der zu feis 
nen Kindern ſpricht; ohne vorher den Tert der Rebe fich 

| aus 
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| aus dem Jahrmarkte des Jahrhunderts zu holen — nimmt 


er ibn aus feinem ‚Herzen; fein kurzer Vortrag iſt lang ges 


nug, und das Wenige, was er jagt, viel, Dies ſey dir 


bloß als Einleitung gefagt. Fange nur einmal an; denn 
nach dem Anfange lehrt fich das Uebrige von ſelbſt. 


Du fchreibft einen guten Brief, und es flieffem dir 
die Worte fo leicht unter der Feder hinweg. Du wirft alfo 


auch ein guter Prediger werden, wenn du nur meinem 
Rathe folgeft. 


Nur feſten Entſchluß — gefaßt, den Feine Schwierige 
Reit meiſtern kann. Mehr fordere ich igt nicht von dir, 


3 Jung 1603. 


An 








‚An feine Bafe 





*) Wie die Gabe der Gaben, — und die Röniginn im 
Reiche der Tugend heiſſe. Le dar 


Ja kann und ich will es meinem Herzen nicht verwehren, 
Jhnen durch eine fo ſichere Hand dieſe Zeilen zu ſchreiben. 
Und ſie ſollen Ihnen nichts anderes ſagen, als daß ich taͤg⸗ 
lich, im der heiligen Meſſe, um recht viele Guaden für 


Ihre Seele zu Gott flehe, vorzüglich aber um dieGabe 
aller Gaben, um bie heilige Kicbe, 


Denn fie, diefe Liebe zu Gott, it unfer Alles; fie 
ift der Honig, der allen unjern Neigungen und Handlune 
gen Lieblichkeit und Milde geben muß. | 


- Gott! wie felig ift das Reich, wo dieſe heilige Liebe ; 
das Ecepter führer! Wie ſind alle Kräfte ver Seele, die 
einer fo weiſen und heiligen Königinn gehorchen, in ihrem 
rechten Elemente, und voll Seligkeit! | 


Nein, meine liebe Baſe, wo diefe Liebe zu gebieten 
hat, da wird den schweren Sünden Fein Aufenthalt ges 
goͤnnet; fogar die Neigungen zu den gerin in Sünden 


muͤſſen das Land räumen. Zwar dürfen ‚fie ſich bis zur 


Graͤnzfeſtung nähern, duͤrfen die Kräfte der Seele durch 


ihre Angriffe zum größern Streite abrichten, — nur noch 


1 machen, Auch mögen wohl manchmal ges 
singere 
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ringere Suͤnden, Unvollkommenheiten, dieſe Spions un⸗ 


ſerer Feinde, in der Burg ſelbſt umherlaufen; aber dadurch 
muß und auch das Auge gedffnet, und recht klar gemacht 
werden, daß wir, obne diefe Liebe, ganz dem Frevel 
unferer Feinde hingegeben fegn würden. 


Laßt und alfo von ganzem Herzen demiüthig ſeyn, 
und befennen, dafi, wenn Gott nicht unfer Harnifch und 
unfer Schild wäre, wir ohne Unterlaß allen Sünden offen 


und bloß ftänden, umd ihre giftigen Pfeile überall eindrine 


gen und auch durchdringen würden. — 


- 


Libr. V. Epitr, LXIX, 


” Sünfse Sammlung. ! An 
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An eine Dame. 





») Eine feine Correction. Vielleicht, wenn Franz von Sales 
ein Deuefcher von Gebutt und eben fo innig geweſen wäre, - 
hätte er die Pille nicht fo ſtark vergoldet. Ich fage: vielleicht, denn 
die Liebe, die nur befferm will, geht manchmal weiter, als der 
kalte Kopf vorfchreibt. So wilden. auch deutihe Augen etwas 
anders lieber Tefen, ale: liebfte Tochter meines Gerzensn. f. w. 
Doch, wer mag die Liebe richten? 


Rt‘; muß Ihnen eine Neuigfeit erzählen. Eine meiner 
hriftlichen Freundinnen fchrieb mir: „mit meiner Entfers 
nung hätten fich die empfindlichften Echmerzen ihrem 
Herzen genähert: wenn fie es ihren Augen nicht mit Ges 
walt verböte, fo würden fie, wegen meiner. Abreife, fo 
viele Thränen vergieffen, ald der Himmel Regentropfen 
auf die Erde fendet” u. f. f. 


Sie gieng nod) weiter, denn fie behauptete: ich ſey 
kein Menſch, ſondern eine wohlthaͤtige Gottheit, die auf 
Erde hernieder gekommen waͤre, um ſich die Liebe und Be⸗ 
wunderung der Menſchen zu verſchaffen. Was aber dies 
alles uͤbertrifft, iſt der Beyſatz: ſie wuͤrde mit ihren Aeuſſe⸗ 
rungen noch weiter gehen, wenn ſie ſich getraute. 


Was ſagen Sie zu dieſer Sprache? Können Sie bie 
felbe vernünftig finden? Nur die Liebe, die jene Freun— 
din zu mir hat, kann fie einigermaflen entfchuldigen, 
Und ihre Liebe ift gewiß eine geordnete Liebe. Aber der 


la der Liebe, deſſen fie fich bedienet, hi — * ſo 
über: 


u i 
f 
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Übertrichen, und fo ganz nach dem Geiſte der Welt, als 
etwas feyn kann. Sagen Sie, liebe Schweiter, dleſer 
Freundinn *): „Man duͤtſe fein Geſchoͤpf je veradttern; 
und glauben, man koune das Lob noch weiter treiben, 
als bis zur Vergoͤtterung, fen eine Unordnung im Denken, 
nad fo reden, ohne es felbft zu glauben, wenigitens eine 
Unordnung im Reden: man müſſe mehr dafür forgen, daß 
man fich Feine Eitelkeit im Reden zu. Schulden fommen 
laſſe, als jeldft in der Aleidung und im Kopf: Puge: 
ihre Sprache folite alfo einfältig und ungefräu: 
ſelt ſeyn.“ Dies mäffen Sie aber meiner Breundinn mit 
fo viel Sanftmutb, Schonung, und beiliger Kiebe 
fagen, daß fie dieien Verweis nicht anderd ala gut aufs 
nehmen kann. Denn er kommt ja aus einem Herzen, das 
fie värerlic) liebt, 





Und diefes väterliche Herz kennen Sie gewiß, Sie, 
die liebjte Tochter meines Herzens, die mein ganzes Ver: 
trauen befist. 


Gott fey immer unfere Liebe, meine liebe Tochs 
ter! Leben Sie in Ihm, und jür Ihn, ewig, Amen! 
22. April 1618, 

L. III. Epit. XXXV, 





ta An 





>. Die Dame, an die er fehreibt, tar eben diefe Fremudinn , 
die er bey ihr ſelbſt verklagt, und die er im der dritten 
Perſon beftraft. 
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An eine 


fromme, aber den Tod noch fuͤrchtende 
Freundinn, 





— 


Raͤthe zur Beſiegung der Todesfurcht. 





“) Die Ueberſetzung ward diesmal mehr Paranhrafe des 
Geiſtes, als Mebrrtragung des Buchſtabens Ach erinnere dies, 
weil ich dieemal Gründe harte, mehr ans meinem Herſen, als 
aus dem Buche iu Überjegen. 


Todee furcht ift nicht Sünde, ift Natur. Sobald aber 
ber natürliche Scheu vor dem Tode das Herz beunruhigt, 
und Leidenfchaft wird, fo hemmt er auch eben dadurch 
die Vereinigung mit Gott, die nur durch Liebe gefchehen 
kann, und hätte einmal die Kiebe Uebermacht gewon- 
nen, fo wäre an feine Webermacht der Furcht mehr zu gez 
deufen, Die Kiebe allein treiber die Furcht 
aus, 

Aber, was mäffiget, was mildert die Todes 
furcht? Die Innigkeit, das ftille Anhängen an Gottes 
Willen, diefe einzige wahre Andacht, die bey unzähligen 
Uebungen diefelbe bleibt, mildert nad) und nad) die To— 
desfurcht und die Dein, die mit ihr verbunden ift, bie 
fie nad) und nad) dat Herz furd;tlos, und frey von Unruhe 
macht. Denn, fo wie fie alle böfe Neigungen meiftert, fo 
ſchwaͤcht fie aud) die vernunftwidrige Anhänglichfeit an dies 
fterbliche Leben, und an dievergänglichen Freuden deöfelben. 


Lebe 
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Uebe dich alfo erftens in der Innigkeit, und die 
Todes: Schreden werden immer ſchwaͤcher und unkraͤftiger 
zur Peinigung deines Herzens werden. Zweytens: mache 
dich in&befondere vertraut mit dem Gedanken an die Er: 
barmungen und an das Beyſpiel des Herrn. Mie gut ift 
der Herr, der die Menfchenfeelen, die ſich Ihm anver; 
trauen, und feinen Willen in ihrem Berufe zu erfiillen 
geitreht haben, nach vollbrachtem Tagewerke huldvoll aufs 
nimut ? Wie gut bift Du, o Herr! denen, die ein 
gerades, aufrichtiges Herz haben! (Palm LXXIL ı.) 
Freundlich ift der Herr dem, der auf Ibn barret, 
freundlich der Seele, die. nah Ihm fragt. (Ser, 
Klagl. UI. 25.) 

In dieſem Vertrauen blicke zu Chriſtus, deinem Er⸗ 
föfer auf, befenne deine Suͤnde, und das Elend, das aus 
der Sünde kommt, und ſprich: „id bin ſchwach, aber 
„mächtig ift Deine Sand; ich bin gering, aber groß 
„it Deine Liebe. Bey allen meinen Schwächen, 
„bey allem meinem Geringfeyn — will ih aber doch 
„Dein ſeyn, und hoffe es zu bleiben, — hoffe zu werden 
„beilig und felig, wie Du bift! Hinterlegt ift 
„mir das Erbgut im Haufe Deines Vaters! — Das 
„glaube ich: das hoffe ih: und Tu — bewahrji es 
„mir, bis ich es in Beſitz nehmen werde.“ 

Mache dich- vertraut mit dem-Benipiele des Herrn. 
Er bebte aud) vor dem Tode in Getiemane, und bebte, 
daß der Todesfchweiß auf Ihm lag, und Blur aus dem 
Leibe drang; aber Er bebte und — betete: Vater! nicht 
mein Wille, und — ftand auf — geftärft von der Ziraft 
der UnfterblichFeit, und gieng in den Tod, und ſchmeckte 
die 


x 
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die ganze Bitterkeit des Sterbens, und lag im Grabe, 
und lebte wieder auf, und ſtirbt nicht mehr: was ſoll ich 
zittern? Du Uebermann des Todes biſt Uebermann des 
Todes — auch fuͤr mich. | 
| Erwede und belebe in dir drittens : das Sehnen 
nach dem bimmlifchen, ewigen Leben. Ewig auf 
Erde leben wollen, hieſſe ewig leiden wollen; denn wir 
find hienieden doch auffer umferm Elemente? Wollen wir 
ewig zappeln, im Trodnen, fern von dem Ocean aller 
Seligkeit? 
Lies Feine Schriften oder Buͤcher von Tod, Gericht, 
Hölle. Denn du bift auf der Bahn zum Guten ſo weit 
vorgeruͤckt (Gott allein Chre und Dank!) daß vu, 
durch die Triebfedern des Schreckens und der Furcht in 
Zucht gebalten zu werden, nimmer bedürfelt, Verge— 
genwärtige dir vielmehr die himmlifche Harmonie, die, 
alle Heiligen, ale Engel, untereinander 
und mit Cbriftus — und durch Ehriftud mit dem 
Vater — einige im Seiſte der. heiligen Liebe, und 
einigt auf inmmer, und einige zum — der ih 
ften Seligfeit. 
! Den? ı dir deine Kicben, Mann und Rinder und 
Freunde, und forich: „Euch alle finde id) einft wieder — 
um euch nie wieder zu verlieren, Ich mag euch voran, 
oder mit euch, oder nach euch — geben: alle sehen wir 
einander wieder, und bleiben dann ewig beyſammen.“ 
Und wenn dir das Kind deines Sohnes begegnet, 


fo fprih: „Eleonore! auch wir eben uns nie zum 
lestenmale! 
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An einen Freund, 
“bey Weberfendung feines Porträts. 


...“ 





= 


.*) Der Gute macht gern Freude, der Weiſe würzer fie. 


— —_ __ Hier ſiehſt du das Bild eines flerblichen 
Menſchen, denn du weißt es ſchon, daß ich deinem Ver⸗ 
ungen nichts abfchlagen kann, 
Die Leute fagen, der Pinfel hätte mich sie und da 
nicht wohl getroffen; aber ich denke, daran liege wenig 
genug. | 

Wie ein FEBHIEHIREN faber der 
Menſch dahin, und — ich — 
Pſalm 38, 7 · | 

Ich mußte das Porträt entlehnen, nm deinem Mil 
len ein Genüge zu leiten, denn ich habe keines in meinem 
Haufe. . 

Mas für eine große Freude wirdeft du fuͤhlen, wenn 
du das Bild meines Schöpfers in feinem vollen 
Slanzetiefin mein Herz eingeprägt — fehen Fonnteft! 
S ef! heile, erquicke, umd geftalte nach deinem 
vollkommenen Ebenbilde alle die, welche du mir dem 


gichte deiner Ginade erleuchtet, mit deinem Blute ers 
löfet Haft, Amen, 


* 
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An einen Schönprediger, 
(den Bifhof Camus.) 





*). Die Predige fey ein einfältiged Zengniß vom der Baht 
heit, fein Kunſtgebaͤude. | 


— —- _ Da bift eine lautere Bluͤthe. Ich möchte 
lieber einmal die Frucht ſehen. Säubere doch einmal 
deinen Weinberg, und fchneide ‚die üppigen Schoffe deis 
ner zierlichen Mohlredenheit ab, Die Zeit des Reb— 
ſchnittes ift da. Fort mit allen den unndthigen Zier- 
rathen! Und fo lobenswerth ed immer feyn mag, den 
Raub Aegyptend zum Bau der Stiftöhlitte anzuwenden, fo 
- muß dies doch mit Maaf und nach Regel gefchehen. Die 
Rachel war ſchoͤn, aber nicht ſo fruchtbar wie die Lia. 


Auch ſollte die Aus legung des Esangeliums genan fp 
befchaffen ſeyn, wie die Einfalt, in der es gefchries 
ben ift, 


Die Gottes: Weisheit bedarf Feines Firniſſes, Feines 
Anftriches, und man muß ſich noch weit mehr hüten, das 
Wort Gottes zu verfälfchen, ald dag Geld, — | 
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An eine Aebtiffinn. 





* 


Die Erbkrankheit unſers Geſchlechtes —: ſchoͤne Worte 
und Thaten, die deu Worten widerfprechen. 


— — Da⸗ Mein und Dein ſind zwey Worte, die die 
Liebe zerreiſſen. Es taugt nichts, ſagen, unſer Schleyer, 
unſer Rod... wenn nicht auch der Gebrauch dieſer Dinge 
euch) allen gemein iſt? — — 


Der Bruder N. ift ein wahrer Ignorant, aber ein 
Ignorant, der mehr weiß, ald viele Meifen, Er hat die 
aͤchten Grundlehren des geiftlichen Lebens im Herzen, 


und fein Umgang kann Ihuen nicht anders als lehrreich 
werden. 1J 


— — Laſſet, ihr Lieben! doch nur die Liebe unter 
euch regieren, aber die offne, die freymütbige, die 
geiftliche, 


Ach! diefe vollkommene Gemeinfchaft der Chriften, 
die Liebe meyne ich, ift bey all ihrer Liebenswuͤrdigkelt 
doch fo felten in diefem Jahrhunderte, ſelbſt auch in Kloͤ⸗ 
ſteru, die die Welt bewundert, — 
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An einen Edelmann, 
der an den Hof gieng. 





Auch ein Evangelium für Zofleute. Iſt denn aber ein 
chriſtlicher Hof kein unmoͤglichet Begriff, ein chriſtlicher Hofmann 
keine Chimaͤre? Lied, Freund, und urtheile. Was ich nicht vers . 
fiebe, will ich gerne Andere verftehen laffen. So viel leuchtet 
mir ein: wenn Gerechtigkeit, Großmuch, Güte, Weisheit 
am Hofe — Feine unmöglihe Begriffe find: fo iſt auch das Chris 
ſtenthum am Hofe keine Chimdte, 


| Du willſt dich alſo auf die hohe See der Welt hin⸗ | 
auswagen , das iſt, nad) Hofe gehen? | 


Gott fen Dir gnädig, mein —— und ſeine vn 
Hand fey ftetd über dir! — 


E83 giebt zwenerley Klippen in dieſem Strubel=Leben. 
Eine heißt KEitelfeit, wodurch die weichlichen, leichtbe- 
weglichen,, miffigen, und weibiſchen Gemuͤther zerrüttet 
werden; die zweyte heißt Ambition, die die Fühnen und- 
anmaffenden Geifter zu Grunde richtet. Und, wie bie 
Eitelkeit eigentlid Mangel an Muth vorausfeget, Man: 
gel an Kraft: Gefühl, auf den Selbfterwerb des wahren 
und foliden Lobes auszugehen, und ſich dafür mit dem 
leeren, falfchen Lobe begnäger: fo ift die Ambition ein 
Uebermuth, der uns treibt, nach Ehre und Ruhm 

ohne 


— ns 


< 
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ohne und wider die Regel der Vernunft zu 


Jagen, 


Die Eitelkeit beſchaͤftiget ung mit Kurzweile und 
Galanterie, für die uns Weiber und weibiiche Klein: Betz 
ſter Cobſpruͤche, tapfere und erhabene Geiſter Vers 
achtung — zellen. Die Ambition will den Genuß der 
Ehre, ehe fie ihre Aniprüche auf dem Wege des Verdiene 
fie& geltend gemacht hat. Daher fenimt es auch, daß wir‘ 
auf den Ruhm unfrer Ahnen zu viel Gewicht legen, ihre 
Verdienfte auf unire Rechnung fegen, und das Intereſſe 
der periönlidien> Achtung aus. dem Napitale unſers 
Stammbaums ziehen wollen, 


Wider jene Gitelfeit und diefe Ambition weiß ich num 
fein fichererd Bewahrungsmittel, als dies: fahre fort, 
deinen Geift mit geiftiger, göttlicher Speiſe zn naͤhren; 
denn nur diefe gewähret dir jenes Maaf von Geiſtes ſtaͤrke, 
das du bedarfſt, um die Pflicht der Eitelkeit, die Ge: 


rechtigkeit der Weltebre vorzuzieben, Schließ dich nicht 


felbft zu Iange von der Kommunion aus, An dieſem 
Tiſche wirft du ſtark zu jeder Tugend, Das Cbriftens 
brod iſt ein Himmelbrod. : Wähle dir auch einen Ge 
wiffensfreund , dem du dein ganzes Herz aufichlieffen 
kannſt. Gein Rath entſcheide über deine ganze Lebeus— 
führung. — 


Ehe Du am Morgen aus dem Haufe geheſt, bitte zu 
Gott um feinen Beyſtand, und ebe da dich am Abend 
niederleneit, um Verzeibung deiner Sebitritte, Ich 
bejchwöre dich: unterlaß diefe fehone Geiftesübung nie, 

Schlech⸗ 


u 


Schlechten Buͤchern (die nämlich den  Mahrheitefinn 
zerruͤtten, die Einbildungskraft beflecken, und der Nei⸗ 
gung das Wort reden) goͤnne feinen Blick. Um alle Gi: 
ter der Melt laß dich nicht einnehmen für Schriften, die 
von ſchwachen Köpfen bewundert werden, weil fie einen 
Reichthum an eitlen Spigfindigkeiten haben, die im Ge: 
ſchmacke des Rabelais und feiner Geiſtesverwandten, 
alles Wahre bezweifeln, alles Ernite beipdtteln, und über 
bie heiligen Maximen des Altertbums die Lava ih⸗ 
res jungen unbeiligen Scherz:s ausſchuͤtten. 


Dafür halte dich an Schriften, welche die Grunds 
fäge der chriftlichen Weisbeit (fo richtig ald faßlich) 
entwiceln, und die ewige Angelegenheit des Geiftes gründ: 
lic) beurtheilen lehren, Darinn ſuche deine Unterhaltung. 


“ Mas die ZöflichFrit betrifft, fo empfehle ich dir 
jenes milde, feine, ofine, bevorfommende Weſen, das 
Niemanden beleidiget, und ſich jeden Ehrenmann verbinds 
lich macht, das mehr Liebe, ald Ehre fuchr, das nie auf 
Koſten der Perſon fcherzet, nie mir ftechendem Witze Frans 
tet, nie den Nachbar zurücftößt, und deßhalb nicht leicht 
zuruͤckgeſtoßen, und wenn auch, — bald wieder zur größer | 

Ehre hervorgezogen wird, 


Geh dem thörichten Gewirre aus dem Mege, das 
mit den Zändelenen der Liebe verfnäpfer if. Laß — in 
Hinficht auf liebenswürdige Gegenftände, deine Neigung 
nie der Vernunft vorfpringen, noch weniger mit Kopf 
und Herz davonlaufen. Denn ift einmal die Neigung 
im vollen Laufe: fo reiffer fie das Urtheil, und den ganz 

zen 
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zen Menfchen wie ihren Sklaven mit ſich fort, — und 
nöoͤthiget ihm zu Unternehmungen, welche fo unacreimt 
find, als fruchtbar au Nachreue und Nachwehen, 
die ihnen auf dem Fuſſe nachfolgen. 


Gleich im Anfange deiner Erſcheinung am Hofe laß 
deine Geberde, Stellung, Umgang das offne Bekenntniß 
ablegen, daß du (auch am Hofe) nach den Grundſaͤtzen 
Der Tugend, der Vernunft, der Beharrlichfeit, des 

Chriſtenthums leben wolleft. 


Nach den Geſetzen der Tugend; damit Fein Aus⸗ 
würfling e& wagen dürfe, dic) in den Plan feiner Aus⸗ 
ſchweifungen zu verflechten; nad) den Ausjprüchen der 
Vernunft, nidt ald wenn du deine Abſichten mit über: 
triebener Offenheit überall als einen Schild aufhängen 
muͤſſeſt: genug, daß jede deiner Aeufferung am Hofe dei⸗ 
nem Stande und deiner Pflicht angepaßt ift, und 
kein Urtheil des Weifen dich deßhalb ftrafen dürfte; nach 
den Ylarimen der Behaͤrrlichkeit, denn wenn du 
nicht einen entſchloſſenen, fid überall gleichen, uner⸗ 
fihütterlicben Willen blicken läffeft , fo werden fich alle 
beine Unternehmungen den Abfichten und Angriffen 
elender Menſchen bloß geben, die jeden Biedermann auf 
feiner Straſſe anfallen, und auf die ihre herüberzulocen 
- fireben; nad) der Grundnorn des Chriſſenthums, 
weil es an Höfen jchon gar nicht an Menjdyen fehlt, die 
eine philo ſophiſche Tugend zur Schau ausftellen , ob 
fie gleich weder eine pbilofopbijche, nod) eine andıre, 
ſondern gar Feine Tugend haben, ımd nur ein Tugend 


geſpenſt, ein Phantom von Rechtſchaffenheit mit 


ſich 


— 
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ſich umherſchleppen. Sie wiſſen denen, die fe aicht aus 
genauem Umgange kennen, ihr fehlechtes Leben und ihre 
boͤſen Lauuen mit, prunkvollem Anjtande und gefchmeidis 
ger Rede zu verbergen. 


Aber wir, die die fefte Ueberzeugung in fich haben, 
daß das geringfte Tugendfprößgen von der Huld unfers 
Gottes feine Lebenskraft nehmen müffe, wir wiffen, daß 
wir die Pflicht der Gottfeligfeit, und der heiligen Andacht 
vorerſt erfüllen müffen, ebe wir die Früchte davon in eis 
nem tugendvollen Leben vor dem Auge des Menfihen dars 
fielen Fönnen. Auſſerdem würden wir Feine andere ale 
Schattentugenden, Tugendin des Weabnes. aufzu⸗ 
weiſen haben. | 


Es ift won unendlichen Gewinn, daf ſich der Mann 
in einer gegebenen Stunde fr das erkläre, was er für 
- immer fenn will. Darin hat aber Fein Markten Plag, 
Categoriſch fey dein Ja, wie deine Geſinnung! 


Auch trägt eö viel bey, dich an Männer, die deines 
Belfies find, anzufchlieffen,. Einer trägt den andern, eis 
ner Härfe den andern, Der Umgang mit Menfhhen, die 
an Geift umd Herz gebildet find, verwandelt uns in ihr‘ 
Bild, oder fihert und, wenn wir fon Bildung a ® 
uunſer Gutes. — 


Vor Einem muß ich dich beſonders warnen, das 
iſt: vor dem Spiele. Ich fuͤrchte, dieſe Reigung er⸗ 
wache wieder in dir, und erwache zu deinem größten 

Scha⸗ 
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Schaden. In wenigen Tagen wird dad Spiel dein Herz 


‚ wieder aus aller Faffung, und die Bluͤthen deiner —* 
Vorſie um alle Hoſfnuns bringen. 


Das Epie iſt das Tagewerk der Muͤſſiegaͤnger. Und 
wer ſich dadurch, daß er mit den Großen an Spieltiſchen 


ſitzet, Anſehen und Aufnahme verſchaffen will, und die 


is wahr; Die Weigplichgelleideren wohnen in den Pallaͤſten 


Barte als die Introduction zu großen Bekanntſchaften 
rühmet, giebt zu verftehen, daß er kein beiiered Probzei— 
den von Derdienft kenne, weil er feine Zuflucht zu ſolchen 
Mitteln, fi zu empfehlen, nimmt, die weiter nichts 
mehr und nichts weniger find, als: 


Gelöhaben, und Geld daran wagen, 


Es lieat eben Frin großes Lob in dem Loosworte: Er ift 
ein größer Spieler. Aber , wenn der große Spieler viel 
verloren hat, dann halt ihm jeder für einen Thoren: die 
Folgen des Zornd und der Norhbuülfe, die Verzweiflung 
heißt, und (alle die gewaltiame Kriegsoperationen, dus 
Gluͤck für ſich allein beftechlich zu machen), die von großen 
Spielern nie bleiben, berühre ich nicht einmal, 


. Noch ER id) dir eine tapfere Seele, die ſich zu 
gut hält, um ihrem Lebensgefährten, dem Leibe, zu fchmeis 


cheln, indem fie die Regeln des verfeinerten Wohllebens 


im Efjfen, Trinken, Schlafen ꝛc. in ein Syſtem zur be: 
quemern täglichen Ausübung brächte. Ein edles Herz ver: 
ſchmaͤht den niedern Dienft, der mit der Verzärtelung des 
Körpers verknüpft it, Indeß ift. das Wort des Herrn nur 


der 
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der Könige u — — Es wuͤrde bir große Vortheile 
bringen, wenn du den Leib bezaͤhmen, und ihn hart 
halten Iernteft. Verfage ihm mancherley Dinge, die den 
Einnen ſchmeicheln, und deren er nicht bedarf, bloß, da— 
mit die Vernunft einen Verſuch mache, wie fie ihre aus 
geftammten Hochheitsrechte auszuüben verftehe, und ihr 
Anfeben in Ordnung und Lenkung der-finulichen Begiers 
den handhaben koͤnne. — 





Bilde dir ein, du waͤreſt am Hofe des heiligen Lud⸗ 
wigs — — Diefer König hatte Freude daran, tapfere, 
muthvolle, edle, artige, freymüäthige, — gutlaunige Mens 
fchen um fich zu fehen, aber feine größte Freude hatte er 
daran, einen guten Chriften am Hofmanne zu erbliden, 


MWäreft dur um ihm gewefen,, fo hätteft du das 
fhönfte Schaufpiel gefehen, wie er zur rechten Stunde 
freundlich lächeln, mit edelfühnem Nachdrucke fprechen, 
Auffern Glanz um ſich her verbreiten, und wie Salomo 
die Wuͤrde des Herrfchers in hoher Pracht enthuͤllen, 
und einen Augenbli darauf den Armen im Spitale mit - 
inniger Zärtlichkeit der Kiebe dienen konnte, und fo die 
bürgerliche Tugend mit der chriftlichen, die Majeſtaͤt 
des Königs mit der Demuth des Ehriften zu vermählen 
wußte, e 


Ein Wort für dein Herz, das du zur Regel deines 
Lebens machen follt: Man muͤſſe fowohl tapfer ſeyn, 
um 





) In unfern Tagen trifft du die Weichlichgefleideren auch im 
den Käufern der Bürger an, bald auch in den Wohnungen - 
ber Bauern. 
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um ein Chriſt ſeyn zu fennen, als ein Chriſt, um tapfer 
ſeyn zu koͤnnen. 


— 


Chriſt ſeyn, heißt die Andacht, die Innigkeit, die 
rt im Leben offenbaren. 


Der geiſtliche Menſch, der nur unterſcheidet alles, 
der weiß zu jeder Stunde, an jeder Stelle, und uͤberall 
auf die beßte Weiſe — die innere rer der Tugend im 
— zu ſetzen. 


Denke oft daran: die Bahn in dieſer Welt zieht fi ch 
in Mitte wiſchen Paradies und Hölle hindurch: und der 
letzte Schritt auf diefer Bahn liefert uns in die Wohnung 
der. Ewigkeit, und Feiner weiß, welcher der legte Schritt 

ſeyn werde, und wer den letzten Schritt ficher ohne Fehl 


machen will, muß jeden Schritt ohne Fehl zu machen 
ſtreben. 


—o., dur heilige, etid= und graͤnzenloſe Ewigkeit! Ach! 
ein Kinderfpiel auf ein paar Tage ift all unfer Thun auf 
Erde. Und alled — wäre Lichts, wenn es nicht Ueber⸗ 
gang zur Ewigkeit waͤre! 


Ebendeßhalb iſt es Pflicht, mit der Zeit hauszuhal⸗ 
ten, und alleö, was wir in der Zeit thun, fo zu thun, 


daß ein Erwerb des Ewigen aus dem Zeitlichen hers 
vorgehe. | | 


Liebe mich immer ald den Deinen, denn Ich bin der 
Deine im Herrn, und winfche dir für dieje, und vorzuͤg⸗ 
Lich fr jene andere Melt — das Beßte. Gott fegne dich, 
and halte dich mit feiner heiligen Hand; und, um zu 

Fuͤnfte Sammlung. M enden” 
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enden, wie ich angefangen babe, fo ſetze ich bey: weil 
du auf die hohe See der Welt geheſt, wechsle deßhalb 
nicht weder mit Schiffpatron, noch mit Segel, Anker, 
Mind, —— 


Dein Schiffpatron ſey, auch am Hofe, Chriſtus; 
fein Kreuz ſey immer dein Segelbaum, an dem du deine 
Entfchlieffungen feitmacheft ; dein Anker fey die tiefara- 
bende Zuverfiht auf Ihn! Und nun veife zur guten Stunde! 
Mose immer der aünftige Wind himmliſcher Ein ſprechun⸗ 
gen in die Segel deines Schiffes wehen, und dich ſelig 
in den Port der heiligen Ewigkeit an das Land — 
Das iſt der Wunſch deines 


Am 8. Dec. 1610. | 
Franz, 
Biſchof zu Genf, 





An Denfelben. 





*) Die fublimfte Hof / Motel, 


Chir halte dich mit feiner heiligen Hand, und Befeffige 
in div immer mehr feinen erhabenen,  himmlifchen Sinn, 
den Er in dir gepflanzt hat — den göttlichen Gedanken, 
Ihm allein, dein ganze& Leben zu weihen! Es ift eine 
Sorderung der Gerechtigkeit , daß die, welche leben, nicht 


mehr. fich leben, fondern dem, der di fie — iſt. 
Il. Cor, V. 3 


Eine 
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Eine große Seele drängt alle ihre Gebanfen, Neiguns 
gen, Zwecke — aufwärts, hinauf bis zum Unendlichen, 
hinuͤber bis zum Ewigen. Und, weil fie felber unfterbs 
lich ift, fo achtet fie alles, was nicht ewig ift, für fich zu 
nieber ;. weil fie felber görtlicher Abkunft iſt, fo achtet fie 
alles, was ‚nicht unendlich if, für fich zu geringe; fich, 
hocherhebend über die Fleinen Freuden und über die fchlechte 
Kurzweile, die dies fpannenlange Leben gewähren kann, 
heftet fie ihren Blid auf die Unermeplichkeit deö Einen, 
das göttlich und ewig ift. 


Wie fehr du überzeugt bift, daß die Hofluft mit 
tödtlichem Gifte geſchwaͤngert, und deßhalb anftecfend iftz 
gerade’ fo fleiffig — du im —— der Bewahrungss 
mittel ſeyn. 


Geh nie aus dem Haufe, ohne dir das Peftamus 
let „des vor Gottes Augen erneuerten Entichluf 
fes“ auf die Bruft zu binden. Und, wenn du am Abend, 
nach einem kurzen Gebete, zwölf Zellen im einem geifte 
vollen Buche liefeit, fo wirft du das Gift der Hofluft, 
das du wider Willen, im Umgange mit Angeftecten, 
eingeathmet haft, wieder kraftlos machen «+. +... 
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An eine ſchwangere Frau. 





*) Der Goldfaden der Religion verwebt ſich im alle Leiden 
und Fremden des Menſchen — der ihm ſich verweben Läßt, 
_ —_ Tore Schwangerfchaft war mir ein neuer Stoff 
zu neuen Lobpreifungen Gotted, 

Er will ja. nur, wenn Er bie Zahl ber Ihren vers 
wiehrt, die Zahl der Seinen vermehren, 

Machen Sie ſich diefe fegenreiche Zeit beſonders zum 
Segen, auf zweyerley Weiſe. 

Einmal, indem Sie die Frucht, die Sie En hr 
rem Herzen tragen, in jedem Tage hundertmale — (das 
heißt, fo oft Sie der Geift der Andacht auregt) Gott — 
weiben, wie es Monica zu thun pflegte, als ſi ſie mit 
Auguſtinus ſchwanger war. 

Hernach, indem Sie, bey allen Beſchwerden und 
Wehen, womit dieſer große Beruf verknüpft iſt, und noch 
verfnipft werden wird, Gott für alles preifen, was Gie 
leiden muͤſſen, um Ihm eine Menfchenpflanze zur Reife 
und an das Tageslicht zu bringen, welche die Zahl feiner 
Verehrer oder Verehrerinnen vergrößern, und * von dem 
Finger ſeiner unverdienbaren Liebe ausgebildet, Ihn * 
Ihnen ewig preiſen wird, 

Er, der Vater alles Lebens, fey in Allem und durch 

Alles verherrlichet, in unfern Leiden und Freuden. 





Brief 





Bf ber ehrwuͤrdigen Mutter von 1 Chantal 
m einen Drdensmann. 





*) Diefed meifterhafte Portrait des heiligen Saleſtus von 
der Hand feiner Freu dinn if in Buttlers Mes des Pores etc. 
Tom. I. abgediudt. Es fiel mir dabey ein, was der Dichter 
dem Maler, der fich befiagte, daß er den Sokrates nicht treffen 
Ennte, jur Antwort gab: 

Sep erft ein großer Mann, 

Sonft male nur die Kleinen, 
Das heißt Hier: Sen zuerſt ſelbſt beilig, denn nur Heilige koͤn⸗ 
nen die Heiligen na dem Leben jeichuen, 

Chantal traf ihren Sreund, denn fie harte ihr Inneres 
dem Seinen zuvor nachgebildet, ehe fie dasielbe anf der Leinwand 
darftelte, und jo ift Hier in Sinem Gemälde das Original und 
die Malerinn conterfoyet,.. Zwar kommen in die em Briefe 
Ausdrüde ans der moftiihen Schule vor. Aber fie leiden einen 
wabren, veinen Sinn, und ic Liane es dem guten Manne 
und feiner Freundinn zu, daß fie fie in Eeinem falſchen, ums 
Iaureris genommen haben, Zwar fprichr überaü die Sreums 
dinn, und die Liebe macht fo gut partepifch, alt der Huf, und 
man mag wohl einige Ansdrüde dem Gefünle der Freundfcaft 
auf die Rechnung ſchreiben: aber das Ganze trägt offenbar das 
Gepräge der Wahrheit, und Chantal jesre wie Sales den Ans 
füng aller Tugend in die Bekämpfung der Eigenliebe, Sie 
wid alfo auch im diefer Arbeit — die Eigenlebe unter dem jet 
gretenden Fuſſe behalten haben. Dabey will ih nicht laͤugnen — 
daß Sa.es ein Menih war, und Chantal auch. 


Zuerſt muß ich Ihnen ſagen, daß ich in meinem ſeligen 
Vater ‚die Gabe eines vollkommenen Glaubens waurges 
nommen habe, einen Glauben, der mit großer Klarheit 

ee und 
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und Gewißheit der Erkenntniß, mit unbefihreiblicher - 


Geiftesfreude und mit innigem Gefchmad an der Wahr: 
heit, begleitet war, N 


Er hat fich felbft in einer unvergeflichen Unterredung 
mit: mir darüber erfläret, und einmal befannte er es ge= 
radezu: Gott habe ihm, aus Gnaden, viel Licht 
und Rraft zur Erfenntniß defien, was unſer hei⸗ 
ligevr Glaube Erhabenes bat, gefchenFet: er sweifle 
gar nicht daran, daß er den Sinn und Geift der 
chriſtlichen Kirche in allem, was fie ihre Rinder 
Ichret, erfaſſet babe, und davon in Beſitz fey. 


Noch mehr als fein Bekenntniß zeuget hievon fein Le⸗ 
ben und feine Schriften. Gott hat in dem Mittelpuncte 
diefer heiligen Seele, oder wie erd nannte, im der oberften 
Geiftes : Spitze ein fo helles Licht ausgegoſſen, daß er die 
Mahrheiten des Glaubens und ihre Vortrefflichkeit wie in 
Einem Blicke überihauen konnte. Daraus entftand eine 
lebendige Flamme in feinem Willen, die ihn durch und 
durch begeifterte und entzücte. Allen Wahrheiten, die 
ihm in dieſem Lichte gezeiget wurden, unterwarf er fich mit 
einem edlen Hingeben des Willens, vol Ruhe, Einfalt 
und Wahrheitsgefuͤhl. Die Stätte, in der ſich dieſes 
helfe Licht ausgoß ‚nannte er dad Heiligthum Gottes, 
in das fein anders Wefen Zutritt hätte, als allein — die 
Seele mit ihrem Gott. Hierinn feyerte er feinen Sab⸗— 
bat; hierinn hatte er ſeinen gewoͤhnlichſten Aufenthalt; 
hierinn, in dieſer innern Einſamkeit, verſchloß ſich ſein 
Geiſt, fo oft und lang er konnte, und felbft feine anhal⸗ 
tenden aͤuſſern Geſchaͤfte konnten ihn am diefem ſteten 
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gechuge in fein Innerſtes nicht hindern. Das Verlangen, 
nach den Wahrheiten des Glaubens ımd nach den Grund⸗ 


- fügen des Evangeliums zu leben, war fein geiſtiges Athem⸗ 


bolen, und ließ fo wenig nad), ala vas leibliche. Die - 


öffentlichen Schriften und meine ah ana ſtimmen 
hierinu überein, 


Er fagte fehr oft: Die wahre Weile, Gott zu 


dienen, fey die: Ihm nachzufolgen, und Ihm wie auf 


der feinften Seelenfpige, Tritt vor Tritt, nachzu⸗ 


geben, ohne eine andere Stüge von Troft, Ems 


pfindung und Licht zu verlangen, als die uns der 
nackte, einfache Glaube gewaͤhret. Deßhalb war. 


ihm felbft and) das, was man Trockenbeit, Trofts 


loſigkeit, Derlarienbeit deo Geiftes x 


zu nennen pfleget, als ein Mittel zum Zwecke nicht uns 
willlommen. | 


Er bekannte mir ein andereämal:' er febe nimmer 


darauf, ob er Troft oder Trogtlofigfeit empfinde, 
Wenn ihm der Herr bejondere Gefüble des Eros 


ſtes ſchenke, fo nehme er fie in Binfalt an, wo 


nicht „ fo denfe er auch nicht daran... Hebrigend war 


lebhaftes, inneres MWonnegefühl fein ordentlicher Seelens 


zuſtand. Und diefer Seelenzuftand ward nicht ſelten auch 
Andern fichtbar, 


Aus allen Dingen 309 er Stoff zu guten Gedanfen, 


und alles verwandelte fich durch den Gebrauch, den er 


davon zu machen wußte, in einen Gewinnft für fein geifte 
liches Leben. 


De 
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Beſonders lichthell ward es in ſeiner Seele, wenn er 
ſich zum Predigen vorbereitete, und dies that er am lieb⸗ 
ſten, ben einem Spatziergange. Er ſelbſt geſtand es mir, 
daß fein Studieren ſich immer in Gebet verliere, 
und, wenn er vom Studieren komme, ſich fein 
inneres erleuchter und worigeftimme zu guten 
Thaten finde. 


Mehrere Fahre nacheinander, wie er mir fagte, fehlte 
hm der finnlihe Geſchmack am Gebete ganz: und alle 
Guben, die er von Gott empfieng,. waren Einwirkungen 
des hoͤhern Lichtes im die Region des Verſtandes, an de⸗ 
nen die ſinnliche keinen Theil nehmen konnte. 


Gewoͤhnlich waren es Ausſichten auf das große Bine, 
die ihm eröfjner, göttliche Ausflüffe, die ihm gegeben 
worden, die er mit Einfalr, im Ehrfurcht und Demuth 
annahm, in die er fidy aber nicht fonderlich vertiefte, 


Denn feine Weife war die: ſich vor Gott fo einfaͤl⸗ 
— tig und demuͤthig, tiefgebeugt und ehrerbiethig 
und dabey ſo zutraͤuensvoll und vertraulich, wie 
ein Rind der Kiebe, zu halten. | 


Oft fehried er mir: wenn ich ihn fähe, fo ſollte id) 


ihn daran erinnein, daß er mir erzählte, was ihm Sort 
in heiligen Gebeten gegeben hätte. Wenn ich ihn denn 
an dies fein Verſprechen erinnerte, fo bekam ich zur Antz 


wort; Dinge diefer Art ſeyn fo einfach, fo fein, 


daß fie ſich nicht mehr in Worte bringen laffen, 


wenn fie einmal geſchehen find: nur die Wirkun—⸗ 


gen, Die fie im Serzen abi a hie haben ein 


blsivendcs Gepräge, | 
| 24 8 * Mehre⸗ 
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be Mehrere Jahre nahm er ſich fait gar Felne beſendere 
‚Zeit mehr zum Gebete; denn feine Gefchäfte lieſſen ihm 


ber ſchon verrichtet hätte? fo fagte er: Nein; aber ich 
babe etwas gethan, das für Gebet gilt, Er hielt 
fi) nämlich in fteter Einigung mit Gott , und gab die 
denfwirdige Erflärung: In diefem Leben mmüife man 
das Geber der Thätigfeit, das Ihaten: 
Gebet fleiffig verrichten. * Und fo war fein ganzes 
Reben ein umunterbrochenes Geber. Nach dieſen Aeuſſe⸗ 
‚rungen des Seligen kann man wohl glauben, daß er fich 
nicht bloß die wonnevolle Zinigung mit Gott im 
Gebete eigen zu machen fuchte, fondern den Willen Gots 
tes in Allem mit Gleihmuth umfaßte, Gott in Allem 
gleich lieb hatte. In feinen letztern Jahren hatte er, nach 
meiner Weberzeugung, jene Stuffe von Reinheit erreichet, 
auf der er nichts wollen, lieben, ſehen mochte, als 
Gott in allen Dingen So jab man ihm auch 
wie verfunfen in Gott, und ich hörte das Wort aus 
feinem Munde: Nichts kann mein Bedirfniß ftillen, als 


Gott allein. Und, wie er redete, fo lebte er aud), doch 


nicht mehr er, fondern Chriſtus in ihm. R 


Doieieeſe feine unbedingte Anhänglichkeit an den Willen 
Gottes war um fo viel reiner und energifcher, je wes 
niger-fein Wille der Täufchung und dem Wechſel unters 
worfen war, indem Gott eim fo. helles Licht in ihm auss 

gegoſſen hatte, daß es ihn alle Bewegungen der Eigene 
liebe in ihrer Geburt fehen ließ, die er denn auf der 
Stelle unterdrücte, um ſich mit Gott noch inniger vers 
einigen zu Fonnen, om 


- 
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auch Feine, Und als ich ihn einft fragte, ob er fein Ges 
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In den aröfiten Leiden, fagte er mir dfterd, em; 


pfindet mein Innerttes eine Suͤſſigkeit, die hun⸗ 


dertmal größer ift, als die, welche ich auffer den 
Stunden der Leiden geniefle. Und diefe Fülle von 
Süfftafeit Fam ihm von der Einigung mit Gott, die das 
Birterfte füß, das Dürrfte ſaftvoll machen Fonnte, 
Mollen Sie aber noch deutlicher. in dem innern Les 
ben diefer heiligen Seele, in ihrer Einigung mir Gott, 
leſen, fo fehen Sie, wenn Sie wollen, in dem drey oder 
vier leiten Kapiteln des neunten Buches von der Liebe 


ne Fer ae a ar 


Gottes nah: Das Woblgefallen Gottes war die ein⸗ 


ige Triebfeder feiner Handlungen, die Liebe Got⸗ 
tes die Seele feiner Seele. Wahrhaftig / er verlangte, 
nach dem Texte dieſes heiligen Buches, im Himmel und 
auf Erde nichts anders, als: den heiligen Willen Gottes 
erfüllet zu fehen, Wie oft fprach er in einer Art von 


Entzüdung, jene Worte Davids aus: Herr, was iſt 


im Simmel und auf Erde für mich, als Du allein? 
Du bift mein Loos, mein Erbtheil ewig, Und fo 
mar ihn alles, was Gott nicht war, nichts: und das 
war der Grundfaß feines Lebens, Aus diefer Vereinigung 
mit Gott flojfen alle jene ausgezeichneten Tugenden, die 
jeder an ihm wahrnehmen Eonnte, befonderd jene voll⸗ 
ſtaͤndige Gleichmoͤthigkeit in allen Dingen, ſeine 
Indifferenz des Geiſtes in allen Begebenheiten des 
Lebens. Was er in jenen Kapiteln von der Liebe Got⸗ 
teö gelehret, Das hat er, nach meiner Empfindung, die 
fi id in mir bey) jedesmaligem Lefen derfelben ‚reget , bey 
jedem Anlaffe ſelbſt ausgenibet. Dieſes fein Lehrftüc‘, 
das re kennenswerth und zugleich fo wenig gekannt ift, 
Fi ver: 
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POS IGER nichts, begebre nichts, weiſe hichts von 





der dand, ein Lehrſtͤck, dad er fo treu big an fein Ende 


befolgt hat, Fonnte nur von einer Seele kommen, die ſich 
ſelbſt geſtorben und zu jener vollſtaͤndigen Indifferenz 
durchgedrungen war. Sein Geiſt konnte ſich in Allem 
gleich ſeyn, und blieb es auch. Wer ſah ibm je, bey irs 
gend einem Auftritte, aus der Faſſung kommen, , ob er 
gleich gewaltige Stöffe empfieng, wovon ich felbft Zeuge 
war, und die in dffentlichen Schriften genannt find 2 
Und. dieſes Sichaleichbleiben kam bey ihm nicht aus 
Mangel an Lebhaftigkeitz denn er konnte fehr ftark geruͤhrt 
werden , befonders , wenn Gottes Name entehret , und 
fein Nächfter (und das war ihm jeder Menſch) unters 
drückt wurde. Uber er wußte bey diefen Ereigniffen zu 
ſchweigen, und fich mit feinem Gott in fich zuruͤckzuzie⸗ 
ben, und fo hielt en fich ſtille: ob er aleich mit unter fehr 
thätig arbeitete, und fchnelle Hülfe leiftete, wo er helfen 
fonnte. ‚Denn er war die Zuflucht, die Stüge und die 
Hülfe für unzählige Menfchen. 

Der Friede feined Herzens war ein göttlicher Zriede, 
den Feine Wolfe fo leicht überziehen Eonnte, Denn er war 
gegründet auf die volldommene Bekämpfung feiner Leidens 


(haften, und auf eine gänzliche Ergebung feines Willens 


i 


\ 


in den göttlichen. 
Was Fönnte im Stande feyn, faate er einft zw 
mir in Lyon, unfern $rieden su erfebüttern? Gewißt, 
wenn alles drunter und drüber gienge, es machte 
mich nicht unruhig. Denn was bätte die ganze 
Welt, aufeine Waafcbale gelegt, für einen Werth 
für mich — ohne Srieden des Herzens ? j 
Diefe 
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Dieſe Feſtigkeit ſeiner Geſinnung kam, wie es mir 





m _ 


ſcheint, von feinem ſtets regem, lebendigen Glaubensfium, 


Den er fah alle Begebenheiten, große und Heine, nicht 


anders, als daß fie aus der Anordnung der adttlichen . 


Borfehbung kamen; in den Schooß diejer Vorſehung legte 
er fich mit mehr Ruhe nieder, als irgend ein Kind in 
den Schooß feiner Mutter, Dieſe Lection, fagte er 
mir, hat mich Jeſus Chriſtus, von meiner frühes 
fien Jugend, an, gelebret, und, wenn. ich nochmal 
meine Lebensbahn antreten müßte, fo würde ich 
alle Entwürfe der menfchlichen Riugheit noch mehr 
verfhmäben, und mich der Regierung der göttli« 
den Vorſehung noch vollfonmmener uͤberlaſſen, als 
ich gethan babe, Ueber diefen Gegenftand ward ihm 
großes Licht gegeben, und die Seelen, die ſich feinem 


Rathe und feiner Führung überlieffen, leitete er auch auf 


dieje Bahn. > 

Die Geichäfte, die er auszuführen übernahm, um 
die ihm Gott anvertraut hatte, führte er alle, mit fanfts 
lenFfender Hand, unter dem Schuße diefer allerhöchften 
Megierung, Nie war er feiner Sache fo gewiß; nie 
mitten unter unvorhergefehenen Begebenheiten fo ruhig, 


ald wenn ihn alle menfchliche Stuͤtze verlaffen hatte 


Wann er, nach nienfchlicher Anficht, in Ausführung eines 
Gefhäftes, das ihm der Herr anvertrauet hatte, nichts 
als eitel Unmdglichkeit vor fich ſah, fo fühlte er ſich fo 
feit in feiner Zuverſicht, daß ihm nichts erſchuͤttern konnte, 
und er darüber ganz forgenlos forthandelte. Sch habe 
‚bied, beſonders in der Errichtung unferer Congregation, 
bemerkt, Sein Wort wars Ich jebe noch Fein Licht 
| in 
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in der Sache, aber ich bin fiber, daR fie Gott 
zu Stande bringen werde. Und dies geſchah früher, 
als er dachte. 


Hier fällt mir auch ben, was er vor mehreren Tabs 
ren, da er von einer ftarfen Leidenfchaft ergriffen und 
in die Enge getrieben ward, am mic) fchrieb: 


Ich bin febr in der Rlemme, und es febeint 
mir, ale wäre ich obne alle Kraft zum MWiders 
ſtande, Aynd daß ich fiber unterliegen würde, 
wenn nur der Anlaß zur Befriediaung des Reizes 
da wäre: allein, je ſchwaͤcher ich mich fühle, deſto 
ſtaͤrker ift meine Zuverſicht auf Gott, und dies 
Vertrauen it mie Bürge, daß ich bey Fommens 
dem Unlaffe mit Stärke und Gottes Rraft anges 
than, und alle meine Feinde jo leicht, wie ein 
ſchwaches Lämmlein, befiegen werde. 





Er war gar nicht frey von den erfien Bewegungen 
der Leidenfchafren, und er wollte nicht einmal, daß man 
diefe Freyheit verlangen follte. Er machte ſich mit den: 
felben weiter nichts zu ſchaffen, als daß er fie tapfer 
ausfchalt, woratı er, wie er felbft fagte, fo jeine Freude 
hätte, Sie thun und, nach feinem Ausorude, zur Aus— 
übung der fchönften Tugenden trefflihe Dienſte, und 
graben die Wurzeln des Guten tiefer und feiter im die 
Eeele, Auf der andern Seite ift es aber auch wahr, 
daß er eine fo unbedingte Herrſchaft über feine Leidens 
ſchaften ausübte, daß fie ihm wie Sklaven gehorſamten, 
und in den legtern Jahren feines Kebens Baum mehr eine 
Spur ihres Daſeyns ſehen liefjen, 
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a / mein Lieber! alles, was die Kühnheit Kuͤhnes, 
und die Großmuth Großes hat, fand fich in feiner Seele 
Sie war mächtig, alle Arbeiten auézuhalten, alle Auf 
träge zu vollbringen, und alle Unternebimungen, dazu 
fie der Mille des Herrn trieb, durchzuſetzen. Nie zog 
er feine Hand von irgend einen ſolchen Gefchäfte zuruͤck, 
denn, fagte er, wenn uns der Herr einen Auftrag 
giebt: fo muß. man den vorſas ihn auszufuͤhren, 
nie aufgeben, ſondern den Muth und die Zuver⸗ 
ſicht, alle Hinderniſſe zu durchbrechen, an ſich un⸗ 
geſchwaͤcht erhalten. In der That, dazu, daß man 





\ 


im Guten bebarre, wie unfer Heilige, gehbrt viel Geiz 


ſtesſtaͤrke. Geiftesftärke bedurfte er, um fich ftets im Ins 
nern vor Selbfttäufchung, feine Geduld feſt und uner⸗ 
ſchuͤttert, und fein Herz gegen jedermann uneingenommen 


zu bewahren, und im Aeußern das ſchoͤnſte Bild der 


—* eſtie datzuftellen. 


Sein Herz war unfhuldig, Kanne die Bosheit und 
Bitterkeit nicht. . So demüthig, milde, fanft, Liebreich, 


anmüthig und geſpraͤchig, wie er, gieng nicht. leicht eine. 


Menichengeftalt durch dies Leben dahin. Nebenbey hatte 
das Auge feiner Klugheit und Weisheit, geſchaͤrft durch 
Natur, Uebung und Gnade, einen hellen, richtigen, viele 


umfaffenden Blick. Damit aber dem Werke, das fih 
die. Hand der. allmächtigen Erbarmung ſelbſt geſchaffen | 
hatte, die Krone nicht fehlte, fo legte fie in. dieſe edle. 


Seele das edelſte, die heilige Kiebe.. Und mit der Ziebe 
nahm das ganze Gefolge der Tugenden (ein Aus⸗ 
druck des Saleſius) in ihm Herberge. 


* Gewiß 
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Gewiß, alle Tugenden hatten in ihm Platz genom⸗ 
men), jede nad) Rang und MWirde, im Geifte der Orde 
nung; jede behauptete. da ihre Stelle und ihr Anfehen, 
und feine unternahm etwas ohne die andere, Er Faunte 





; genau ihre Rechte, und die Stuffen ihrer Vollkommen— 


heit; jede wirkte, hey gegebenen Anlaffe, was fie wirs 
fen follte, jede nach dem Gebot der Liebe, die fie alle 
in Bewegung feste, indem fie, ohne Geraͤuſch und 
freundlich, herrfchte. Nie trug er fi mit Geheimniß⸗ 
'macherey, ‚nie that er etwas, das überall zur Schau 
getragen, die WVerwunderung des Pöbeld, der nur die 
Schale fieht „ hätte reizen muͤſſen. 

Er war eher alles, alö ein. Sonderling, und gab 
nie ein Schaufpiel von Handlungen und glänzenden Zus 
genden, die die Augen der Zuſchauer blenden und mit 
dem Hänteklarichen der Bewunderung erwiedert werden, 
Er hielt fi) immer auf dem gemeinen Wege, aber 


auf eine Weife, die ungentein himmliſch und göttlich, 


und das Meıfterftüc feines Lebens war, Wenn er betete, 
dem heilinen Amte beywohnte, oder felbft Meffe las, fo 
konnte man an ihm keine gezwungene Geberde, oder ein 
Ausenfchlieffen oder Augendfinen wahrnehmen; er bielt 
fie niedergefchlagen, und machte Feine Bewegungen, als 
die der Nothwendigkeit. Iudeß glaubte man denn. doch 
einen Engel: zu ſehen; ein himmlifcher Slanz, Aube, 
Freude, Ernit waren auf feinem Gefichte unverkennbar, 
und zeugten von einer großen Gemüchsftille. Und jedes 
Auge, das ihn in diefen Handlungen fehen und beobach— 
ten fonnte, ward unfeblbar gerührt, befonders bey der 


Conſecration, die den Olanz feines Antliges fehr erhöhte, 


wie 
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wie man tauſendmal bemerkt hatte, Zudem anbetungs⸗ 


würdigen Saframente fühlte er eine befondere Andacht, 
und es war fein Leben und feine Stärke. Gott, wiebrens 


end und Tieblich ward fein Eifer, wenn er es in den 


dffentlichen Bittgängen umhertrug! Einen lichten Cherub 
glaubte man zu ſehen, und unaus ſprechliche Flammen 
entzuͤndeten ſein Herz in der Naͤhe dieſes gdttlichen Sa⸗ 
kramentes. Doch davon, wie von ſeiner ausgezeichneten 


Andacht zur ſeligſten Jungfrau, ward ſchon anderswo ge⸗ 


ſprochen: deßhalb ſchreib ich hier Fein Wert mehr. 


Jeſus, Du weißt es, wie wundervoll die Harmonie | 


war, die Gott in diefer heiligen Seele unterhielt. - Es war 
jedes an feiner Stelle, alles fo ruhig und das Licht von 
‚oben fo hellefcheinend, daß er bis auf die kleinſten Atos 
men feiner geheimften Bewegungen hineinfah, und fein 
Blid drang in alles, was fi auf die Vollkommenheit 


des Geiſtes bezieht, ſo ſcharf und tief ein, daß ihm in 


den kleinſten amd feruſten Dingen nicht‘ leicht ein noch 
bemerkbarer Uuterfchied unbemerkt blieb , und feine: Liebe 
zur Reinheit voll Eifer, wollte durchaus nichts Unrels 
ned, Mindervollkommenes dulden: wollte, fage ich; 


denn aus Nebereilung und Schwachheit konnte er fich der. 


Unvolltommenheiten nicht wohl erwehren. Mber daf er fein 


Herz fid) an eine hätte anhängen laſſen, ſo klein ſie auch 


ſeyn mochte, davon habe ich nie eine Spur fehen Eonnen, 
Vielmehr fand ich dieſe ſchoͤne Seele reiner als die 
Sonne, und weiſſer als den Schnee, in ihren Handlun⸗ 
gen, 


> 
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‚gen, Entfhliefungen, Abſichten, Neigungen. Sie war 
im meinen Augen nicht als Reinheit, Demutb, Eins 
falt, Geiles» Einheit mit ihrem Gott. Daher Fam "2 
auch, daß. es eine Art von Entzuͤcken gewährte, ihn vom 
Gott und Goites Vollkommenheiten reden zu hören. 


Seine Ausdruͤcke waren fo beſtimmt, fo verftändfich, 
daß fie die feinften und erhabenften Gegenftände des geifts 
lichen Lebens leicht begreiflich machten. 

Und dieſes durchdringende Licht ſchien ihm nicht “ 
zu feinem Segen. Er hatte, wie jedermann wahrnehmen 
mußte, eine befondere Gabe zu Führung der Seelen von 
Gott empfangen, und leitete ſi ie mit himmliſcher Geſchid⸗ 
lichkeit. 

Er ſah den Herzen auf den Grund, ſah ihre geheimſte 
Faſſung und die Triebfedern ihrer Handlungen. Er liebte 
die Seelen, und diefe Überflieffende Liebe machte ihm alle 
Arbeit für fie zur Herzensluft. Unermuͤdlich forgte er für 
ihre Gewiſſensruhe, und ließ nicht nach, bis fie das ‚Heil 
gefunden hatten, 

Was that er nicht alles an den Suͤndern, die große 
Luſt zur Befferung mit großen Schwachheiten verbanden ? 
Er Ward ganz Sünder mir den Suͤndern, und machte ihre 
Angelegenheit jo zur feinen, daß fie ihm nicht das geringfte 
; verhehlen konnten. 

Eigentlich, und wie mir die Sache einleuchtet, war 
diefer Seeleneifer feine herrſchende Tugend. Denn, 


wie Sie es oft geſagt haben, felbft den’ —— 
Sünfte Sammlung, N vers 
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verließ er, um ſich dem Naͤchſtendienſte zu weihen. 
Gott, wer kann feine Zartlichkeit‘, Geduld, Sanftmuth, 
Arbeitſamkeit meſſen? 

In dieſem Dienſte der Liebe verzehrten ſich endlich * 
ſeine Lebenskraͤfte. Eines verdienet noch eine beſondere Er⸗ 
wähnung: fo viele Seelen feiner Aufſicht anvertraut waren, 
and ed waren unzaͤhlige, fo vielerley Stuffen hatte feine 
Liebe gegen fi. Er liebte alle, lauter und volllommen, 
„aber keine wie die andere, „Er ſah in jeder auf das, was 
fie Vorzuͤgliches hatte, um das Verhaͤltniß feiner Liebe gegen 
‚fie nad) dem Maaße ihrer Gaben und nach feiner Pflicht 
beftimmen zu konnen. Dad war die Ordnung feiner Liebe, 
eine befondere Gabe des Herin. | 
So war auch feine Achtung für den Nächften ungleich, 
denn er ehrte Gott in den Menſchen, und fah nicht auf 
die Menſchen, als im Blicke zu Gott. 
Auch ſein Amt ehrte er, und ſeine Demuth hinderte ihn 
nicht, die Wuͤrde ſeiner Stelle, als Biſchof, mit allem 
Nachdrucke, Ernſt und Anſehen zu behaupten, 

Darf ichs ſagen, mein Gott! was ich denke? Ich will 
8 ſagen, wenn ich es kann: es ſcheint mir, daß mein 
Vater ein lebendiges Bild war, in weldem die 
/ Züge unfers Herrn abgemalet waren. Denn die 
’ Harmonie und der Lebenägeift diefer heiligen Seele war 
‚höher ald die Natur, war göttlich, und nicht nur ich, uns 
zaͤhlige andere, die ihn ſahen, glaubten unfern Herrn auf 
„Erbe Er | 





Briefe 


Briefe 
. bes 


heiligen Bincentius a Paulo, 


— 








Noli pedem præſigere divinæ providentiæ. 
Der Menſch ſoll der Vorſehung, die ihn führe, nie vor⸗ 
laufen, 
(Sein Lieblingöfpruch, ) 





* as Leben diefes Neformators der Geiſtlichkeit ift in zwey 
Duartbänden zu Nanci im Jahre 1748 erfchienen, und vere 
dienet gelefen zu werden, 


Zwey Stiftungen haben ihn befannt Se die Ders 
fammlung der Miffion, und jene der ceostee 
der Liebe. 


Sein innerer Sinn war evangeliſch — Liebe —* De⸗ 
muth: Kiebe und Vertrauen auf Gott, das in allem nur von 
feiner Führung abhängen will: Kiebe und Thaͤtigkeit zum 
Heile der Menfchen: Kiebe und Vereinigung mit Chriſto, 
und allen, ihm bekannten, Kindern Gottes: Liebe und 
‚himmlische Weisheit, die alle Luft und Ehre der Welt für 
nichts hält, um alle Chrifto zu gewinnen: Kiebe und fefter, 
unbezwinglicher Nuth in allen Unternehmungen zu Gottes 
Ehre und bey allen Ereigniffen dagegen: Kiebe und ein fihars 
fer, unterfcheidender Blick in die guten und boͤſen Bewegun⸗ 
gen des menſchlichen Herzens. 


Fenelon ruͤhmt beſonders die zwey letzten Gaben an ihm: 
„Die Unterſcheidung des Geiftes und die Feſtigkeit 
des Muthes find die zwey Gaben, die in ihm eine una 
glaubliche Stuffe erreicht hatten, und aus ihm unbefchreiblich 
milde hervorleuchteten.“ Und Fenelon kannte den Menſchen 
gewiß, denn er kannte ſich. 


Was Fenelon bezeugt, bezeugen auch feine eignen 
Briefe LE 2 


—⸗ 


An 





In einen Freund in Rom. 





2) Afellung einer barbariſchen u in einem gebildeten 
Lande, 


a &; fragt fih,, wie man dem Duell, ber in Frank⸗ 
reich fo fürchterlich eingeriffen bat und unendliche Uebel mie 


ſch führt, Einhalt thun fonne ? 


Marquis de Ya Mothe — Fenelon ift das Meikzeng, 


‚deffen fich Gott bedienet, diefe Gewohnheit zu tilgen. Er 


war ehevor felbit ein berühmter Duellant, aber feitdem 
Gott fein Herz geruͤhret und es zu fic) gewandt hat, ift er 
von diefer Thorheit fo ganz zuruͤckgekommen, daß er fich 
mit einem Eide verbindlich gemacht hat, fid) nimmer zu 
fhlagen. Er war damals bey dem Herzoge von Orleans, 
wie er ed noch-ift, und redete über dieſen Gegenftand mit 
einem andern Edelmanne, und beredete ihn zu dem naͤm⸗ 
lichen Entfchluffe. Diefe zwey Apoftel gewannen nun ans 
dere, die fich mit Mort und Schrift zu deinfelben edleh 
Zwede verbanden, Auf diefen geringen Anfang folgten 
wichtige Fortichritte, wie Sie in der beyliegenden Druds 
fchrift fehen werden. „ . +. Der König felbft ließ fein 
ganzes Haus in diefe Gefelfichaft einverleiben. Die Stän- 
de von Languedoe und Bretagne haben den Edellenten, die 
fi) in ihren Provinzen fchlagen würden, das Recht zu Sitz 


und Stimme in ihren Verſammlungen abgeſprochen. Und 


ſo traf man alle erdenkliche Anſtalten, um diefem Strome, 
Ber fo viele Verheerungen anrichtet, und Leib und Seele 
mit⸗ 


| r— on 10% 
miteinander verderböt, einen Damm zu feßen. Es fehlt 
und, dieſes gute Werk vollends in den Gang zu bringen, 
nur noch dies Eine, daß ed der heilige Vater mit feinem 
Segen kroͤne, d. i. mit einem Breve, der Plan * 

lieget, beſtaͤttige. 


9 Die gute Sache dat auch wirklich geſtegt. Es ward nach⸗ 
ber von dem vereinten Edelleuten der Eid, ſich nie iu ſchlagen, zu 
Paris in dem Seminarium des heiligen Sulpitius mit allen den 
Seperlichkeiten, die der Wichtigkeit des Unternehmens entiprachen, 
alle Jahre abgelegt , und die jungen Männer begriffen, daß man, 
ohne die Ehre der Tapferkeit zu verlieren, das Blut eined unwuͤrdi⸗ 
sen Bürgers ſchonen koͤnne und muͤſſe. Zenelon, der Erzbifhof vom 
Cambrai, berichter uns im feinem Briefe an Elemend XI, daß dee 
Mann, durch den Margnis Fenelon gebeffere ward, Fein uber 
als unſer Vincentius oeweſen ki 
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An einen Prieſter feiner Verſammlung. 





*) Beides Chriſtenthums — Miftrauen auf ih — Bew 
tranen anf Gott. 

Ich danke Gott dafuͤr, daß du die Kunſt, dich in der 
Demuth zu gründen, das ift, die Kunft, deine Fehler zu 
erkennen und zu bekennen, erlernet haft. Dein Glaube, daß 
du wenig Gefchiclichkeit zu irgend einem Amte beſitzeſt, 
ift fehr vernünftig; denn gerade auf diefem Grunde kanu 
dad Gnadengebaͤude, das der Herr erbauen will, ſicher 
ruhen. Er wird auf diefe Weiferalles das in dirund durch 
dich ausrichten Fönnen, was Er will. . Nun mußt du bey 
den Anfichtew deines Elendes nicht ſtehen bleiben, ſondern 
von Race Unbehälflichkeit weg zur anbetungswuͤrdigen Guͤte 
unſer⸗ 
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unfer® Herrn auffchauen. Es ift wahr, du haft Urfache 
genug, auf did) mißtrauifch zu ſeyn, aber du haft doch 
noch mehr Urfache , auf Gott zu vertrauen. Denn Er hat 
ungleich mehr Liebe, in dir und durch dic) Gutes zu thum, 
als du Neigung haben kannſt, Bofes zu thun. 


Ihh bitte dich ſehr: laß dieſes den Inhalt und das 
Mark aller deiner Gebete feun. Erhebe deine Seele, den 
- Zag über, vecht oft zu Gott, um dich in diefem Grund⸗ 
wefen aller Tugend recht zu befeftigen; darinn, meyne ich, 
daß du deinen Blick zuerft auf deine Schwächen wendeft, 
‚und ihn von da aus zu Gott, deinem mächtigen Helfer, 
erhebeſt; darinn, daß du dein Herz mehr bey feinen Ers 
barmungen, als bey deiner Unwuͤrdigkeit verweilen laͤſſeſt, 
und dich fo fort, im Aufblicke zu feiner Güte, in feine väs 
terlichen Arme werfeft, voll Zuverfiht, daß Er fein Merk 
in dir vollbringen, und das Werk, das Er durd) dich thun 
will, jegnen werde, | 





Z—— m — 


An einen gedraͤngten Vorſteher einer 
geiſtlichen Gemeine. 





*) Ueber und wider Intriquen. 


Was die Intriquen betrifft, die man ſich gegen dich 
erlaubt, fo wollen wir Gott bitten, daß Er did) vor diefent 
Geiſte bewahre. Weil wir den Intriquengeiſt in andern 
baffen, fo ift es billig, daß wir uns — —*— — fern, 
wie —— halten. 

Der 


— 


- 
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Der Intriquengeiſt iſt eine Suͤnde wider die Providenz, 
denn er macht uns ihrer mütteriichen Porforge, die 
nichts unbemerkt und unbeſorgt laͤßt, unwerth. Laßt uns 
nur in der Abbaͤngigkeit von Gottes Sührung, und it 
der Zuperficht, daß alles, was die Menſchen wider 
uns reden und thun werden, zu unſerm Beßten 
gedeihen muͤſſe, wenn wir ſeiner Fuͤhrung treu 


bleiben — mit jedem Tage feſter und EIRTPE 


merden, x 


Sollte ſich auch die ganze Welt wider ums ——— 
ren, ſo wuͤrde ſie doch bey alle dem nichts anders ausrichten 
konnen, als was Gott, auf dem unfre ganze Hoffnung 


. ruht, gefchehen ließe, Ich bitte dich, geb doc) einmal i in 


diefe Gefinnung ein, und bleibe darinn , und fie wird 
allen unnügen Furchten und Sorgen ein Ende machen. 


* 





— — 


An einen Aengſtigen in Sachen des Heils. 





*Balſam für wunde Gewiſſen. 


—— &; fcheint, du zweifelfb; ob du unter die Auser⸗ 
wählten gehöreft? Allein, wenn wir gleich hierüber auffer 
einer befondern Offenbarung Gottes Feine ganz unprügs 
lie Probe haben kounen: fo giebt e8 doch, nad) des 


"Lehre Pauli, zuverläffige Kennzeichen der Kinder Gottes, 
die und allerdings beruhigen dürfen. Und diefe Kenns 


zeichen finde ich alle — an dir — — aber du findeft fie 


= night in bir, 


Lieber, 


— ns 
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Lieber, dad thut nichts zur Sache. 


Gott läßt es geſchehen, daß die Seinen die Reinheit 
ihres Innerften, unter den Bewegungen der zerritteten 
Natur, nicht immer unterfcheiden Fünnen. Das demilthi- 
get fie denn, das fichert den Schaß, indem er ſich vor 
ihren Auge verbirgt. Paulus fah die Wunder im dritten 
Himmel, aber defhalb hielt er fich nicht für gerechtfertiget, 
denn er war ed eben, in dem er noch Finſterniſſe und in: 
nere Kämpfe wahrnahm. Defiungeachter ftand feine Zus 
verficht auf Gott fo feit, daß er glaubte , nichts in der 
Melt ‚würde ihn von der Liebe Ehrifti ſcheiden können. 
Diefes Beyſpiel foll dich im’ innern Srieden bey allen 
Finfterniffen, und im vollen Vertrauen auf die grän: 
zenlofe Güte unferd Herrn erhalten, der durd) alle Dunkel 
des Herzens und Gewiſſens nur deine Heiligung vollenden, 
und dic) einladen will, alle deine Sorgen unbedingt in die 
Arme feiner Vorficht zu werfen. 





Laß alfo feine väterliche Liebe deine Führerinn ſeyn; 
denn Er liebt dich, und es ift unmöglich, daß der Gott, 
der Feinen böfen Menfchen verftoffen kann — wenn er auf 
Gnade und Erbarmung traut, einen fo guten Menfchen, 
wie du biſt, verwerfen follte, | — 





An 





u 
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An einen Miſſionaͤr, 
der, um die Cardinaͤle in fein Intereſſe zu ziehen, in 
‚ihren Sprengeln feine Miſſion beginnen wollte. 





*) Reine Zwecke, lautere Grundfäge. 

Dein Vorſchlag ſcheint mir zu menſchlich, und mit der 
ehriftlichen Simplicität int Streite zu ſeyn. Gott bewahre 
uns davor, daß wir fo niedere Beweggruͤnde follten unfere 
Unternehmungen beſtimmen laffen ! Die Güte des Herrn 
fordert von uus, daß wir nie deßhalb an einem Orte Gutes 
tbun, weil derfelbe Ort unfern Namen in den Augen der 
Melt achtungswürdiger machte, fondern daß wir in allen 
anfern Handlungen zuerft auf feinen Willen, als die Nichts 
ſchnur unfers ganzen Verhaltens, mit geradem, ſeſtem 
Blicke auffchauen, und und daran durd) feinen Seitenblick 
auf Neben- und Zwifchen: Dinae, bindern lafien, Dies 
drängt mich, daß ich dir im Geifte zu Fuͤſſen falle, und 
um die Liebe unfers Herren Jeſu Chriſti — zwey Dinge von 
dir erbitte: 

Eritend: daß du dad Scheinenwollen mit allem 
Ernfte flieheit; 

Zweytens: daß du nie etwas aus menſchlichem 
Reipecte unternehmeit. u » 

Aber, was wird man zu Paris und zu Rom fagen? 

Laß du fie denken und fagen, was fie wollen, und fey 
überzeugt, daß die Maximen und die Beyipiele ‚des in 
Gott verborgenen Lebens, die uns der Sohn Gottes binters 

laſſen hat, nie falſch feyn Fonnen, und zu feiner Zeit nicht 

ohne Frucht bleiben werden, und daß die entgegengeſetzten 
Grundfäge ihren Befolgern vielen Stoff zur Reu und Schans 
de bereiten, Das ift mein Glaube, das ift meine Hoffnung. 
Gott ift mein Zeuge: ich kann nicht anders — on 
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An Semanden, | 
ber ihn bereden wollte, feine Congregation in großen 
Städten einzuführen. ERS; 





*) Einfalt und Trene, 
Wi dilrfen feinen Schritt vorwärts tkum, um us in 


irgend einem Orte feftzufegen, wenn wir auf der Bahn 


Gottes und der Sitte unfrer Gefellfhaft treu bleiben wols 
len. Denn biöher hat uns feine Providenz an die Derter, 
die wir jest bewohnen, gerufen, ohne daß wir es mittele 
oder unmittelbar gefucht hätten, Nun kann ich mir nicht 
vorſtellen, daß eine ſolche Ergebung an Gott, die uns 
in einer fteten Abhängigfeit von feiner Führung 
hält, Ihm nicht hoͤchſt gefällig feyn folle, zumal fie allen 
den menjchlichen Erfindungen und Abfichten, die, unter 
dem Vorwande des Eifers fir die Ehre Gotted, zu mans 
cherley Entfchlieffungen treiben, die Er nicht eingegeben hat, 
und auch nicht fegnet, fchnurgerade entgegengefeßt iſt. 


Er weiß am beften, was ung gut ift, und Er wird ed 
und zur rechten Stunde auch geben, wenn wir und, als 
feine Kinder, Ihm als einem fo guten Vater überlaffen. 
: Gewiß , hätten wir einen richtigen Bli auf unfre Un: 

nüglichFeit gethan, fo wärden wir und forgfam hüten, 
die Sichel auf dem Aerntefeld eined andern anzujchlagen, 
ehe wir Dazu berufen werden, und nie einen Borfprung thun, 
um andern Arbeitern, die Gott für diefelbe Aernte beftimmt 
haben mag, den Rang abzulaufen. yı 
| n 
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An einen Priefter, 
der ihm ſchrieb: Mein ganzes Herz iſt bein, 








Jo danke dir fuͤr deinen Brief und dein koͤſtliches Geſchenk. 
Dein Herz iſt zu gut, als daß es in ſo ſchlimme Haͤnde 
fallen ſollte, als die meinen ſind, und ich weiß wohl, du 
haſt es nur dazu in meine Haͤnde gelegt, daß ich es dem 
übergeben ſolle, dem es gehört, das iſt, unferm Herrn 
und der Liebe zu Ihm, (die es allein werth ift, in deis 
nem Herzen zu regieren, ) und die auch, nad) deinem 
Wunſch, allein darinn regieren. fol. 

So werde denn von dieſer Stunde an, dein liebens⸗ 
wuͤrdiges Herz Chriſto geweiht, werde Ihm allein ganz 
geweiht, und bleibe Ihm geweiht in Zeit und Ewigkeit! 

Noch habe ich eine Bitte: flehe zum Herrn, daß Er 
mir von der Aufrichtigkeit und Einfalt deines Herzeus auch 
einen Theil zulommen laſſe; denn dieſe Tugenden bedarf 
ich gar fehr, und ihr Adel iſt unbegreiflich. 





An einen Prediger, 





*). Ueber — —— 
Mir follen nie anders zum Volfe reden, ald mit Herzens⸗ 
Einfalt, Demuth, Milde, Dies ift das große Geheim⸗ 
miß der beften Predigtweiſe, die allemal Nuten fchaffet. 
Jede andere Predigtmanier dient zu nichts, als die Geduld 


der Hörenden zu üben, und das Herz * —E mit 
—— zu fuͤllen. 


—— 





An einen. andern 





*) Bild des guten Predigers. 

Sen überzeugt: Gott fordert von dir nur, daß du das Netz 
in dad Meer auswerfeft, aber nicht, daß du Fiſche fangeft: 
denn die Fifche in das Net treiben — ift feine Sache. Er 
wird es auch thun, wenn du ſchon ganze Nächte umforft 
arbeiteft, weil die Menfchen in Hinficht auf göttliche Dinge, 
gefühllos und wie im Schlafe verſunken find, das 
bey aber mit Geduld warten kannſt, bid der Tag ans 
bricht , bis die Sonne der Gerechtigkeit die Schlafenden 
aufwecket, und mit ihrem Lichte EHER ; mit ihrem 
Feuer erwärmet. 

Zu diefer Arbeitfamfeit und Geduld gefeile ſich 
ſchweſterlich die Demuth, das Gebet md die allmächtige 
Kraft des Beyſpiels, und du wirft nach und nach. die 
ER des Erlöferd f ch offenbaren Ban 


he 





Kon der Lebensweiſe ſeiner Soͤhne. 


— — ir führen, mitten in Paris, ein Leben, fo ein: 
fam wie in einer Karthaus, und diefe Einſamkeit macht 
and erft recht. tüchtig und freudig zur Arbeit, wie uns die 
Öffentliche Arbeit wieder in die Einfanıfeit zuruͤckfuͤhret. 

— — Das Leben eines Miffionärs Fann zu Haufe 
das Leben eines Karthäufers, und ſoll in der Geſellſchaft 
das Leben eines Apoſtels ſeyn. 

Je fleiſſiger er zu Hauſe ſein Ackerfeld beſtellt, defte 
fruchtſchaffender werden ſeine dffentlichen Arbeiten für das 


Heil anderer ſeyn. 
| GSurins 





Surins 
Briefe. 
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Er Je hanne⸗ Joſephus Surin S. J. kann mit Grunde der - 
Schriftſteller der ehriſtlichen Vollfommenbeit ges 
nannt werden; denn diefrs große Thema war, jo wie das 
Ziel, nach dem fein Wille und feine Vernunft unabtäffig 
firebte, alſo aud) der Inhalt und Geiſt aller feiner Schrifien, 


Weber diefen Gegenftand hat er drey Bände Gefpräche, 
zwey Bände Chriftenlebren, und drey Bände Briefe ges 
fihrieben. Dieſe acht Bände hat ein deutfcher Carmelit, 
Bartholomzus a S. Antonio, aus dem Franjoͤſiſchen in 
das Deurfche Überfeßet, und zu Regensburg, im Verlage des 
Sohannes Gaſtl, im Jahre 1739-40 drucken laffen, 


"Die franzöfliche Ausgabe feiner Briefe, aus der ich die 
nachftehenden überjegt habe, erſchien zu Avignon 1721 bey 
den Freres Delorme. &ie, die Briefe felbft, find das ſpre⸗ 
chendſte Denkmal feines Herzens, denn aus jedem fpricht das 
Herz, und theilet dem empfänglichen Leſer eine Maͤrme mit, 
die ihrer Natur nach, nur für die Ewigkeit begeiftern kann, 


Die tiefen Einſichten, die fie bey aller Wärme der Ems 
pfindung verrathen, find dem Verſaſſer während einer zwan⸗ 
zigjährigen Trübfal, die ihn vor den Augen der Welt demuͤ⸗ 
thigte, und vor dem Ange des Herrn veinigte, gegeben worden, 
Er empfinder mit Thereſia und dentet mit Senelon, 


Möchte das Feuer feines Geiftes das Eis unſers Her⸗ 


zens, wo nicht befiegen, doch wenigfiens in eine heilſchaffende 
Eeſchuͤtterung bringen 


\ 


Fuͤnfte Sammlung, O An 








An Franziska Angelica von Pouille. 





*) Bon der Innigkeit der ſtillen, und von der Stille der in; 
nigen Menihen kommen bier Lehren vor, ‚die der Weltgeift für 
Schwärmeren , der reine Philoſoph für hoͤchſte Weisheit. halten 
wird. Reiner Philoſoph ift mir aber nur wer, der die Stille 
und Innigkeir in ſich bat, und weiß, daß fie die Bedingungen 
Alles reinen Genuffes find. Und er iſt mir deßhalb reiner Phi: 
loſoph, weil er fich von den unreinen Triebfedern, die den Umgang 
mit Gott hindern, losgemacht bat. 


Geh, meine liebe Schweſter, geh nur bey allen Ereigniſſen 
dieſes Lebens mitten durch, und halte nirgend ſtille, bis 
du zum Ziele hindurch gedrungen, das iſt, die Kunft er: 
lernet haft, dic) ganz der Leitung Gottes ohne allen Wider⸗ 
ſtand des Herzens hinzugeben. 

Mache Ihm den Grund deiner Seele EN —9 
die innerſte Stille, durch die verſchwiegeaſ Ruhe deines 
Geiſtes. 

Entlade dich von dir ſelbſt, und lege dich ganz in feine | 
- Hand, und nimm di — nimmer zurüd, 


Laß Ihn mit dir walten, wie ed Ihm gefaͤlt; laß 
Ihn ungehindert in dir wirken, und ſtoͤre ſeine Thaͤtigkeit 
durch die deine nicht. 

Mach Ihm die Freude, daß du dich ſeiner Liebe unbe⸗ 
wegt ſtille halteſt, und keinen Entſchluß faſſeſt, ohne zuvor 
feinen Befehl abgewartet zu haben. | 

Sey feft überzeugt, daß alles, was Er über dic) wird 


Bemmen loffen, ſtets zu deinem — gedeihen muͤſſe — 
Wenn 
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wenn du es anderft wie von feiner Hand annehmen, und 
in allen Dingen nur feinen heiligen Willen zur Richtſchnur 
deines Strebens machen wirft, 


Groß und erbaben fey dein Gemüth, fo erhaben über 
alle Bergänglichkeit, daß es fi) nie zu den Gefcöpfen 
abwärts locken, und zum Staube — erniedrigen laſſe. 


Lerne leben — ohne Sorge, 
—— ohne Anhaͤnglichkeit, 
| obne Furcht. 


Gewiß, hoͤchſt gewiß muß es dir feyn, daß Jeſus Chris 
ſtus ſich in den vertrauteften Umgang der heiligen Liebe mit 
unfern Seelen einlaffe, und daß Er uns in allen Dingen 
leite, wenn wir uns nur durch den Glauben auf Ihn ftügen, 
und und feiner Güte ganz anvertrauen; wenn wir Ihn uns 
gehindert wirken laffen, und fein Wirken durch die Heftigs 
keit und Zudringlichkeit des unfern nicht unterbrechen. 


- Du bift die Braut des Herrn, und wenn du dich gan 
Ihm allein weiheſt, fo wird Er dich zu einer Seligfeit er: 
hoͤhen, die dir Stoff genug zu einem endlofen Staunen 
(und Anbeten) darbieten wird, 


Halte dich, meine-liebe Schwefter, an das innere 
Reben und an den Gang, den und unfer Herr in jeinem 
kLeben vorgezeichnet hat, 


Sey auch verſichert, daß mir der nämliche Herr eine 
zarte Liebe für dich in das Herz giebt. 


Tom. Second. Lettr. I. p. 1-3. 
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An Claudia Agnes Bertin, 
Oberinn im Kloſter von der Viſitation zu Rennes. 





— 


*) Mas der vorige Brief berührt, erſchoͤpfet dieſer. er 
wird aber, was der erſte ſchon verdient hätte, als vollenderer 
Beweis der Schwärmeren angefehen werden von denen, die das 
ort, Mofticiem’, fo oft im Runde führen, ald die Revolntionds 
Männer ihre Freyheit und Gleichheit. Was mich betrifft, fe 
finde ih Aeuſſerungen dieſer Arc lächerlich. Denn da fie jedem 
Epftemefchöpfer erlauben, die alte Welt mit neuen Worten neu 
zu bauen, warum erlauben fe denn dem Gottfuchenden Manne 
nicht, feinem Seiſtes /Bedürfniſſe eine Sprache zu leihen, in 
der es fih am ſchicklichſten ausſprechen zu Fünnen glaubt? Wenu 
jedem erlaubt ik, feine Sprache zu ſprechen, warum nicht auch 
dem Mpfiker die feine? 


i 


Nach den guten Empfindungen, von denen ihr Brief uͤber⸗ 

fließt, werden wir, meine liebe Mutter, wohl nichts au— 
deres mehr zu thun übrig haben, als mit alem Aufwande 
unſrer Kräfte, unferm Herrn nachzueilen, und ung in 
einer ſteten Verbindung mit Ihm, in herzlicher An- 
haͤnglich keit an Ihn zu erhalten, dadurch, daß 
wir, mit ungefchwächter Aufmerkſamkeit, auf feine Stims 
me horchen, und mit unermüderem Eifer dem fanften auge 
feiner Gnade folgen, 


So laßt uns denn, um diefen Zweck zu erreichen , uns 
fer Gemuͤth in fteter Sammlung erhalten, uns genz von 
aller Anhaͤnglichleit an das ins losmachen, und alle 

uniere 
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unſere Leidenſchaften ohne Unterlaß toͤdten; laßt und den | 


Entſchluß recht oft erneuern, Feine Bewegung von 
Freude oder Zraurigfeit, von Verlangen oder Zurcht in und 
auffommen zu laſſen, auffer fie wäre ganz nach dem’ Ges 
fee und Wohlgefallen Gottes, und Feine andere Abſicht 
in und zu gedulden, ald die, Ihm allein zu gefallen... Laßt 


uns all dad mit einer edlen Gleichmuͤthigkeit und als völlig- 


Hleichgeltend anfeben, was feinen Bezug auf feine Fühe 
rung und feinen Einfiuß auf feine Verberrlichung hat; laßt 
und mit uns ſelbſt nicht zufrieden ſeyn, Bis wir wahrneh⸗ 
men, daf-unfer Herz kein Intereſſe mehr hat, als jenes 
uunſers göttlichen Bräutigams; laft ung alle unſere Kraͤfte 
zum Herrn richten, und in diefer Richtung ununterbrochen 
— erhalten ; laßt und in feinem Leben und Sterben Tag 
und Nacht forfchen, Ihn auch in dem liebermaaße feines 
Leidens umd feiner Schmad lieb baben, Ihn audy am 
Kreuze umarmen, Ihn um die Gnade bitten, aus feis 
nem Kelche zu trinfen, und endlich, aus Liebe zu Ihm, im 
den ganzen Stand feiner Erniedrigung und aller der Pein, 
Verachtung, Verfhmähung, Ermidung und Ohnmacht, 
die damit verbunden ift, mit großmäthiger Freude an feiner 


Nachfolgung, eintreten; laßt und unfrer Eigenliebe töde ! 


tende Stöffe verfeßen , daß fie Feine Spur ihres Lebens 
mehr gebe; laßt uns dem Willen Gottes allein, mit unaus⸗ 
geſetzter Trene in allen heiligen Uebungen, ohne Lauheit dies 
nen, und dem, was des Geiftes ift, mit ungleich größes 
rem Eifer nachftreben, ald deni, was unfere zerrütteten 
Neigungen zur Befriedigung ihrer Fleinlichen, niedern Bes 
duͤrfniſſe, fordern, Denn wir muͤſſen der Liebe und der 
Obermacht unferd Herin alles, gar alles hingeben und 
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uͤberlaſſen, unſer Leben, unſer Sterben, unſere Geſchaͤfte, 
unſere Anſpruͤche, unſere Abſichten; wir muͤſſen Ihm dies 
alles anheimſtellen durch einen edlen Huldigungs— 
U ct vor feiner Majeſtaͤt, und durch ein unbeſchraͤuftes, 
a Vertrauen anf feine Guͤte. 


Ach! wie viele Jahre ſind es doch ſchon, daß uns un⸗ 
ſer Herr immer in das Herz ſpricht, wir moͤchten Ihm 
alle unſere Herzens Anliegen in den Schock werfen, 
Ihn unfere Sachen allein führen laffen? Und wir 
verfchieben es doch von einem Tage zum andern. Wozu 
warten wir denn fo lange? Es wird uns am Ende doch 
nichts übrig bleiben, als die peinliche Neue, daß wir den 
Lockungen feiner Gnade fo lange widerftanden baben, 
Menn z. B. die Seele, nach der Kommunion, auf bie | 
Stimme Jeſu Ehrifti borchen möchte, jo wiirde fie die drin— 
‚ gendften Einladungen vernehmen, alles zu verlaffen, und 

ſich ganz feiner Führung, (voll Weisheit und Liebe), zu 
ergeben. | 


Was hindert und denn, Died auf der Stelle zu tbun, 
als irgend ein armfeliges Intereffe, Das us noch feſſelt, 
irgend eine Kleinigkeit, an der unſer Herz noch haͤngt? 


Könnten wir un“ uͤber alle die menſchlichen Anſichten 
erheben , und von dent Eflavendienfte der Geſchoͤpfe log: 
machen: o, fo würde unſer Herz in Gott einen unermeß- 

lichen Kaum finden, um ſich darinn auszubreiten. 
# 


Koͤnn⸗ 


———— — Fo 

' Kbnmten unfere Freunde, die hier mit und gelebt ha⸗ 
ben, und auf die Erdffuung der Himmelsthuͤr noch warten 
muͤſſen, aud der andern Melt zu uns kommen, und uns 
ihre igigen Anſchauungen über ihre Lebensläufe mittheilenz 
Tonnten fie ins fagen , wie fehr fie ißt den Verluft fo vieler 
Zeiten, Ödegenheiten, Gnade, bedauren, o, ich denke, 
dad müßte tiefen, überrafchenden. Eindrud auf uns 
madhen 


Mas uns aber am meiften rühren follte , ift doch nur 
die Liebe unfers Herrn, der einft für ung litt und ftarb, und 
- it an der Thür unſers Herzens ſteht, und klopft und- 
wartet, bis wir fie Ihm aufthun, und mit feiner Gnade 
mitwirken. 


Dies ſind doch wahrhaftig ernſthafte Gegenſtaͤnde fuͤr 
unſre Betrachtungen, und Ihm zu gefallen, ſollte einmal 
fuͤr allemal unſer erſtes Bemuͤhen ſeyn. 


Nicht wahr, meine liebe Mutter, wir wollen von nun 
an in dieſem Geſchaͤfte aller Geſchaͤfte, um keinen Aufſchub 
mehr wiſſen, wollen feinen Augenblick mehr verlieren? 
Jeder Augenblick ift ung koſtbar. Nie wollen wir aufhören, 
Can ums felbft zu arbeiten), bis die Seele, der Geift, und 
auch der Leib, ohne allen Widerftand Gott allein bienen, 
Ihm allein angehören. 


Ich wünfchte nur, befchreiben zu fünnen, was wir 
ſchon in diefem Leben von Ihm hoffen dürfen, wenn wir 
alles darangeben, um Ihm’ allein zu gefallen} 

ö 9, 
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DO, welche Ströme von Gnaden, von heiligen Freuden 
weiß er in vie Seele zu gieffen? Wie lieblich iſt ſein Um⸗ 
gang mit ihr! wie mild, wie erfinderifch feine —** wie. 
verſchwenderiſch an Gabe! 

Denn das muß man nicht denken, daß Er ſie allein 

laſſen kann. Die Könige mir ihren Höfen haben Feine fols 

che Geiellichaft, wie fie. Der himmliſche Träurigam ift 
ihr Alles, Er allein — Alles, So feyn Sie, meine liebe 
Mutter, alfo auch — ganz fein, ‚ohne Ruͤckbehalt; fo 
feyn Sie und alle Ihnen auvertrauten Seelen, fie Bid 
ganz fein! | 


D, ihr alle, möchtet ihr doch Ihn allein, mit jedem 
Dvemzuge, meynen, alle von dem Feuer ſeiner Liebe er- 
griffen, alle verzehrt werden von diefer heiligen Klamme, 
die Das Leben und die Seligkeit der Heiligen ausmacht! ° 


Wider Willen muß ich hier abbrechen, denn «6 fehlt 
mir an Papier, 


; 


zu 


Tom. Second. Lettr. LX. 
P. 219 -222, 
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Mm M. Johanna, eine Carmelitinn, 
aber die Feyer des Pfingfifeftes, 





=) Man mas von Schriftfiellern dieſes Geiſtes denken, wie 
man wolle: Eines bieibt umwiderleabar. Sie baben das Reich 
Der Eigenliebe beifer kennen gelehrt, als ale Pivchologen, 
die Einſiuͤſſe des Himmels auf die Tugend des Menfchen richtiger 
beſtimmt, als alle Dogmatiſten, und den Kampf des Götrlis 
en wider das Ungoͤrtliche muthiger beftanden, als alle Asketiker. 


Mas geiftvolle Kied, das ich ihnen nach ihrem Muns 
ſche hiemit fende, fol ihnen nach meinem Wunſche einen 
Funken Hinzutyun fünnen — zul jenem göttlichen Feuer, das 
fie erwarten, und das ich ihnen erflehen moͤchte. 


Und weil ich ſie nicht ſelbſt beſuchen kann, ſo will ich 
ihnen wenigſtens mit dieſen Buchſtaben ſagen, wie ſie 
ſich zur Empfangung jenes koͤſtlichen Geſchenkes, das ihnen 
ber Himmel geben will, "bereiten ſollen. 


Die erfte und wichtigere Vorbereitung. befteht darinn, 
daß wir nicht nur die groben Laſter und die tobenden 
Ceidenſchaften in uns tödten, fondern auch jene natuͤr⸗ 
lihe Vordringlichkeit, der wir nicht fo leicht Meifter 
werden koͤnnen, bejiegen lernen. Die Bewegungen unfers 
Herzens find gar fo heftig, fehnellthärig, und laufen, ehe 

- wir uns ihrer recht bewußt werden, mit uns davon, Mas 
wir thun, wollen wir fogleich — gethan haben, und wol 
len e8 auf eine Weife thun, die rauh, unvollfommen, und 
der fanften Führungsweife des göttlichen Geiftes durchaus 
eutgegengeſetzt iſt. | 
ei - Died 
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Dies Mebereilen, dies Vordringen unſers Herzens 
iſt Schuld daran, daß wir ohne Unterlaß dem Zuge der 
Gnade vorſpringen, der doch der erſte Beweger unſers 
Wandels ſeyn ſollte; daß wir, ſtatt dem Lichte und der 
Stimme Gottes gelaſſen zu folgen, den Eingebungen der 
Eigenliebe nachlaufen, die uns noch mehr verblenden, und 
je laͤnger, je unempfindlicher gegen alle Eindruͤcke und Be⸗ 
wegungen von oben, machen. 


Und ſo wird die Eigenliebe nach und nach die einzige 
Triebfeder unſrer Bewegungen, da wir doch die ſtuͤrmi⸗ 
ſche Vordringlichkeit unſrer Natur zuruͤckhalten, die um: 
ruhige Thaͤtigkeit unſers Verſtandes baͤndigen, die Hitze 
unſrer Neigungen und Begierden daͤmpfen, und uns in 
ſtiller Erwartung auf die Regung des heiligen Geiſtes 
gefaßt halten follten, und auf diefe Weiſe fähig wür: 
den, an feinen Wirkungen und Führungen Theil zu 
nehmen. : 


Die zweyte Vorbereitung ift die, daß wir vor als 
len Handlungen, beſonders vor den vornehmern und wich 
tigern, den heiligen Geift anrufen. Die Kirche giebt 
uns davon ein ſchoͤnes Mufter, indem fie dad Veni Crea-' 
tor, Komm Schöpfer, heiliger Geift, zu einem ihrer ge- 
mwöhnlichfien Gebete machet. 


Alles, was der natürliche fich ſelbſt gelafiene Meuſch 
thut, minmt von der zerrütteten Kraft, die ed hervor 
bringt, feinen Mangel her, und nichts, ald was nach 

der 
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der "FR des göttlichen Geiſtes gethan wird, Fan fich 
im Auge Gottes als eine, feiner ganz würdige 

Handlung, geltend mahen. Deßhalb müffen wir zu | 
dem heiligen Geifte, der in nnd wohnet, und die rechte 
Duelle des hoͤhern Lebens ift, unfre Zuflucht nehmen, und 
Ihn um feinen Beyſtand in allen unfern Handlungen ans 
flehen. 

Durch dieſe anhaltende Uebung werden wir aus aͤuſſer⸗ 
lichen, innerliche (in und gekehrte, in und wohnende,) 
Menichen, und ed wird und nach und nad, leicht, alles, 
was wir thun, in einer fieten Abhängigkeit von Gott, 
zu thun. 


Die dritte Vorbereitung ift keine andere, ala daf wit 
der Regung des heiligen Geiftes, nachdem wir fie wahrs 
genommen haben, treu und ftandhaft folgen. 


Haben wir einmal die Suͤſſigkeit diefes innerlichen Les 
bens verfoftet: fo müffen wir davon nicht mehr ablaffen, 
"Denn das ift eine rechte Quelle des lebendigen Waſſers, 
das ums erquicket, das iſt eine eigentliche Goldmine, die 
uns reich machet. Wir müffen nimmer mehr, aus uns 
allein, unabhängig von der Gnade, wirken. 


Und, wenn fich auch Gott manchmal vor und verbir: 
‚get, entweder aus Gerechtigkeit, um und wegen unferer 
Fehler zu züchtigen, oder aus Barmherzigkeit, um uns 
noch mehr zu bewähren: fo müffen wir uns doch auch als⸗ 

ag in der Abhängigkeit von feinem Geifte, und in ver 
Ueber⸗ 
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Uebereinſtimmung mit feiner Wirkung zu erhalten ſuchen; 
denn darinn befteht unſre Ruhe und unfer Leben. Wenn 
eö eine Seele bis dahin bringt, fo nimmt Gott Befig 
von ihr, befeftiger fein Reich in ihr, und zündet in ihr eine 
Glut der Liebe an, die nicht mehr erlifcht, 


Sehen Ste, meine liebe Schwelter! das ift das große 
Wert, dem fich eine jede Braut Jeſu Ehrifti unabläffig 
widmen muß; darauf muß fie ſtets ihre ganze Aufs 
merffamfeit richten, daß fie die ſtuͤrmiſche Vor⸗ 
dringlichkeit der Natur bändige, um den Benftand der 
Gnade flehe, und dem Zuge derielben folge. 


Dies muß denn auf eine fanfte Welſe, die nichts ers 
zwingen will, gefcheben, und in Kiebe, die alles leicht 
macht. Die Sührung.des heiligen Geiftes hängt von dies 
fer Vebungab. Wenn fie darinn Treue beweifen, 
fo werden die Abfichten Gottes an ihnen erfüllt, und der 
himmliſche Bräutigam , der feine Freude an ihrem Sinner: 
ſten haben will, feine volle Zufriedenheit in ihnen finden. 


Dies große Gut wuͤnſche ich ihnen mit all der er ehe, 
mit der ich bin ihr — — 


Tom. Second. Lö XXXII. 
p. 353-360. 





Briefe 


eines Unftudirten, 


* 


des 


Bruders Lorenz von der Auferſtehung. 


Mein mich eine Ameife lehren kann: fo gehe ich zur 
Ameife in die Schule. | 


Der Philofopb Des Cartes. 


EN 
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* ie merkwürdige Carmelit lebte und ftarb zu Paris 
als ein verbörgener Edler, Doch Gott kannte ihn, und 
Gottes Kinder kannten ihn auch. Fenelon befuchte ihn in 
feiner großen Krantgeit und fragte iin: was er wählen 
würde, wenn es ihm Gott anböre , enrweder 
gleich von dem Simmel Beſitz zu nebmen, oder 
noch länger auf Erde zu leben, um mehr Gutes 
zu thun. Da antwortete der Weife, ohne fid) zu befins 
nen: Ich überlaſſe auch diefe Wahl Gott felbft, 
und ich hätte auch in einem folchen Salle nichts 
zu thun, als im Srieden abzuwarten, bis Gott 
felbft mir feinen Willen Fund machte. Der nach— 
malige- Cardinal de Noailles ließ die Lebensbeichreibung des 
frommen Bruders 1694. in, Paris befannt machen. 

Aus feinen Briefen wählte id vier an eine Freuns 
dinn, die vermuthlich in irgend einem Klofter Dberinn 
war, und mählte fie deßhalb, weil fie fo ziemlich 
obne Schleyer, in feinem Herzen lefen laffen. Der 
Geiſt feines Lebens war der ſeiner Briefe, und hieß: 
wandle vor Gott. In diefer ſteten Vergegenwaͤr⸗ 
tigung Gottes, und im diefem reinen Wandel vor 
Gott beitand das Salz der patriarchalifichen, und beſteht 
das Weſen aller Religion, 

Dieſe fiete REN I RE Gottes und der 
damit verknüpfte Wandel: vor Gott macht wohl auch die 
ganze BReligion Ehrifti von. feiner praftifchen 
Seite — aus. Und in diejer Religion hatte dev unftudirte 
Beuder mehr Licht und mebr Hebung, als man 
bey dein berühmteften Weifen umfonft fuchen würde. 

Hier triffe es wohl auch ein: Den Unmuͤndigen 
iſt es offenbart, den VWeifen der Welt verhuͤllt. 


£ 
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Meine Ehrmürdige Mutter! 


Ich habe bey einem unſerer Mönche genaue Nach⸗ 


richt eingezogen, wie er ſtets in Gottes Gegenwart 
wandeln konne, und mag er dadurch gewinne, Nun wol⸗ 
len wir bende uns diefe Nachridjt zu Auge machen. 


Sie muͤſſen wiffen, daß es feit 40 Jahren, die er 
im Kloſter zugebracht bat, feine vornehmſte Sorge ge: 
weien jey, ſtets mit Gort zu converfiven, nichts zu thun, 
zu fagen ‚ za denken, was Ihm mißfallen fonnte, und 
dies alles aus dem einzigen Beweggrunde ber Liebe, 
weil Gott unendlich liebenswuͤrdiger iſt, als Ihn unſere 
Liebe wirklich lieben kann. Er iſt an dieſe Bergegenwaͤr⸗ 
tigung feines Gottes fo gewöhnt, daß er fiete Hilfe in 


alten "Fällen durch fie empfängt, Es find ungefähr. 


dreyßig Jahre, daß feine Seele fo lang anhaltende und 
Dfrer3 fo große innere Freuden genieffet, daß er, um fie 
zu möfigen oder ihren Ausbruch zu binden, oft im 
Aeuſſern einige Eindifche Handlungen than muß, die mehr 
den Schein der Thorheit, ald den der Andacht, in 
ſich haben, | 


Wenn er manchmal fich von dieſer Mebung, Gott 
ſich zu vergegenwärtigen, zu weit entfermet : fo ruft ihn 
Gott durch empfindliche Eindrücke in fein Funerftes wies 
der zurüd, Und died begegnet Ihm oft, wenn er am meis 
fien in feine aͤuſſerlichen Geſchaͤfte verflochten if, 


’ Er 4 
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Er kommt dieſem innern Zuge mit beſonderer Treue 
nach, entweder durch eine muͤhſamere Erhebung des 
Herzens zu Gott, oder durch einen lieblichen und liebvol— 
len Aufblick zu Ihm, ‚oder durch Ausſprechung einiger . 
Worte, die nur die Liebe ben allerley Vorfällen bilden 
fan, 3.8. Mein Gott, bie bin ich, ganz der Deine! 
Herr, fchaffe mic) nach deinem Herzen! 


Uud dann febien ed ihm, ald empfaͤnde ers, daß der 
Gott der. Liebe mit diefen wenigen Morten zufrieden ſey, 
undin dem Mittelpuncte feiner Seele wieder feinen Ruhes 
platz nehme. 

Und aus dieſen Erfahrungen erwachet bey ihm der 
Glaͤube, daß Gott allezeit in dem Grunde feiner 
Seele gegenwärtig fey, zu einer ſolchen Gewißheit, 
daß er daran nicht zweifeln kann; Gott mache mit ihm, 
was Er wolle, und es begegne ihm, was da wolle. 


Urtheilen Sie da, M. E. Mutter, wie groß der Friede 
und die Freude ſey,“ die fein Herz genießt, indem er einen 
ſo großen Schaß in ſich trägt und ernpfinder. 


Er kenut wicht mehr die Unrube, die ihn drft finden 
will, nicht mehr die Muͤhung, die ihn noch fuchet; er 
bat den Schatz ſchon entdeder, und es eve ihm frey, 
davon zu nehmen, was er will. 


Er klagt oͤfters über unſere Blindheit , und ruft ohne 
Aufhören, daß wir mitleidenswürdige Gejchöpfe ſeyn, 
weil wir uns mit jo Wenigem begnügen, 


‚Gott, Spricht er, bat und eine Unendlichkelt Kon 
 Schägen zu geben ; und wir laffen uns eine empfindliche 
Andacht, die in einem Augenblicke vorüber it, begnuͤ⸗ 
gen, Mie blind find wir-doch, indem wir dadurch Gott 
die Hände binden, und den Ausfluß feiner Gnaden hem⸗ 
Suͤnfte Sammlung. P men! 
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men! Wenn Gott aber eine Seele findet, die von einem 
lebendigen Glauben durchdrungen iſt: fo gießt Er im die— 
eibe feine Gnaden in Fülle und Veberfluß ein; wie ein : 
- Strom, der lange gewaltfam in feinem Lauf aufgehalten 
worden, wenn er einen Ausfluß findet, ſich mit fi jegender 
Macht ergießt und alles uͤberſchwemmet. 

Oft hemmen wir dieſen Gnadenſtrom en durch die 
Geringſchaͤtzung deöfelben. 
Laſſet uns, liebe Mutter, denfelben nicht * auf⸗ 
halten; laßt ung in uns Fehren, deu Damm durchbrechen, 
und der Gnade einen Weg oͤffnen. Laßt uns die verlorne 
Zeit hereinbringen. Es ift vielleicht nur noch wenig von 
unferer Lebenszeit übria; der Tod naher fi. Laßt uns 
unfer Selbft wahrnehmen: wir flerben nur einmal, 
Nochmal: Laßt uns in uns felbft eingehen. Es ift hohe 
Zeit; es leider feinen Verſchub mehr. Ein jeder ift da, 
um für ſich felbft zu forgen. Sie. werden doch, wie ich 
glaube, Ihre Eachen fo geordnet haben, daß Sie der Tod 
nicht unbereitet wegruͤcken kann. Ich lobe Sie deßhalb, 
denn dazu find wir berufen. ’ Indeß muͤſſen wir ſtets 
arbeiten; denn im Leben des Geiſtes nicht vorwärts ſchrei⸗ 
ten, heißt: zurückgehen, Denen aber der Wind des Gei- 
fteö in die Segel weher, die fchiffen auch ſchlafend weiter 
fort. Meun aber unfer Schifflein von Wind und Unge: 
wittern follte beftürmt werden; fo laffet uns den. Herru 
aufwecen, der im Schifflein rubhet, Er wird das Meer 
bald ſtillen. — — | ib ss, 

Paris 1. Jun, 1682. 5 

Was der fromme Mann in dem vorangehenden Briefe von 


einer dritten Perfon-erzählet hat, das befennt er im 
nachfolgenden von ſich felbfl. Sur 
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Ehrwuͤrdige Mutter! 


Weil Sie mit ſolchem Eifer darauf dringen, daß ich 
Jhuen erzählen ſolle, wie ich dazu. gekommen ſey, daß 
ich durch die Barmherzigkeit Gottes anhaltend in feiner 
Gegenwart wandeln fünne: fo will ich es Ihnen 
nicht bergen‘, daß ich vielen Widerſtand in mir zu bekaͤm⸗ 
pfen hatte, um Ihren dringenden Bitten nachzugeben, 
und ed nur unter diefer Bedingmiß thun fonne, daß Sie 
meinen Brief niemanden mittbeilen, 


Wenn ich wüßte, daß Sie ihn einen einzigen Men— 
fchen fehen lieffen,, fo wiirde all meine Begierde nach dem 
Wachsthume ihrer Tugend, die Kraft nicht haben, ** 
zu dieſem Entſchluſſe zn bewegen. 


Lefen Eie, was ich von der Sache zu fageh weiß. 


- Da ich in mancherley Büchern mancherlen Weifen 
zu Gott zu kommen, nud mancyerlen Uebungen des geifts 
lichen Lebens gefunden hatte: fo gerieth ich auf die Mey: 
nung, daß dies alles weit ſchicklicher wäre, mein Gemüth 
zu verwirren, als mir dasjenige leicht zu machen, was ich 
fo brünftig fuchte. 


Ich ſuchte nämlicd) das Teichtefte Mittel, wie ich 
Gott, gänzlich obne Ausnahme, angehören fünnte, 
Und (da ic) diefes Mittel in den einzelen Uebungen des 
Geiftes nicht fand), fo entichloß ih mich, Alles um 
Alles daran zu geben. Und nachdem ich mich, um 
den Sorderungen der Gerechtigfeit Gottes, merner 
‚Sünden wegen, ein Genüge zu thun, Ihm ganz 

übergeben — ſo ſagte ich allem, was Er nicht war, 
P 2 aus 


% 
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aus Liebe zu — ab, und fieng an zu leben, ala ob & 
und ic) allein in der Welt wären. Bald ſah ih mih an 
als einen Verbrecher zu den Füffen feines Richters; bald 
‚ betrachtete ich Shn in meinem Herzen als meinen Vater 
und ald meinen Gott. Daſelbſt betere ich Ihn au, fo oft 
ich konnte, und hielt meinen Geift in feiner heiligen Ge: 
genwart; und, wenn ich dieſen meinen Geiſt zerſtreuet 
fand rief ich ihn ſogleich wieder zurüd. 


Zwar fand ich bey diefer Uebung viel Mihe.- Doch 
fette ich fie" bey allen Schwierigkeiten, die mir im Mege 
ſtanden, fort, ohne mich dadurch ftören oder in Unruhe 
bringen zu laffen, daß ic) fo oft wider meinen Willen zer: 
fireuet ward. —— 





F 


In dieſer Uebung beharrte ich, ſowohl in ven Stun: 
den des Gebetes, als zu jeder andern Zeit; ſelbſt unter 
der fchwerften Arbeit verbannte ich aus meinem Ge: | 
müthe alles, was mir das Audenten an Gott rauben 
konnte. 


Sehen Sie, ehrwuͤrdige Muttek! dies iſt ſeit meinem 
Eintritt in das Kloſter bis ist meine Uebung gewefen, ob 
ich mir gleich manche Trägheit und Unvollkommenheit da- 
bey zu Schulden kommen ließ. 


Indeß habe ich dod) große Vortbeile daraus erhäl, | 

‚ten. Sch weiß wohl, daß man fie ale der Barmherzigkeit 
und Güte des Herrn zufchreiben müfje, weil wir alle uichts 
ohne Ihn koͤnnen, und ich noch weit. weniger kann als 
Andere: allein, ich weiß auch, da, wenn wir getren. 

. find in dem Vorfage, ung in der heiligen Gegenwart Got⸗ 
teö zu halten, und Ihn ſtets wie vor unferer Seele ger 


=. genwärtig zu betrachten, wir Ihn freywillig nicht nur 


nicht beleidigen, und etwas Mipfälliges vor feinen Augen 
| SAU 
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F —— ſondern u überdied, in diefem fleten Aufblicke 


zu Ihm, eine heilige Steyp eit des Geiſtes befoms 


—* Ihn um alle Gnaden zu DAHER: deren wir der 


| baren 


Endlich werden wir durch dieſe Treue u alle 5 Werte 


—— dieſer Treue verrichten, mit Ihm nur noch bes 


kaunter, und feine Vergegenwaͤrtigung un 
gleichſam natuͤrlich. 


Danten Sie Ihm mit mir fir die große Guͤte, die. 
Er am mir bezeuger, fiir die unzähligen Gnaden, die Er 
einem fo elenden Sünder, als ich bin, erwiefen hat. Er 
fen gepriefen für alles, Amen! Ich Bin in umferm ‚Herrn 


hats I 





/ Den Drey Wochen vor feinem Tode, . 


Liebe Mutter! | er 


Jo danke dem Herrn, daß Er Sie ein wenig erquicket 
hat. Was mich betrifft, fo war ich erlichemal ſchon fo 


weit, daß ich glaubte, ich ſtuͤrbe gar. Und ich Tann ſa⸗ 
‚gen: ich war nody nie fo vergnuͤgt geweſen, ale in dieſer 


Todes⸗ Naͤhe. Ich habe auch nm keine Erquickung ge⸗ 
beien, fordern nur um Ardfte, mit ſtillen ER, in 


Demuth und Liebe zu leiden. 


Saffen Sie nur Mut), meine liebe Mutter! 


Ach! wie ; füffe if es, mit Gott Iiben, ſo groß auch 
immer die Leiden ſeyn moͤgen. Nehmen &ie alle Leiden 


‚in Liebe an! Ed ift ein RAR — leiden, und bey Ihm 


—A ſeyn 
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feyn. Wollen wir, in diefem Leben, etwas von dem pas 
radiefifchen Frieden genieffen: fo muͤſſen wir ung zu einer 
vertraulichen, demütbigen, und liebevollen Unter⸗ 
haltung mit Ihm gewöhnen. Stets muͤſſen wir auf der 
Wache fiehen, daß ſich unfer Geift nicht von Ihm euts 
ferne, um Feiner Urfacbe willen. Wir mijjen Ihm dus 
unferm Herzen einen geiftlicben Tempel bauen, in wel: 
dem wir Ihn ohne Unterlaß anderen. 


Unermüder mäffen wir uns ſelbſt vewachen, daß mir 
nichts thun, fagen, oder denken, was Ihm mißfallen 
Tonnte. | 

Menn wir fo mit Gott Umgang haben: fo werden die 
Leiden eine liebliche Geftalt für uns gewinnen, und lauter 
Salbungen und Tröftungen werden, 

Ich weiß, daß der Anfang ded Weges, der uns 
nad) und mach zu einem folchen Stande führen kann, 
äufferft hart fen, und daß man im lautern Glauben vor 
Gott wandeln und wirken müfle, 


Mir wiffen aber auch, daß wir alles mit der Gnade 


Gottes vermögen, und daß Er diefe Gnade denen nicht : 


verfage,. die Ihn darum unabläffig bitten, Nur wacker 
angeklopft an feiner Thür, und angehalten im Anklopfen, 
und ich ftehe dafür: Er wird Ihnen zu feiner Zeit aufthun, 
wenn Sie ſich nicht ſchrecken laſſen; wird Ihnen auf ein⸗ 
mal geben, was Er ſo viele Jahre nicht gab. 
Ich befehle Sie Gott. | | 
Bitten Sie für mid), wie ich es für Sie thue; ich 
hoffe Ihn bald zu fehen. J 
Ich bin ganz der Ihrige in unſerm Herm. 
Den 22, Jaͤnner 1691. 





* Secht 
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*Sechs Tage vor feinem Tode, 


‚Meine liebe Mutter! 


| Go weiß am beßten, was wir ndthig haben, und alles, 
was Er thut, ift zu. unſerm Behten gethan. 


: Wuͤßten wir, wie ſeht Er uns lieber, fo würden wir 
allezeig fertig fun, Suͤſſes und Saures von feiner Hand 
gleichmuͤthig anzunehmen. Das Verdruͤßlichſte würde uns 
lieblich, das Schwerſte angenehm ſeyn. 


Nur die Seite, von der wir die ſchweren Leiden an⸗ 
zuſehen pflegen, macht fie und fo unerträglich. 


Glaubten wir, daß es die Hand Gottes few, die mit 
Yıns ſchaltet; glaubten wir, daß der, welcher und in den 
Etaud der Erniedrigung, des Schmerzend und Leidens 
ſetzet, ein Vater voll Liebe ift: fo wäre den Leiden alle 
ihre Bitterkeit genommen, und fie. hätten nichts als er 
figteit für ung, 

Laßt es doch unfer einziges Geſchaͤft fern, Gott 
fennen zu fernen. Je mehr wir Ihn kennen: defto größer 
wird das Verlangen, Ihn noch mehr kennen zu lernen. 
Und, weil dad Maaf der Erkenntniß gewöhnlich auch das 
Maaß der Liebe beſtimmt: fo wird auch unfere Liebe: zu 
Shan an Inunigkeit und Ausbreitung ER wie die 
Erkenntniß. 


‚Und, wenn die Liebe recht * iſt: ſo werden wir 
Ihn in Leiden wie in Troͤſtungen gleichmuͤthig lieben. 


Wir —** aber Gott nicht ſuchen oder lieben um 
feiner Gaben willen, die Er uns ſchon gegeben hat, 
oder no geben kann, fie feyen gleich ſo groß als ſie wollen. 
An—⸗ Die 
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Die — Troͤſtungen werden uns nicht ſo nahe zu hm 
bringen, als ver Glaube durch rein einfälriges Leben in und. 


Mit dtefer Einfalt wollen wir Ihn ſuchen. Er 

iſt mitten in uns: wir wollen Ihn nicht auderswo ſuchen. 

sind wir nicht unartige, und wohl auch firafbare Leute, 
ap wir Ihn in uns allein laffen, und uns indeß mit tau⸗ 
ſend und taufend Yappereyen abgeben? Zwar dulder Er 
dies alles au und, aber es iſt zu fürchten, es möchte uns 
einſt theuer zu ſtehen kommen. 

Mir wollen doch einmal anfangen, ganz ci zu 
werden, alles dad, was nicht Er iſt, aus Herz und Sinn 
zu ſchaffen. 
Er will in und, allein, ſeyn. h 


Um diefe Gnade, (Ihm allein anzugehören), wollen 
wir Ihn bitten, und thun, was wir fünnen: dann wer» 
den wir die felige ——— die wir hoffen, an ung 
bald fehen, | 


Sch kaun Ihm nicht genug danken für die Z.nderung, 
die Er Ihnen geichafft hat. 


Ich hoffe von feiner Barmherzigkeit die Gnade, Ihn 
in wenig Tagen zu ſehen. Laffer uns für einander beten. . 


Ich bin in unferm Herrn 


Den 6, Februar 1691. | | 
SE = 


*) Als ich diefe Briefe wieder las, ſprach ein humaner Ge 
nius zu mie: „wenn unter fünfiig Bewohnern eines Klo⸗ 
„ſters auch nur ein Bruder Lorenz in der Küche, oder 
„ander forte fich fände: follte es einem menſchlichen 
„Menſchen nicht fauer werden, eine Anftale zu richten, | 
„die ſolche veine, belle Geifter bilden. Half 27’. | 
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Fene⸗ 


Senelong Briefe 


— —— — 








(Aus feinen Oeuvres fpirituelles fecond Volume a Rot- 
terdam chez Jean Hofhout MDCCXXXVIL) 


— 


Fendon an ſeinen Zoͤgling, nachher Dauphin von Frank: 
reich, | | | 

An den Erzbifhof von Rouen. 

An Madame Meaintenon. 


An einen Gelehrten, den die Gelehrſamkeit im Guten 
hemmte. 


Selbftbefenntniffe von fi, 
An Ludwig den XIV. 








* 


— 


* 


Was Neid und Unerkenntniß und bemaffiteter Eifer wider 
Senelon, fo lange er unter feinen fterblichen Brüdern lebre, 
ausgeſtreuet hatten, ward ſchon vor feinem Tode großen⸗ 
theils, und nad) demfelben vollends zu Staube. 


> &ein Character ftand, indem fid) die Wolken der Laͤ⸗ 

ſterung zurücjogen, fleefenlos da. Und der große Boſſuet 
ericheint vor. Fenelen — im Auge der parteyloſen, falten 
Beurtheilung — klein. 


Ber Licht und Liebe und Leben, mit Demuth 
eingefaßt, fehen will, fehe fie in feinen Briefen, denn 
darinn find fie ſichtbar. 


Mas die Gefchichte feiner größten Leiden betrifft, fo ift 
das Wort, das ein Papft über ihn und feine Gegner fprach, 
viel aufichlieffend: Wenn Senelon gefehlet bätte, jo 
fehlte er aus einem Vebermaaß der Kiebe gegen 
Gott, feine Feinde aber fehlten offenbar aus Man⸗ 
gel an Kicbe gegen den Nächften, 


> 
. 


— 





Kenya 





nr enelon 
an feinen Zogling den Herzog von Burgund, 


(nachher Danphin, Water des genz⸗ 
Louis XV). 





*) Um die Fülle des väterlichen Herzens, die in dieſem Briefe 
athmet, meiten Zefern fühlbarer zu machen, rücke ich Hier den 
Brief ein, dem fein Zögling an ihm geichrieben hatze, zur Zeit, 
wo Fenelon von dem Hofe des vierzehnten Ludwigs verbanner, 
in feinem Kirchenfprengei zu Cambrai lebte. Die Ungnade des 
Köniad war damal die Ungnade einer allgefürchteten Gottheit. 
Es regte fih am Hofe Fein Laut für Fenelon, weil der König 
wider ihn war. Der Prinz wagte e3, nach vier Jahren an feinen 
Mentor zu fehreiben. 


* Endlich, mein lieber Erzbiſchof, finde ich einen Anlaß, 
das Stillſchweigen zu brechen, das ich nun vier Jahre be⸗ 
obachten mußte. Sch habe in dieſer Zeit mancherley Uebel 
ausgefianden,, ‚aber eines der größten war, daß id) es 
Ihnen nie mittheilen. konnte, was mein Herz für Sie 
empfand, und wie das Schidfal, das Gie verfolgte, 
reine freundfchaftlichen Geſinnungen gegen Sie, ftatt fie 
zu ſchwaͤchen, nur noch mehr verftärkte. Sch male mir 
ſchon lange die Freudenfcene aus, die mir Ihr Wiederſehen 
verſchaffen wird; nur fürchte ich, der Augenblick, der uns 
zuſammenbringen foll, möchte noch in dunkler Ferne lies 
..gen, Doch aud) hierinn muß ich mich dem Willen jenes- 
. Gottes übergeben, aus deſſen Erbarmungen mir täglich 
neue Gnaden zuflieffen, Ach! ich war Ihm, diefem treuen 
Gott, wieder einigemal untreu geworden, FOR wir 
WaRG ung 
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* das Teisteimal fahen. Aber Er war fich auch bierinn 
treu geblieben, daß Er mic) jedesmal zu ſich zuruͤckrief, 
und ich ſehe es als ein Werk ſeiner Huld an, daß ich dieſem 
— nie mein Herz verſchloß. 


Sen — Zeit ſcheint es mir, ſey mein Sähritt auf 
dem Pfade der Tugend. etwas fejter geworden, Bitten 
Sie zu Gert für mich, daß Er mid) in den guten Ent⸗ 
fhlieffungen unerſchuͤttert erhalte, und mein Herz dem ſei⸗ 
nei nie wieder fremde und ferne werden laſſe. Er felber 
lehre mich in Allem feinen heiligen Willen thun! 


Mein Studiren fetze ich Feinen Tag aus, ob ich mic) 
gleich feit ein paar Jahren nicht mehr fo ngftlich an Form 
und Man binde, und ic) fühle jee mehr Geſchmack an 
den Miffenichaften, als jemal, Metaphyſik und Moral 
macht mir am meiſten Freude, und ich wuͤßte nicht, wie 
‚ich dieſer Arbeit überdrüffig werden fonnte, Ich habe auch 
in diefem Fache einige Heine Aufſaͤtze gemacht, und ich 
wünfchte fie Ihnen fenden zu fünnen, damit Eie diefelben 
verbefferten, wie Sie es fonft mit meinen Heinen Schul— 
arbeiten machten. 


Mas ich bisher an Sie I fürieb, hängt nicht END 
sufammen ; aber was liegt daran? 


> Mie fehr fich ımgin Junerfied wider alles, was man 

in Dinfiche auf Sie gethan bat, empbrt babe, davon 
ſchreibe ich Fein Wort. ber ich dachte, bey diejer Em— 
porung meines Gefühles, daß ich mich auch hlerinn dem 
Willen Gores unterwerfen und glauben müßte, daß als 
les, was gefchehen fey, zu unferm Beßten dienen werde, 


Zeigen | 
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Zeigen Sie diefen Brief Feinem Menfchen, auffer dem 
bh? Fangeron, wenn er in Cambrai ift. Denn von ſei⸗ 
ner Verfchwiegenheit habe ich Gewißheit. Grüffen Sie 
ihn und fagen ihm, daß die Abwefenheir meiner Freumd- 
ſchaft für ihn feinen Abtrag thue. Antworten Sie mir 
nicht, auffer auf dem fi icheriten Mege, und im Einfchluffe 
an den Herzog von Beauvilliers, wie Sie auch den meis 
nen erhalten. Er ift bier allein, der mein Vertrauen 
hat, und ich weiß, wie fehr es ihm fchaden würde, wenn 
man das wüßte. Leben Sie wohl, mein lieber Erzbi⸗ 
fhof! Ih umarme Sie von ganzem Herzen; vielleicht 
finde ich lange Zeit feinen Anlaß mehr, Ihnen zu fihreis 
ben. Beten Gie für mich und fegnen Sie mich: darum 
bittet - Ihr 





Louis. 


* 





Als zZenelon dieſen Brief las, konnte er ſich der Thraͤuen * 
erwehren — und ſchrieb nachſtehende Antwort: 





Ein 
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Ein Brief von rer Hand, welch ein on 
für Fenelon! 


Dant dem, der allein Macht hat, in den Herzen der 
Menſchen zu wirken, was Ihm zur Ehre feines Namens 
gefällig’ ift! Wie lieb muß Er Sie haben, da Er Ihnen 
die Liebe zu fich in das Herz geleget hat, in Mitte von 
alle dem, was recht dazu gemacht iſt, diefe Flamme in 
Shrem Herzen auszuldfchen ! . 


So lieben Sie Ihn denn über alles, und fürchten 
nichts, nichts — als: Ihn nichtzulieben! Er allein wird 
Sehr Licht, Fhre Kraft, Ihr Leben, Ihr Alles ſeyn. O, 
wie reich und mächtig muß ein Herz, in Mitte vor Durft 
und Schwäche feyn, das diefen Schaß in feinem Inwen⸗ 
digen trägt! Da, im Innerſten des Herzens, müffen Sie 
fich gewöhnen, Ihn zu fuchen mit der Kinfalt eines 
Kindes, mit der zärtlihen Vertraulichkeit eines Freuns 
des, unb mir einer Zuverficht,, die einem fo guten Bas 
ter nicht anders alö gefallen kann. 


Das Gefühl’ Ihrer Schwachheiten foll Ihnen den 
Muth nicht rauben fünnen, Es giebt eine Weife, eigne 
Gebrechen zu iragen, ohne ihnen zu fchmeicheln, und 
fie zu beffern, ohue darüber ungeouldig zu werden. Gott 
wird Gie diefe edle Weiſe, voll Ruhe und Kraft, finden 
lajjen , wenn Cie diefelbe, mit einem volftändigen Miß- 


trauen auf fi ch felbft, fuchen, und ftets vor feinen Aus 
gen wandeln, wie Abraham! | 


Laffen Sie, ich bitte Sie im Namen Gotted, das 
Geber die Nahrung Ihres Geiſtes ſeyn, wie das Mahl 
eine 
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eine fuͤr Ihren geib it Das Giebet, das Sie zu ber 
fiimmten Zeiten des Tages verrichten, erleichtere Ihren 
die Mühe, dem Gedanken an Gottes Gegenwart den Tag 
hindurch feftzubalten, und diefer vertrautere Gedanke an 
Gotted Gegenwart erwede Sie hinwieder jur Erneurung 
des Gebetes. Diefe leichte, liebvolle Aufſchauen zu Gott 
belebet den ganzen Menfchen, fänftiget feine Leidenfchafs 
‚ren, bringt Licht und guten Rath in bedeutenden Gele: 
genheiten mit ſich, befieget mad) und nad) Temperament 


und Laune, und bringt nach vielen Mübhungen — ung , 


ſelbſt, oder vielmehr Gott in den Beſitz unfrer PN, | 
Euer Sinn werde nen. Cph. IV. 23: R | 


Es kommt bey dem Gebete nicht darauf an, dag 
es lange daure : ein geftohlner Augenblik am Morgen — 
dem Gebete gefchenfer, kann ung mit Geiftesmahrung für 
den ganzen Tag verſehen. Aber freylich, dies Gebet 
mus mehr Sache ded Herzens, als des Verfiandes, we 
niger Arbeit der Vernunft, als Bewegung des Willens _ 
feyn, und fordert viel Glaube und Liebe, und wenig kuͤnſt ⸗ 
lichgereihtes Nachdenken, | 


Allerdings muͤſſen Sie auch leſen, aber Schriften, 
die Sie in Ihnen ſelbſt fammeln, ftärfen, und mit Got 
vertrauter machen Tonnen, 


Fuͤrchten Sie fich auch nicht, dfters zur Beicht und 
Kommunion zu gehen — nad dem Beduͤrfniſſe Ihres 
Herzens und dem Zuge Ihrer Andacht. Nie müffen Sie 
fi), aus eitlen Rücfichten, das Brod entziehen, das 


vom Himmel Fam, um Ihre Speiſe zn werden. Sie f 


müffen eben Ihre Andacht nicht zur Schau tragen, aber - 
ſich auc) deffen nicht ſchaͤmen, der allein Ihren ganzen 
‚Ruhm ausmachen wird. 


Meine: 
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Meine beßten Hoffnungen von Ihnen beruhen darauf, 
daß Sie, nach dem Zeugniſſe Ihres Briefes, Ihre Schwaͤ⸗ 
chen empfinden, und demuͤthig anerkennen. O, wie ſtark 
iſt man in Gott, wann man ſich ſchwach fuͤhlet in ſich 
ſelbſt! Wenn ich ſchwach werde, dann bin ich ſtark. 
Il. Cor. XL. 10. 

Fuͤrchten Sie immer die Suͤnde tauſendmal mehr als 
den Tod, Aber, wenn Sie das Ungluͤck haͤtten, geſuͤndiget 
zu haben, jo eilen Sie zum Vater der Erbarmungen und 
zum Gotie des ganzen Troftes zuruͤck, der Ihnen mit offs 

men Armen entgegen kommt, und jchliefjen Ihr vermuns 
deres Herz dem auf, deres heilen Fann. Kurz: feyen Sie 
demürhig und gering in Ihren Augen. Ich will noch 
geringer werden, als ich bın, ſprach David, und 
niedrig jeyn in meinen Augen. 11. König. VI. 22. 
- Halten Sie ſich ſtrenge an Ihre Pflicht, fehonen Ihre 
Gefundheit, und mäffıgen Ihre Neigungen, 

Ich rede mir Ihnen nur von Gott und von Ihrer 
Perſon: von mir ift — die Rede nicht, 

Gott ſey Danf, mein Herz it rubig, und ich kenne 
wirklich fein größeres Kreuz, als das; Sie nicht 5u 
feben. 

Doch find Sie mir unabläffte vor Gott a a 


* und dieſe Gegenwart des Bar ift weit ınniger, als 
jene der Sinne, 


ch würde hundert Leben wie Einen Tropfen Waſſer 
dahingeben, um Sie jo zu ſehen, wie Sie Gott haben 
will, Amen, Amen! 


Sünfte Sammlung. | Q2 Gene 
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Fenelon | 
an den Erzbifchof zu Rouen, Colbert, 





*) Eine freymüthige Erklärung wider den Baugerft dei 
Bifhofes, und für die Armuch Chriſti. 

Daraus aber, daß der Bifhof das Ueberfläfiige den Armen 
geben ſolle, folgt nicht, daß die Welt den Bifchof ſelber in die 
Klaſſe der Armen zu ſetzen das Necht babe, 

Senes hieffe das Seine geben, dieſes dad geemde 
‚nebmem 


Moan hat mir geſagt, daß M. Manfard Ihnen große 
Grundriſſe zu neuen Gebäuden in Rouen und in Gallion, 
überreicht habe: feyn Sie nun fo gütig, und laffen mich 
meine Beforgniffe, die mir deßhalb auf der Seele liegen, 
geradezu, ohne alle Befonnenheit, in die Ihre ausſchuͤtten. 


Die Weisheit machte mir fonft mehr Nüchternheit im 
Reden und Schreiben zum Gefege; aber Sie haben mir 
ja felbit diefes Weiſe- und Nuͤchternſeyn verboten, und ich 
kann das, was mir auf dem Herzen liegt, nicht mehr 


darauf behalten. 


Sie haben nur zuviel haͤusliche Beyſpiele, wie man 
ſich unvermerkt in ſolche Unternehmungen hinein ziehen 
laſſe, daß man ſo leicht nicht mehr heraus kann. Eine 
Verſuchung dieſer Art weiß ſich ſo fein und ſo ſanft in die 
Seele zu ſchleichen, als irgend eine, Sie ſpielt ſogar die 

Rolle der Beſcheidenheit, Maͤſſigkeit, um nicht gleich zus 


ruͤckzuſchrecken; in der dolgen wird ſie denn ſchon gebieterte 
ſcher, | 
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ſcher, am Ende tyranniſch. Der Baugeift ſetzt zuerft nur 
‚eine fehr mäffige Summe zur Beſtreitung der Bautoſten 
aus. Man würde ed einem fogar übel nehmen, wenn er 
glauben wollte, daß man hierinn zu weit geben Fonnte, - 
Aber ein Plan erzeugt den andern. Es füllt z. B. in das 
Auge, dap ein Theil des Gebäudes durch einen andern 
um all fein Anfehen gebraht wird, wenn man diefem ans 
dern nicht durch eine andere Art von Verſchoͤnerung nach⸗ 
hilft. . Alles, was Anfangs den Schein des Maͤſſigen und 
Nothwendigen bat, wird nach und nad) übertrieben, und 
tritt in die Klaſſe des Ueberfläffigen ein. Jndeß wiffen die 
Baumeiſter den Bauherrn immer weiter hineinzufuͤhren; 
die Schmeichler machen aus dem hergeitellten Bau ein 
großes Wefen, und es ift Fein Mund da, der fich zum 
MWiverfpruch öffnete, und fo wird die Luft zu bauen eine 
geidenichaft, wie bey dem Spieler das Spiel; und ein 
Haus ift in den Augen des Baulufligen, was die Mätreffe 
in den Augen des Verliebten. 


Wahrhaftig, Hirten, auf deren Schultern die ſchwerſte 
Laft, das Heil fo vieler Seelen liegt, jollten nicht wohl 
Zeit finden, ihre Wohnungen zu verfchonern, 


Mer wird die Bau- Mur unfers Jahrhunderts, die 
Wut, mit fo verſchwenderiſchem Aufwande zu bauen, zus 
ruͤckhalten konnen, wen jelbit gute Biichöfe dieſes oͤffent⸗ 
liche Aergerniß in Schutz nehmen, und mit ihrem Bey⸗ 
ſpiele zu einer unſtraͤflichen Handlung ſtempeln? 


Sollten Sie denn an den zwey Haͤuſern, die ſo vielen 
Cardinaͤlen und Fürften , fogar Prinzen vom Gebluͤte, 
ſchoͤn genug waren, nicht mehr genug haben? Wiffen Sie 

denn für Ihr Geld Feine dringendere Ausgaben, als die zum 
Bauen * Denken Sie doch daran, daß Ihre jährlichen Ein⸗ 
m 2 Fünfte, 


N j > } 
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Fünfte, die Sie von der Kirche haben, eigentlich dad Erbe 
gut der Armen, und die Armen ihre Kinder feyn; und dag 
Ihre Kinder links und rechts vor Hunger ſterben. 





Ich möchte Ihnen lieber fagen, was Dom Bartholos 
maus, von ven Martyrern zugenannt, zum Papfte Pins 
dem Fuͤnften, der ihn feine Gebäude fehen ließ, fagte: 
Thu den Machtſpruch, daß diefe Steine Brod 
werden, 


‚Können Sie wohl hoffen, daß Gott Ihren Arbeiten 
das Gedeihen geben werde, wenn Sie mit neuen Gebäus 
den den Anfang machen, die an Pracht jene der Prinzen 
and Staatö-Minifter, die wohnten, wo Sie it PERLE 
übertreffen follen ? 


Hoffen Sie wohl in diefen aufgehäuften Steinen den 
Frieden ihrer Seele zu finden ? 


Was wird aus der Armuth Jeſu ‚Chrifii werben, 
wenn jene, die die Nepräfentanten derſelben feyn follten', 
ſich durch Pracht und Glanz auszeichnen wollen? Gerade 
diefer Luxus ift es, der das Amt der Kirchendiener herun⸗ 
terfeget, flatt ed empor zu bringen; gerade diefer Luxus 
nimmt den Hirten ihr Anfehen ganz, wenn nämlich das 
Evangelium aus ihrem Munde, und die Glorie der Welt 
aus ihren Thaten fpricht. Jeſus Chriftus hatte nicht eins 
mal eine Hauptlehne in feinem Eigenthum, und wir find 
feine Schuͤler, find feine Diener, und diefen feinen Schüs 
lern, Dienern, find die großen Palaͤſte nicht wa fon 
genug? | 


Sch habe bergeſſen Ihnen zu ſagen, daß Sie ih 
wegen Ihres mitgebrachien, ungeerbten Vermögens nichts 
zu gut halten ‚dürfen. Denn das Ueberflüffige gehört von. 
allem den Arınen, Darüber koͤnnte Fein Gewiffenslehrer, . - 
fein. 
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- Kein einziger, gründliche Zweifel erfünfteln. Darauf 
kommt ed allein au, daß man ehrlich unterfuche, was eis 
gentlich überfläffig fey? Sollte aber yielleicht etwa das, 
was man überfläffig nennt, in der Anwendung ein Wort 
ohne alle Bedeutung, und das Reven und Schreiben vom 
Ueberfluͤſſigen weiter nichts, als eine Comoͤdie feyn ? 


Und wenn irgend etwas unter die überfläffigen Dinge 
gebört, was wird überflüffiger feyn Tonnen, als ſolche Vers 
fhönerungen unfrer Wohnungen, deren Feiner von unfern 
Vorgängern, die doch ſelbſt eitle und profane Leute waren, 
zu bedürfen glaubte? 


| Richten Sie, mein lieber Erybifhef, ſich ſelbſt, nach 
der Gerechtigkeit, nach welcher Sie glauben, > Gott 
Sie richten werde. 


Sammeln Sie ſich durch bid⸗ — keinen 
Stoff zu Gewiſſens-Biſſen und Aeugſten am Sterbetage, 
der vieleicht früher fommen wird, als wir beyde glauben, 


Gaohtt liebet Sie, und Sie wollen Ihn auch lieben, 
wollen ſich, ohne Ausnahme, ganz feiner Kirche weihen. 
O, die Kirche hat große Beyſpiele nöthig, um das Kirs 
chenamt, das unter die Fuͤſſe getreten ift, wieder aus dem 

Staube zu heben ! —J— 


So werden Sie denn der Troſt und der Ruhm der 
Kirche; beweiſen Sie überall ein biſchoͤfliches Herz, das 
ift, ein folches, das nicht mehr an der Welt hängt, und 
das nur Jeſum Chriſtum in fich regieren laͤßt. —— — 


Nouvelle Vie de Fenelon. a Paris, 
MDCCLXXXVIIL p. 305—309. 
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Fenelon an Maintenon, 





*) Maintenon, als fie ſchon am Hofe in ihrem vollſten 
Glame war, bat den wahrhaft großen Man, er möchte ihr doh 
ein zuverläffiges Mittel an die Hand geben, ihre Fehler kennen 
zu fernen und zu verbeſſern. Fenelon ſchrieb ohne Umwege dee 
angebeteten Dame, die nachher das kraͤftigſte Werkzeug ju feiner 
Verfolgung ward, mit der edlen Sreqnantbigpeit Der —— 
des Chriſten, des Zeiligen. je 


Madame; nicht ohne peinliches Gefuͤhl meines Herzens, 
und fait nur auf Gerathewohl, Kanu ich Ihnen ein, Wort 
von Ihren Fehlern jagen. Sie felbft haben fidy nie lang 
genug und in einem fort in dem Kreife meiner Beobachtung 
aufgehalten. Und, was mir Andere von Ihnen fagen, 
bat bey mir ein gar geringes Gewicht. Doc darauf 
fommt es nicht an. ch werde Ihnen geradezu fagen, 
was ich denke, und Gort wird Sie davon einen Gebrauch) 
machen lehren, der Ihm gefällig: ift. 


Sie find im Umgange offen und natürlich. Daher 
kommt es, daß Sie ſich im Gefellfchaft mit denen, die 
Ihre Achtung haben, und nach Ihrem Gefchmade find, 
auch ohne beiondere Aufmerkſamkeit recht gut betragen; 
"gegen, die aber, die nicht nacdı Ihrem Gefchmade find, 
kalt, sehr kalt. Wenn Sie troden find, fo geht Ihre 
Trockenheit über die Graͤnze. Sch denke, Sie haben zur 
Heftigkeit und zur Kälte einen reichen Fond in fih. Was 
Sie verwundet, das verwundet Sie bis ind Mark. 





» 
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Es liegt in Ihrem Weſen ein Trieb nach Ehre, (eine 


- Ehrbegierde), von der man fagt, daß fie gut fen, und ing 


Große gehe , aber die gerade um foviel fehlimmer tft, als 
man ſich nicht ſcheuet, fie gut zu nennen. Man wiirde 
fid) weit eher von einer thoͤrichten Eitelkeit, als diefer Ehre 
begierde losmachen, Und ed ift wirklich noch viel von 
dieſer Ehrbegierde i in Ihnen, das Sie nicht einmal bemers 
fen. Die Empfindlicyfrit bey allem, was diefe Ehrbegierde 
auf das Lebendige trifft, beweifer hinlänglich, daß fie noch 
nicht befieget fey. E 


Sie hängen noch zu fehr an der Achtung gewiffer Mens _ 
ſchen; an dem Beyfall der Guten, und au dem Vergnügen, 
Ihre Glücks: Rolle mit Mäffigung fpielen zu Fünnen, und 
durch die Erhabenheit Ihres Herzens ſich noch üder Ihren 
Rang in den Augen der Menfchen zu erheben, 


Das Ich, das zu menfcliche Ich, davon ich fo oft 


mit Shen geredet habe, iſt noch ein Idol, das Gie noch 


nicht zertruͤmmert haben. Sie wollen von ganzem Herzen 
zu Gott nahen, aber, nicht auf Koften des Ichs; im 
Gegeniheile Sie fuchen auch in Gott — das leidige Ich. 
Sie hält noch der ſinnliche Geſchmack am Gebete und an 
der Gegenwart Gottes. Aber, wenn diefer Geſchmack das 
hin wäre, fo würde die Anhängliczfeit an das Ich, und 
an das Zeugniß eigner Tugend, die gefahrvollfte Verfus 
ung für Sie werden. ‚Doch ich hoffe, Gott werde Ihnen 
die ſuͤſſe Milch der Andacht: fo lange zuflieſſen laſſen, bis 
Er Sie entwöhnen, und mit dem Brodie der Starken wird 
nähren wollen. 


Aber darauf dürfen Sie fichere Rechnung machen, daß 
die geringfte Anhänglichfeit auch an das Beſere, infofern 


- fie aus Eigenliebe kommt/ ihre Sortfchritte im Guten weit 


mehr 
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mehr hemmen wird, als alle Unvollkommenheiten, vor 
denen Cie ſich fürchten. Ich traue es Gott zu, daß Er 
Ihnen fein Licht geben werde, dieſes da befjer zu vers 
ſtehen, als ich es gefagt habe, 


e 


ie haben von Natur eine Anlage zur Gütigfeit und 
zum Vertrauen auf gute Menſchen; und vielleicht wird 
dies Vertrauen zu groß, ehe Sie noch der Cache und dem 
Gehalte der Menfchen auf dey Grund gefehen haben, 


Aber, wenn Sie anfangen mißtrauifch zu werden, ſo 
fperrt fich Ihr Herz, wie ich alaube, zu feſt und zu genau. 
Und dies begegner fait allen Menfcben, die ein offenes, 


Hertrauendes Herz haben, wenn ſi e ſich gezwungen fühlen ,. 
mißtranifch zu werden. 


Es iſt indeß eine ſchoͤne Mittellinie zwiſchen dem übers 
triebene Zutrauen, das ſich Andern hingiebt, ‚und zwi⸗ 
ſchen dem Mißtrauen, das gar keinen Haltungs-Punct 
mehr zu finden weiß, wenn es den verloren hat, auf dem 
es bisher ruhte. Ihr trefflicher Verſtand wird es wohl von 
ſelbſt einſehen, daß wenn brave Leute Fehltritte thun, de⸗ 
nen man nicht blind nachgehen darf, ſie doch auch einen 
geraden, aufrichtigen Gang haben, an dem man ſicher 
erfennen kann, was fie find. Der Sharafter. des recht: 
ſchaffenen Mannes kann dem, der ihn in allen feinen Ums 
* fanden beobachten kann, nicht lange zweydeutig und uns 
entfchieden bleiben. Die fünftlichfie Heucheley fann bey 
aller Muͤhung, fich zu verſtecken und zu verfleiden, den 
dauerhaften Schein der Rechtfchaffenheit fich doch nie ers 
Tünfteln; aber man muß dabey nie vergeffen, daß aud) die 

aufrichtigfte Tugend ihre Fleinlichen Ruͤckblicke auf fi, und 
ein geheime: Streben nach eignem Intereſſe habe, das ihr 
felöft lange unbemerkt bleibt, | 


Man 
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Man fagt, daß Cie ſich zu wenig in Gefchäfte mi⸗ 


ſchen; indeß mögen die, die fo reden, von Unruhe, von 


Begierde, ſich ſelbſt in die Reaierung zu mifchen, von eis 
ner geheimen Abneigung gegen die, durch deren Hände 
Gnaden ausgetheilt werden, oder von Hoffnung, durdy 
Sie Beförderung zu erhalten, zu. ſolchen Aeufferungen 
getrieben werden. 


Ich bin hierinn der Mennung: Eie diirfen fich eben 
nicht fonderliche Muͤhe geben, Dinge, die. nicht in Ihrer 
Gewalt jmd, riicfaänsig zu machen, Selbſt der Eifer 
für das wahre Mohl des Koͤnigs muß Gie nie über die 
Gränze treiben, die Ihnen die Klugheit ſcheint gezeichuet 


zu habet. 


Es giebt tauſend beweinenswerthe Vorfaͤlle. Aber 
man muß, um eiwad Beſſeres zu wirken, die Augeublicke 


‚abwarten, die Gott allein kenut, und in feiner Hand hat. ° 


Das wahre Mittel, den Segen des Himmels über den 
König und das Neich herabzuziehen, ift nicht, daß man 
ſich heifer fchrewe, oder den König müde mache. Es fommt 
vielmehr alles darauf an, dag Cie ihn erbauen, ſich felbft 
ohne Unterlaß fterben, und durch ein aufrichtiges, herz⸗ 
liches , geduldvolles , frenes und doch Findliches Betragen 
nad) und nad) dad Herz dieſes Regenten aufichlieffen. 


Dagegen mir Hige und kuͤnſtlicher Einleitung forechen, 
mit den alten Zufprüchen oft wiederfommen,, und die Ges 
duld des Hörenden auf die Probe fegen, ganze Batterien 


von Gründen wider ihn aufpflanzen, Pläne menfchlicher 


Klugheit erfinnen, um zu beiiern, was einer Verbefferung 
bedürfte, heißt auf einem bin Wege Gutes thun wollen. 


Es fcheint mir, Sie haben einen zu natürlichen Ges 


fünad an Freundihaft, an Güte des Herzens, und an 


olem, 
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allem, was eine gute Gefellfchaft knuͤpfet und bindet, Und 
es ift dies wohl auch das Beſſere, wenn man die bloße 

Vernunft und menfchlide Tugend zu Rathe zieht. Aber 
eben deßwegen muß auch hier Selbftverläugnung eintreten. 


Die Härte umd die Kälte bes Herzens ift in der That 
einer der größten Mängel, und wenn fromme Menfchen 
nod) diefe Mängel haben, fo ift es ein Zeichen, daß ihre 
Frömmigkeit noch fehr unvolllommen ſey; denn wäre fie 
vollkommener, fo würden fie die Härte und Kälte des 
Zemperaments durdy Uebermaaß der Liebe verbeffert ha— 
ben, oder wenigſt erſetzen Fonnen, Allein auf der andern 
Seite bleibt eö aud) wahr, daß die wahre Güte ded Mens 
fchen nur in der Treue gegen Gott, und in der lautern Liebe 
beftehe. Alle Erfcheinungeu von Großmuth, von Zärtlich: 
feit, die die Natur hervorbringt, fihd im Grunde doc) 
nur Eigenliebe, die zwar feiner, tüchtiger zur Verführung, 
fünftlicher ficy einzufchmeicheln, Tiebenswürdiger, aber aud) 
ebendefwegen mehr nad) dem Genie des Teufels (der das 
Urbild aller Eigenliebe) gebildet iſt. — 7 


Nouvelle Vie de Fenelon, a Paris. 

1788. P- 6975 
*) Nur Propheten, nur Apoftel, nur Zenelone — Fünnen 
ſolche Hofprediger machen; die andern loben die Mäch- 


tigen, und ſchweigen von dem Allmächtigen, verfünden das _ 
Evangelium ded Tages, und ſchaͤmen fih des Alten. 


/ 
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Ken 2) Ob Maintenon die weifen Lehren Fenelond gefaßt habe 
oder nicht, mögen nachſtehende vier Briefe von ihr errathen 
laſſen; ich fage errathen, denn dad Papier am Hofe iſt noch ges 
duldiger, als jedes andere. 


_ 
u 





Frau von Maintenon an — 


| 


Verſailles 13 Merz 1686. 


Die Herren Zeitungsfchreiber es die Dinge, wie 
fie eö für gut finden. 


.. Es geſchah bloß aus Zufall, und nur ımterdeffen, daß 
ich die Zimmer der Koͤniginn bezog; aud) find die Meublen, 
die ich dahin bringen ließ, ſehr einfach, Als der. König 
geftern hineinkam, und ein großes Crucifix von einem itas 
lienifchen Meiſter darinn fab, fügte er: das ift ein fehr 
eruſthaftes Meubel: ich rathe Ihnen, daß Sie es hinweg⸗ 
nehmen lofien. „Warum binwegnehmen ? antwortete ich 

ihm: fürchten Sie fi) erwa, ven anzubliden, der. Ihre 
ganze Hoffnung ausmacht? der Ihre Zuflucht in der Stuns 
de des Todes feyn wird? Defjen Bild man Ihnen aledenn 
in die Hände 'geben wird? Sie muͤſſen fich daran gewöhs 
nen, Ihn anzuſehen.“ Der König lächelte und fagte: Sie 
predigen wunderbar, und Das Erucifir blieb an feiner Stelle, 


| Die Unbeugſamkeit des römifchen Hofes macht mich 
‚ sehr unruhig, konvols iſt fehr niedergeſchlagen, weil fein 
’ Credit 


F 
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Credit zu ſinken beginnt. Er ſieht ſehr ſcheel auf mein 
günftiges Loos am Hofe, und ſchreibt ed mir zu, daß der 
König feiner müde geworden iſt. Am Ende will er fich 
durch einen neuen Krieg nothwendig machen. Der Himmel 
thut mir viel Gutes, ‚und es fehlt zu meinem zeitlichen 
Gluͤck nichts mehr, als die Gewißheit des Friedens, 








An den Abb? Gobelin, ihren Beichtoater. 


7. Merz 1686 


Meine Gunſt am Hofe verfolgt mich nicht ahme Herzeleid 
bis in den Beichtſtuhl. Ich hatte geglaubt, an Ihnen 
immer den Mann zu finden, der Sie gegen mich waren, 
als ich noch im Stifte — — war. Sie fernen meine Auf 
richtigkeit: ich mache Feine Komplimente, und ich befchwöre 
Ste, ſich den Ton, deffen Sie fich gegen mic) bedient has 
ben, nie wieder zu erlauben: denn er ift mir nicht anges 
nehm, und koͤnnte mir vielleicht fehädlich werden. Sch 
bin isst Feine größere Dame, ald ich war, da ich noch in 
den Gaffen des tournelles wohnte, und wo Sie mir die 
Wahrheit nach meinen Bedärfniffen fehr Eräftig zu fagen 
wußten. Und wenn die Gunft am Hofe, die ich igt bes 
fie, die ganze Welt zu meinen Füffen hinlegen follte, fo 
foll fie einen Mann, der meine Seelforge auf feinem Ges 
wiſſen hat, nie dazu erniedrigen koͤnnen. 


Sie müffen mir den Geift der Eitelfeit nicht felbft ein⸗ 
flöffen, Sie, der die Pflicht hat, ihn in mir zu zerflören. 
Mo werde ich lautere Tugend finden, wann id) fie bey 
Shnen nicht finde? Und gegen wen kann ich noch eine Art 
von Unterwürfigkeit beweifen, als gegen Sie, nachdem 
alles, was ſich mir nähert, nichts ald lauter Reſpect, 

Shmeis 


— 


* 


Ba. 


Schmeicheley und Gefälligfeit if. Neden Sie mit mir, 
ſchreihen Sie mir, ohne Ummege, ohne Gepräng, ohne 
alle Art von Einleitung, und vor allem, ich bitte Sie, 


‚ ohne Reſpect. Sch will felig werden, und übertrage Ih⸗ 


nen die Sorge, mid) in diefem Geſchaͤfte zu fuͤhren. Sehen 
Sie mich an, wie entkleidet von allem Hofgepränge, das 


mid) umgiebt. Das find meine wahren Gefinnungen, 
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An ihren Bruder, 


Es iſt doch Niemand unglücklich, außer der es aus eigner 


Schuld ift. Dies wird immer mein Tert und meine einzige 
Antwort auf alle deine Klagebriefe feyn. 


Denke doch, lieber Bruder, an die Reife von Amerika, 
an die traurigen Schicfale deines Vaters, und unfre Ju⸗ 
gendjahre, und du wirft die Vorfehung dankbar preifen, 
ſtatt gegen dein Schidfal zu murren, Bor zehn Fahren 
waren wir beyde noch fehr entfernt von dem Standorte, . 
den wir igt erreicht haben. Unſre Hoffnungen waren fo 
geringe, und unfre Wuͤnſche fchränkten fich auf dreytaufend 
Livres, jährliches Einfommens, ein. Itzt haben wir viel 
mehr, und unfre Wuͤnſche wären doch noch nicht befries 
digt? Warum. wollen wir nicht Tieber in dem gluͤcklichen 
Mittelftande freudig feyn, da du fonft fo hochklingende 
Lobreden darüber halten konnteſt? — Wir wollen zufrieden 
ſeyn. Kommt Gutes, fo wollen wir es aus der Hand 
Gottes annehmen, aber zu weit reichende Ausfichten wols 
len wir und nie machen. Wir haben Nothdurft und Bes 


‚quemlichkeit, uud alles, was darüber geht, ift doch nur 


eitel Begierde, Alles Verlangen nad) Hoheit quillt aus der 
Leere eined unruhigen Herzend, Deine Schulden find bes 


zahlt; 


&» 
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zahle; du koͤnnteſt ſehr vergnuͤgt leben, ohne neue zu mas 
chen: was verlangſt du mehr? ſollen dich deine Entwürfe, 
Geld und Ehre zu erobern, noch gar vollends alle deine 
Ruhe und Gefundheit Foften? Lies duch im Leben des heis 
ligen Ludwigs, und du wirft fehen, wie alles, was die 
Melt Großes hat, noch zu klein ift für das Herz des Mens 
ſchen. Nur Gott ift es, der es färtigen kann. — Sch 
fage es dir nochmal: es iſt nur deine Schuld, daß du uns 
glücklich bift. Deine Unruhen zerftören deine Gejundheit, 
die du dod) erhalten follteft, waͤre es auch nur deßhalb, 
weil ich dich fo lieb habes Arbeite an Verbefferung deines 
Humors. Konuteſt dur fein gallichtes und finfteres Weſen 

mildern, fo hätteft dus viel, viel gewonnen. Dies ift aber 
nicht das Werk des bloßen Nachdenkens: es gehört Uebung, 
Zerftreuung, und ein einfacher, geordneter Lebenswandel 
dazu. Du kannuſt nicht gut denfen, fo lange du fchlecht 
lebeft. Und fo lange dein Leib fo erfchöpft ift, wird wohl 
auch) deine Geifteäfraft gelähmt feyn muͤſſen. Lebe wohl, 
and fchreib mir oͤfters, aber nimmer fo Fläglic), 
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zu Maintenon, 28. Zul. 1687. 


m Pie Arbeiten zur Vollendung des Lufihaufes 
Maintenon find fehr weit vorgerüdt : die Gegenwart des 
Königs verderbt nichts dabey. 


Es iſt ein ſchoͤnes Echaufpiel, eine ganze Armee an 
Verfchönerung eines Stück Landes arbeiten fehen, Zwey 
Berge werden durch fieben umd vierzig Schwibbogen, die 
alle fehr feit gebaut werden, aneinander gehängt. Ein 
Merk, das, nad) dem Urtheile der ganzen Welt, der Römer 
würdig ift und Ludwigs, 


Alles dies führt mich oft auf den Gedanken zurüd : 
Eind die Menfchen nicht Thoren, daß fie fich fo viele Mühe 
geben, um eine Wohnung zu verfchonern, worinn fie nicht 
länger, als zwey Tage zu bleiben haben? 


9 


Fene⸗ 
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Fenelon an einen Gelehrten, 


den fein. Kopf in den fchönften Angelegenheiten 
feines Herzens hinderte. 


- 








*) Eine Lection für mein Zeitalter, das ein Aaifonnetie 
Sans Raifon geworden ifi, und, wenn es fo fort ve nuͤnf⸗ 
telt ohme Vernunft, ein Thor ohne Rettung werden muß. 
Denn die Wenigen, die im Kepfgeb auche den Kopf nit vers 
lieren, werden die Folgen des Ropfverluftes im Großen nicht 
aufpaiten können. Wenn die Raiſonnieſucht, vom Berge herab 
laufend, im erſten Beginnen fhon Wabnfinn ift, ſo wird fie 
in Mitte des Berges, nu dem Gelege der Schwete, Unfinn, 
und am Fuſſe des Derges vollendete Raferey werden mäflen. 
Und da werden dena die ſchwachen Laute der Warnung haltet 
ein, der Kopf ıft verloren, nicht viel mehr nuͤtzen. 


Mein Verſtand, mein Lieber! giebt fich noch zu viel mit 
den Dingen auffer fi), und nod viel mehr mit dem Kunſt⸗ 
gewebe feiner eignen Gedanfen ab, ale daß du, mit einem 
wiederholten Aufblice zu Hort, an deinem Tagewerke folls 

teft arbeiten koͤnnen. | 


Dein übertriebener Hang zum Raifonniren war von 
jeher dein Feind, vor dem mir für dic) recht bange ift; 
und nun hindert er dich aud) in der Berfanmlung des Ges 
müthes, und in jenem Stillefeyn , das und der Einfluͤſſe 
Gottes empfaͤnglich machet. 


Laßt uns doch einfaͤltig, demuͤthig, und unbefangen 
von Menſchen, mit Menſchen umgehen! Laßt uns, ges 
jams 
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fammelt in und, ruhig, und unbefangen von allen Kuͤn⸗ 
ſteleyen unſers Verſtandes, mit Gott umgeben! 


Deine Geſellſchaft, die du fonft recht oft befuchtefk, 
beftand aus lauter Köpfen „ die fo trocken wie möalih, an 
Kriteley und Raifonnirfucht krank, und das Widerfpiel des 
rechten innern Febend waren, Haͤtteſt du fienoch fo felten 
reden hören, fo hätteft du doch immer eine unendliche Vers 


nuͤnfteley, haͤtteſt immer die gefaͤhrlichſte Neugierde pres 
‚hen hören, die dich unvermerkt aus dem Beſitze deiner 


Gnade heraus, und in die Zeffeln deiner alten Gewohnheit 


wieder hinein werfen Fann, 


Ach! die alten Angewöhnungen erwachen fo bald wies 
der, und Nenderungen, die den Menichen feiner Natur, 
feinen Temperament wieder näher bringen, gehen in uns 
noch ummerflicher vor, ald alle andere. Trau dir hierin 
ſelbſt nicht, und fey wachfam bey geringen Anfängen, die 
dein ganzes voriges Elend, als ein Angebinde, wieder 
nach ſich ſchleppen. Es find nun vier Monate, daß ich 
Feine freye Zeit zum Studiren fand: aber es ift mir lieb, 
des Studirend müffig zu geben, und mic) an nichts zu bals 
ten, ſobald die Vorfeyung mich davon log haben will, 


Vielleicht werde ich im Winter wieder in mein Cabinet 


gehen fünnen. Aber ich werde nicht hineingeben, ale um 
gleichfam mit aufgebobenem Fuffe drinn zu verweilen, bes 
seit, auf das erite Zeichen, dag mir gegeben wird, wieder 
herauszugeben. Ich habe Feine Begierde zu fchreiben, oder 
zu reden, oder Andere von mir reden zu machen, oder zu 
raifonniren, oder Andere von meiner Meynung zu über: 


zeugen, Ich lebe jeden Tag, wie es der Tag bringt, 


Sünfte Sammlung. R manch⸗ 
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manchmal trocken genug, und unter vielen aͤuſſern Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die mich ſtoͤren: aber ich ſuche Erholung, ſobald 
ich kann, und einer Abſpannung bedarf. 





Die ſich uͤber mich viele Kalender machen, und vor 
mir fuͤrchten, hintergehen ſich ſelbſt — erbaͤrmlich. Gott 
ſegne ſie! 


Ich bin ſo fern von denſelben, daß ich ein Thor werden 
muͤßte, und mir ſelbſt eine neue Laſt zubereiten wuͤrde, indem 
ich ihnen eine auf den Nacken werfen wollte. Ich wuͤrde 
zu ſolchen Menfchen gern ſagen, wat Abraham zu Loth 
fprach: Es ift ja hier dad ganze weite Land vor und: wenn 
du nach Sonnenaufgang geheft, fo will ich nach Sonnen: 
untergang. 


Selig, wer wahrhaft frey iſt! Es iſt nur der Sohn 
Gottes, der und frey machet, Er machet aber nicht an⸗ 
derd frey, als dadurch, daß Er alle Bande zerreißt, And 
wie zerreißt Er fie denn ? Durch dad Schwert, das Braut 
und Bräutigam, Water und Sohn, Bruder und Schwe: 
ſter trennt, Alsdann ift und die Welt — nichts mehr, 
So lang fie und aber nod) etwas ift, fo lange ift die Frey: 
heit ein bloßes Wort, und wir find gefangen, wie ber 
Vogel, der einen Bindfaden am Fuffe hat, Er fcheint 
frey zu ſeyn, denn der Faden ift unfichtbar, Er fliegt ſo⸗ 
gar in die Höhe, aber er kann nicht höher fliegen, als ſo⸗ 
weit der Faden reicht, und er ift ein Gefangenere Du 
verfteheft doch den Sinn dieſes Gleichniffes ? 


Was ich dir wiinfche, das ift beffer als alles, deſſen 


Verluſt du noch befuͤrchten kannſt. 
Sey 
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Sey treu in dem, was du itzt erfenneft, um dich ei- 
ner höhern Erkenntniß würdig zu machen. Sey mißtrauifch 
auf deinen Verſtaud, der dich ſchon fo oft hintergangen 
hat. Der Meine bat mich ſchon fo oft hinter das Licht 
geführt, daß ich auf ihm nicht mehr rechnen darf. Sey 
einfältiges Sinnes und unwandelbar in dem einfältigen 
Sinn. 


Die Geftalt der Melt vergeht, und wir vergehen mit 
ihr, wenn wir uns ihrer Vergänglichkeit ähnlich machen: 


‚aber die Wahrheit des Herrn bleibt ewig, und wir werden 


bleiben wie fie, wenn fie allein, und ganz, befiget. Noch⸗ 
mal: vertraue nicht auf die Weifen, auf die großen 


Raiſonneurs des Zeitalterd, Sie werden immer ein Falle 


ſtrick für dich fenn, und dir mehr ſchaden, ald du ihnen 
nicht nuͤtzen Fannft, Sie kraͤnkeln und find ausfägig an 
Frag und Meynung „ und kommen nie zur Erfenntniß der 
Wahrheit, Ihre Neugierde ift eine Art Geiß, und aller 
Geitz ift, feiner Natur nach, imerfättlih. Sie find wie 
die großen Eroberer, die die Welt ausplündern, ohne fie 
zu befigen. Salomo redet von der Eitelfeit ihrer Unters 
juchungen aus tiefer Erfahrung, 


Wenn man ftudirt, for muß man nur findiren aus 
einem wabren Bedürfniffe der Vorforge, und man 
muß es machen, wie wenn man auf den Markt ‚geht, wo 
man nur ſo viel einfauft, ald man ven Tag über zum Les 
bensunterhalte nöthig hat. 


Hernach muß man ftudiren im Geifte des Gebets. 
Gott ift ganz die Wahrheit und die Liebe zugleich, Man 
| R2 kennt 
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kennt die Wahrheit nicht recht, als in ſofern man ſie liebet. 
Wenn man ſie liebet, ſo kennt man ſie erſt recht. Die 
Liebe nicht lieben, heißt, ſie nicht kennen. Wer viel liebt, 
und bey ſeinem Nichtwiſſen demuͤthig und geringe bleibt, 
iſt der Liebling der Wahrheit; er weiß, was die Weiſen 
nicht wiſſen, und was ſie nicht einmal wiſſen wollen. Ich 
wuͤnſche dir dieſe Wiſſenſchaft, die den Einfaͤltigen und 
Kleinen aufbehalten iſt, indeß ſie den Weiſen und Klugen 
verborgen bleibt. 





Fenelon an feinen Freund — — 
von der Liebe, 





”) Rede, Mann der Liebe, von der Liebe, denn davon höre 
ih dih am liebfien reden .... And mwirflih, was er davon 
redet, ift dad Reinfte, was je aus einer Menſchenſeele kom⸗ 
men kann. Und nicht nur dad Reinfte, auch das Lichthell⸗ 
fte und Unverfänglichfte ift es, mas je über diefen ums 
ansfprechlihen Gegenftand auögefprochen werden Fann, 


Ich glaube, die rechte Weiſe, Ihren Naͤchſten zu lieben, 
ſey die, daß Sie ihn in Gott und um Gottes willen, lieb 
haben. Die Menfihen Fennen die Liebe Gottes nicht, und 
weil fie fie nicht Fennen, fo fürchten fie fich vor ihr, und 
geben ihr nur recht weit aus dem Wege. Diefe Furcht, 
dieſes Fernefeyn macht fie untüchtig, die liebliche Ver⸗ 
traulichFeit der Rinder in dem Schooße des Zärt- 
lichſten aller Däter, zu begreifen, Sie kennen an Gott 


nichts ald den allmächtigen, den geftrengen Herrn. Es iſt 
| - immer 
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- Immer efwas Gezwungenes und Gefchraubtes in ihrem Um: 

‚gauge mit Gott. Sie find in allem, was fie thun, genirt 
Geplagte Leute). Sie thun das Gute nicht ohne geheimen 
Widerwillen „und thun es, um der Strafe zu entkommen; 
fie würden Böfes thun, wenn fie ſichs getrauten zu thun, 
und wenn fie hoffen kdunten, ungeftraft davon zu kommen. 
Die Liebe Gottes ſcheint ihnen eine läftige Schuld zu feyn; 
fie legen es darauf an, die Abtragung derfelben durd) For: 
‚malitäten, durch eine bloß aͤußerliche Verehrung, die fie 
immer an die Stelle der aufrichtigen, thätigen Liebe ſetzen 
möchten, ſich Hinterliftig von dem Halſe zu fchaffen. : Sie 
markten mit Gott felbft, chikaniren Ihn, um Ihm nur fo 
wenig als möglich zu geben. 


O, mein Gott, wenn die Menfchen wißten, was es 
heiſſe, Did) lieben: fie fuchten gewiß Fein anderes Leben 
und feine andere Freude mehr, ald die, Dich zu lie: 
ben! Diefe Liebe fordert von und nichts anderes, als ein 
unfchuldiges Herz und einen wohlgeordneten Wandel. Sie 
will nur, daß wir all das, was und die Vernunft ohnedas 

+ als Pflicht vorfchreiben muß, um Gottes wegen thun. 
Es fommt hier nicht Darauf an, daß wir zu dem Guten, 
dad wir fonft thun, noch etwas anders hinzuſetzen, fondern 
darauf fommt ed an, daß wir dad Gute, was der ehr 
liebende Mann aus dem Triebe nach Ehre, und zum Theile 
auch aus brünftiger Liebe zu ſich thut, aus Liebe zu Gott 
vollbringen. Wir dürfen vom Guten nichts ald das Boͤſe 
wegfchneiden, das wir auch alödenn wegfchneiden muͤß⸗ 
ten, wenn wir feine andere Grundſaͤtze, als die der geſun⸗ 
den Vernunft hätten, Jim übrigen wollen wir alles bey 
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der Ordnung laſſen, die Gott in der Welt feſtgeſetzet hat; 
wollen das naͤmliche thun, was an ſich gut und edel iſt, 
und Andere auch thun; aber wir wollen es nur um deſſen 
willen thun, der uns gemacht hat, und dem wir alles 
ſchuldig ſind. Dieſe Liebe Gottes fordert ja nicht von als 
len Chriften die ftrenge Lebensweife, die wir an den alten 
Einfiedlern bewundern, nicht ihre tiefe Einſamkeit, nicht 
ihre hohe Gontemplation, 


Diefe Liebe Gottes fordert gewöhnlich weder beroifche, 
glänzende Handlungen, noch ein Drangeben aller Güter, 
die wir rechtmäflig erworben haben, noch eine Entblöffung 
von allen Vortheilen, die und unfer Beruf anbeut. Sie 
will nur, daß wir gerecht, nüchtern, mäflig feyn im 
gebührenden Gebrauche aller diefer Dinge; fie will mur, 
daß wir fie nicht zu unferm Gott, zu unfrer Seligfeit mas 
chen, fondern daß wir fie nah Gottes Drdnung, und 
aus Liebe zu Ihm, gebrauchen follen, 


” 


is Diefe Liebe vermehrt nicht die Kreuze, die Leiden ber 

Menfchen; fie findet fie ſchon vorläufig im allen Ständen 
der Menfchen reichlich ausgeſaͤet. Unfre Leiden kommen 
son den Schwächen unfrer Leiber, und von den feiden: 
fhaften unfrer Seelen; fie fommen von den Unvollkom⸗ 
menbeiten, die wir an und, und die Andern, mit denen 
wir leben müffen, an fich haben, 


Die Liebe Gottes macht uns Feine neue Plage, im 
Gegentheile ift es fie felbft, Die ung alle Plagen verſuͤſſet 
durch die Trdftungen, die fie den Leidenden in das Heiz 
legt. Sie vermindert fogar unſre Leiden indem Maaße, 
in 
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in welchem ſie unſre brennenden Leidenſchaften dämpfet, 
und unfre Empfindlichkeit ſchwaͤchet, und fo die Quelle als 
fer unfrer wahren Uebel immer mehr verftopfet, 


Menn die Liebe Gottes in uns fo vollfommen wäre, 
daß fie und von allem losmachte, was wir zu verlieren 
fürdten und au befommen -wünfchen, fo würde fie allen 


unſern Schmerzen ein Ende machen, und und die Fülle des 
feligften Friedens zu geniefien geben, 


Warum follten wir und alfo vor einer Liebe fürchten , 
die und Fein neues Heiden fchaffet, die alle Leiden vers 
füffen kann, und die mit fich alle wahre Güter in unfer 
Herz brachte? Ach! die Menfchen mäffen ihre eignen Feinde 
ſeyn, fich felbft haffen, um diefer Liebe Widerftand thun, 
und fich vor ihr fürchten zu Fonnen! 


Das Gebot der Liebe ift fo gar nicht eine neue Buͤr⸗ 
‚de, fo gar nicht eine Zugabe zu den übrigen Geboten, 
Maß ſie vielmehr alle andere Gebote leicht, alle uͤbrige 
Buͤrden ertraͤglich machet. Alles, was wir aus Furcht, 
und ohne Liebe thun, ift uns hart, peinlich, läftig, 
und wir thun ed nie ohne Ueberdruß und Mißmuͤthigkeit. 
Mas wir aber aus Kiebe, aus Ucberzeugung, aus 
freyem, volltoinmenfreyem Willen thun, wird uns bey 
allem Miderftande der Sinne, lieblich und leicht. Das 
Verlangen, Gott, den wir lieben, zu gefallen, macht, 
daß wir, wenn wir leiden, willig leiden, und das Yeiden, 
das die Liebe will, ift Fein Leiden mehr für fie, 


Diefe Liebe verwirrt, zerruͤttet, Ändert nichts in der 
Ordnung, die Gott feftgefteller hat. Sie laͤßt die Großen 
bey 
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Ben ihrer Groͤße, und macht fie nur Hein in der Hand des⸗ 
jenigen, der fie groß gemacht hat. Sie läßt die Kleinen 
in ihrem Staube, macht fie zufrieden und willig, nichts 
zu ſeyn — als was fie in Gott und vor Gott find. 





Diefe Zufriedenheit mit der niedrigfien Stelle hat 
nichts Niedriges an fich, fondern macht die wahre Groͤße 
des Meuſchen aus. * 


Dieſe Liebe regiert und ordnet jede andere Liebe, die 
wir den Creaturen ſchuldig find, | 


Unfere Liebe zu dem Naͤchſten fteige nie höher, und 
kann nie höher fteigen, ald wenn wir ihn aus Kiebe zu 
Gott und in Gott lieben, 


Menn wir die Menfchen, auffer aller Beziehung 
| su Gott, lieben, ſo lieben wir fie immer nur um unferte 
wegen. Es tft immer unfer Sutereffe, ein grobes oder ein 
feine: oder uͤberfeines, was wir an unferm Nächiten lien 
ben. Wenn wir nicht Geld, nicht Bequemlichkeit, nicht 
Genuß durch unfre Nachftenliebe ärnten wollen, fo ift es 
Doch die Ehre, ihn uneigennüßig zu lieben, fo ift es der 
feine Geſchmack, die Zuverficht und das Vergnuͤgen, 
Das wir fühlen, indem wir verdienftoolle Leute lieben, was 
sinfrer Eigenliebe mehr fchmeichelt, als eine Summe Gel: 
des wohl nicht ſchmeicheln Konnte, Es ift alfo das leidige 
ch, das wir in unfern Freunden, die wir zu lieben glau— 
ben, eigentlich und einzig lieben. Andere um feinetwil- 
len lieben, heißt nur ſehr unvollfommen lieben, und 
ed liegt bey foicher Liebe mehr Kigennug , ald wahre 
Sreundfchaft zum Grunde, 


Mie 
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| Mie muß man denn alfo feine Freunde lieben ? 


Wer fie recht lieben will, muß fie nach, der Ordnung 
Gottes lieben; muß Gott in ihnen lieben ; muß alles das 
lieben, was Gott in fie gelegt; muß alles, was er nicht 
in fie gelegt hat, aus Liebe zu Gott tragen. — 


Lieben wir unſre Freunde nur aus Eigenliebe, o die 
Eigenliebe, die fo ungeduldig, fo delikat, fo eifer: 
J ſo reich an Beduͤrfniſſen und ſo arm an Ver⸗ 
dienſten iſt — ſie wird bald mißtrauiſch werden auf ihren 
Freund, und ihre Neigung zu ihm bald zu Ende, und ſie | 
feiner müde feyn; bald Ueberdruß und Edel an ihm be 
kommen, Was fie für groß, übergroß hielt, wird fie 
kleinlicht, und nirgend ihre Rechnung finden; fie fucht ims 
mer Volllommenheit und findet fie nirgend; fie feist fich 
bald dies bald das in Kopf, und wechfelt inner wieder, 
und kann in Feiner Sache Ruhe und Beftandheit finden, 


Die Liebe Gottes, die ihre Freunde lieber, ohne dabey 
auf ihr eigenes Intereſſe zu ſehen, liebet fie wahrhaftig, 
und hat Geduld ben allen ihren Fehlern, Sie will in ihs 
nen nicht mehr finden, ald Gott in fie geleat hat; fie fieht 
in ihnen nichts ald Gott und feine Gaben, Ihr iſt alles 
gut, indem fie das, was Gott gemacht hat, lieber, und 
alles, was Gott nicht. gemacht hat, duldet, und deßhalb 
duldet, weil ed Bott zugelaffen hat, und weil Er will, 
daß wir es aud) dulden follen, um durchaus mit feinen 
Rathſchluͤſſen und Abſichten uͤbereinzuſtimmen. 


Die Liebe Gottes ſuchet in keinem Geſchoͤpfe — Voll⸗ 
lommenheit, und erwartet ſie von —— Denn fie weiß, 


daß 





6b - mm a 
daß die Vollkommenheit nur in Gott ift, und fie hat 
Luft, überall auszurufen mit dem Engel Michael; wer. 
ift wie Du! Alles, was fie unvolllommen findet, legt 
ihr das Wort auf die Zunge; Du bift ne mein 
Gott, 


Und, wie fie bey feinem Gefchöpfe auf Vollkommen⸗ 
heit rechnet, fo findet fie fi) auch bey Feinem in ihrer Rech⸗ 
nung betrogen, & 


Sie liebet Gott und feine Gaben in jeder Greatur, 
nad) der Stuffe des Guten, dad Die Greatur in fich hat, 
Sie liebt dad Mindergute weniger, das Mehrgute mehr; 
fie liebt alles, weil nichts ift ohne Spur des Guten, wel- 
ches Gottes Gabe ift, und, weil die Böfeften, in diefem 
Leben, noch gut werden, noch die Gaben empfangen koͤn⸗ 
nen, die ihnen igt mangeln, Gie hat um Gotted wegen 
alles lieb, was fein Werk ift, und was Er ihr zu lieben 
gebeut. Gie hat das, was ihr nad) dem Millen Gottes 
lieber feyn follte, auch lieber. Sie verebret in einem 
fterblichen Vater den himmlifchen ; in einem Verwand⸗ 
ten, in einem Freunde die engen Bande, die die Vor— 
fehung gefnüpfet hat. Je enger diefe Bande, nad) der 
Ordnung der Vorfehung, find, defto fefter und inniger 
machet fie die Liebe Gottes. Kann man Gott Fieben, ohne 
alles zu lieben, das Er und zu lieben befahl? 


Es iſt fein Werk, und wir haben fein Gebot, es 
zu lieben, und wir follten es nicht lieben? 


Wahr ift ed, wir wollten lieber fterben, ald Ihn 


nicht über alles zu lieben; da Er felbft fagt: wer fei- 
nen 
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nen Vater oder feine Mutter mehr liebt als mich, 
ift meiner nicht werth (Matth, X. 37); und Er wird 
ed mir ind Herz geben, daß ich dad, was ich mur um feis 
netwillen lieb habe, nie mehr liebe, als Ihn felbft, 


Aber, deßungeachtet bleibt es doch wahr, daß ich, 
aus Piebe zu Ihm, von ganzem Herzen liebe alle das, was 
fein Bild trägt, was feine Gaben in ſich hat, was unter 
Die Dinge gehört, die Er mir zu lieben befabl, 


Dieſer fefte Grundfat der Liebe macht es deun auch, 
daß ich meinen Freunden und meinem Nächften gern alle 
dad feyn will, was ich ihnen ſeyn kann. Das Unvoll: 
Fommene, das ic) an ihnen bemerfe, hat für mich nichts 
Ueberraſchendes, weil ich von allem, was nicht mein Gott 
ift, nichts anders als Unvollkommenes erwarte, ' 


Pur Ihn allein fehe ich in allem, was die gerinagfte 
Spur des Guten an fi trägt. Er ift es, den ich: in fei- 
nem Gefsböpfe liebe, und nichts kann Diefe Liebe 
ändern, 

Zwar hat diefe Liebe nicht immer das Zärtliche der 
Empfindung, das Gefüblige, das Ueberfliefiende bey 
ſich; aber an Wahrheit, an Innigkeit, an Treue, an 
Dauer, an Thaͤtigkeit fehlt es ihr nie, und ich gebe ihr 
noch dazu in dem tiefſten Grade meines Willens vor jeder 
andern Liebe den Vorzug. 


Indeß bat auch diefe Liebe Ihre ZärtlichFeiten, ihre 
Entzuͤckungen. 


Stuͤnde eine Seele ganz gut mit ihrem Gott, ſo wuͤrde 
fie von der Eigenliebe nicht mehr fo eingeſchloſſen in ſich 
und 
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und ausgedorret ſeyn. Denn Die Delikateffen und uns 


gleichen Launen der Eigenliebe koͤnnen die Seele nicht an: 
ders als duͤrr und Flügel: Iahım zu allem Guten machen, 


Cine Seele, die nichts liebt ald Gott, wiirde ihn als 
den Gott der wundervollen Kiebe lieb haben, denn 
Gott ift die Liebe, fagt Johannes J. B. IV. 8. Ihr Ins 
nerſtes würde eine unerfchöpfliche Duelle des lebendigen 
Maffers werden, nad) der Verheiffung des Herrm Die 
Liebe würde alles tragen, dulden, hoffen — für den Naͤch— 
ften; würde alle Berge von Befchwerden überfteigen ; wuͤr⸗ 
de ſich von dem tiefften Grunde des Herzens bis in die 
Sinne heraus ergieffen; würde von den Leiden Anderer er= 
weichet, die eignen für nichts halten; würde die Troftlofen 
tröften, die Eisfalten werm machen, mit den Kleinen 
flein, mit den Großen groß, mit den Weinenden weis 
nend, mit den Freudigen freudig — würde allen Alles 
feyn, nicht nach der gleiffenden Auffenfeite, oder in trod= 
ner, Kalter Demonftration, fondern aus der Sülle des 
Herzens, in welchem die Liebe Gottes, als eine lebendige 

Quelle der zaͤrtlichſten, der ſtaͤrkſten, und der ee = | 
; Gefühle, nie verfiegen würde, 


| Nichts ift fo trocden, fo kalt, fo hart, fo verriegelt, 
als ein Herz, das nur uͤberall ſich ſelbſt lieb hat. Und 
nichts iſt fo zaͤrtlich, fo offen, fo lebendig, ſo mild, fo lies 
benswerth, fo liebend, als ein Herz, das in Beſitz genom⸗ 
men und befeeles ift — nur allein von der göttlichen Liebe, 
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Fenelon an einen Ungenannten. 





*) Ideal der Freundſchaft. 


Laßt und alle in unſerm einzigen Mittelpuncte bleiben, in 
dem wir und ohne Unterlaß finden, und in dem wir alle 
Eins fin, O, wie niedrig ift es doch, zwey, drey, 
vier 2c, ſeyn! wir alle follen nur Eins ſeyn. Ich will nichts 
ala die „Einheit Eennen, Sobald die Menfchen fiber die 
Einheit hinaus zahlen und rechnen: fo find fie ſchon ges 
theilt unter ſich, und es ift nur die Eigenliebe, die in ih⸗ 
‚nen zählt und rechnet, Weg mit Sreunden! Da ift ſchon 
Mehrheit, und alfo feine Liebe mehr, oder Feine lautere 
unter mehreren. Das Ich liebt fich felbft in jedem zu viel, 
als daß ed noch lieben Fonnte — das, was man Ihn oder 
- Sie nennt, | 


Die in Liebe wahrhaftig Eins find, müffen dem eigenlies 
bigen Ich ſchon allen Einfluß aufihre Liebe genoinmen haben 
— die lieben nichts ald Gott allein, und alles andere in Gott 
und um des Einen Gottes willen. Im Gegentheile, wer noch 
von Eigenliebe befeffen ift, der liebt feinen Nächten nur in 
fich felbft, und um feines eignen Selbftes willen. 


So wollen wir denn Eins untereinander feyn, aber 
nur durd) dad Einsfeyn in dem gemeinfamen Mittelpuncte, 
wo alles Eins ift, ohne Schatten von Unterfchied, Da 
wollen wir einander auf Beſuche beftelfen, da einander 

treffen, 


* 


270 * end e 
treffen, da miteinander wohnen. In diefem untheilbaren 
Puncte koͤnnen fid) China und Canada berühren; hier wers 
den alle Entfernungen zu nichts, | 





Möchte doch N. N. im Namen Gottes einmal recht 
einfältig, Flein, offen ohne Verfchloffenheit werden, auf 
ſich mißtrauen, und fich deiher Fuͤhrung überlaffen! Er 
wird in dir finden, nicht nur, was er nicht hat, fondern 
auch das, was du nicht haft. Denn Gott wird feine Ga: 
ben durch dich für ihn laufen laſſen, ohne fie dir für dich 
zu geben. | 


O, daß er in Demuth glauben, daß er das Leben des 
lautern Glaubens leben möchte! Dann würde ihm auch nach 
denn Maaße feines Glaubens gegeben werden! 


Oeuv. Spir. Tom. Ill. Lett. 175. 
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Fenelon an einen Ungenannten. 





*) Wie man fih das Sterben Leicht machen koͤnne. 


Fast uns unfer Kreuz tragen — das größte find wir felbft, 
- Wir werden nicht aus uns felbft herausfommen, bis wir 
uns nicht geradezu wie einen Nebenmenſchen anfehen 
lernen, den man mit Geduld tragen muß. 


Menn wir uns, alle Tage unfers Lebens, fterben : fo 
“werden wir am legten Tage nicht mehr viel zu fterben has 
ben, Was uns in der Ferne fo viele Furcht macht, das 
wird und in der Nähe nicht mehr fo bange machen, weil 
wir es und durch unruhiges Vorausblicken der Eigenliebe 
nicht fürchterlicher machen, als es ift, 


Trage dich felbft, und fey zufrieden, daß dich Andere 
auch tragen. 


O, daß der kleine tägliche Tod dem großen Tode feine 
Kraft nähme! | 
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Fenelons 
zerſtreute Bekenntniſſe von fh ſubſt, 
geſammelt 


aus vertrauten Briefen von ihm an eine reine Seele, 


der er ſein Innerſtes — nicht aufſchloß, ie 
offen ‚hielt, 





- (Lettres chretiennes et fpirituelles fur divers fujets ' 
qui regardent la vie interieure,... enrichies de la 
‚correfpondance fecrete de M. de Feneißß avec l’Au- 
teur, a Londres. MDCELXVIIL). | 


*) Es malet ſich hier dad Herz eines frommen Mannes in 
feinen Bämpfen, und in feiner Ruhe; in feinen Kämpien, 
bis es zue Einigung mit Gottes Willen Femme; in — Ruhe, 
die es in dieſer Einigung finder, 

Bekenntniſſe folder Männer nahen fih am Werthe denen, 
die wir von dem heiligen Auguſtinus und ber heiligen Therefia 
haben, md, wer in diefem Spiegel nichts findet, was ihn bes 
ſchaͤmt, der iſt für die beffere Empfindung fo viel als verloren. 





ee. ar 
Es⸗ begegnen mir taͤglich viele Kleinigkeiten, von denen 
ich itzt weiter nichts zu ſagen wuͤßte, als daß ſie voruͤber 
find, die mir aber doch, in dem Augenblicke ihrer Erſchei⸗ 


nung, das Ich in mir nach und nach trenlich ertdoten 
helfen, 
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helfen, fey es durch das Unangenebme, das mit ihnen 

nuͤpft iſt, oder durch die natuͤrlichen Empfindun⸗ 
en, die fie veranlaſſen, und durch den Abgrund der 

Eigenliebe, den fie in mir aufdecken. — — | 





2: ; 
Noch immer fühle ich im Gebete ein wenig Trodens 
heit und Zerftreuung des Geiſtes mit viel füffen sries 
den. Auch wird es mir immer leichter und immer Tieblis 
cher, den Gedanken an Gottes Gegenwart feftzuhalten, — 


3. h 
Ich Habe heut ein paar Worte wider die Liebe gefpros 
chen, weil ich dem Triebe, zu gefallen, nachgab, der mich 
gegen die Warnung des Innerſten mit-fortzeg Jemand 
ſchien ſich daran geftoffen zu haben, Augenblicklich ergriff 
mich, in dem Auffehen zu Gott, ein bitterer Schmerz, 
doch Fonnte ich mich bald wieder fammeln, ohne den 
Muth, zu verlieren, oder mich weiters mit meinen Fehler 
einzulaffen — — — > 


e“ 

: Sch wüßte ist in mir Fein eigentliches, wahres Wollen 
mehr zu finden, als fuͤr das, was Gott will. — — Ss 
deß mache ich taͤglich Sehltritte, die mir 
beweifen, daß mein Eigenwille noch wohl bey Leben ift, 
obgleich. diefe Bewegungen, die mich mit. fortziehen, nur 
porübergehend find, , und, meine feite Richtung zu Gott 
nicht, unterbrechen konnen, „. Wenn ich mich felbft richten 
duͤrfte, ſo glaubte ich, feine freywillige und überlegte Be⸗ 
wegung der Eigenliebe in mir zu finden. Nichtsdeſtoweni⸗ 
Kuͤnfte Sammlung, ©" ger 
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ger, werde ich in mir manchmal fo böfe und verſteckte Res 
gungen der Natur gewahr, daß ich fchlieffen muß, es liege 
das Gift noch im Innern, und man koͤnne — 
gewaltſamere Curen nicht loswerden. 


5. 

Waos ich wiſſen möchte, iſt dies: woran muß ich mich 
halten, um mich unbedingt, und mit Abſchneidung alles 
Eigenduͤnkels, der Fuͤhrung Gottes zu uͤberlaſſen? Darf 
ich ed etwa machen wie ein Blinder, der tappet und fort⸗ 
wandelt, fo lang er freyen Raum findet? Wäre dies 
nicht eine zu Fühne Einfalt? Sch hatte Gefchmad daran, 
ober mein Kopf, der. überall fich felbft Bahn machen will, 
finder die Sache noch etwas fremde, :. Darf ic) hoffen, daß 
Gott. da eine Mauer vor mir aufführen, wo ich ftill 
ſtehen foll, und daß Er alle Wege verfchliefien werde, die 
id) nicht wandeln fen? 


6. 


Wenn Sie mich) noch zu weife —— ſo —* Sie 

es mir ohne Umwege. —J— 
* 

Große Ehimären von Eitelkeit flogen mir durch dem 
Kopf, aber mein Herz A im —— und Bee ae 
REN en . 

— 

Wenn man mich zum Biſchofe ernennte, vufte ich 
den Antrag nicht zuruͤckwelſen, ohne meiner Ergebung an 
Gottes Willen zu nahe zu treten, "oorausgefeßt , daB ich 
in meinem Amte hier wichtigere Dienſte thun Bone, ats 


ſch in dem Kirchen ven el nie thun wurde si 
N S "9% 39 
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9 
Ich bin uͤberzeugt, daß der Gedanke an Sie fiir mich 
ein müglicher Gedanke fen; denn ich fehe Sie nie anders, 
als in Gott, oder wenigftend Gott allemal gegenüber von 
ihnen, ohne mich bey Ihnen ſelbſt zu verweilen, 


10. 

Meine Einigung mit Ihnen fteht feft und ift im Zus 
nehmen. Mein Vertrauen auf Sie ift aber Fein blindes, 
fondern lichrhell und voll Ueberzeugung von Ihrer Ges 
radheit, Kinfalt, Erfabrenbeit und Kinficht, die 
Menſchen zu führen, und von Gottes Abfichten, die Er 
durch Sie an mir erreichen will. 


| 11. 

Ich ſchwanke oft zwiſchen Ja oder Nein, ob ich dies 
thun oder nicht thun ſoll. Es liegen Gruͤnde auf beyden 
Seiten, und ich empfinde in mir feine entſchiedene Nei— 
gung für oder wider: was fol ich in diejen Fällen thun? 
Darf ich geradezu die Partie ergreifen, die der ſinnlichen 
oder eiteln Natur des Menſchen am unangenehmjien iſt ? 


12. 


Einige Erfahrungen von gewifjen innern Bewegungen, 
denen ich gutmuͤthig folgte, und in denen ich erſt nachher 
nichts als Bewegungen der Eigenliebe entdeckt habe, 
laſſen mich nicht furchtlos handeln, ohne zuvor die Ver⸗ 
nunft gefragt zu haben, und wenn ic) die Vernunft fragez 
ſo ift es eben die Vernunft, die mich in den Zuftand der Uns 
gewißbeit verfeet,... Der Herr demuͤthiget mich, 


3 23. In 


2 
* 
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13. m 

In der Sache, von der Sie Kunde haben, kann ich 
nichts thun, als: Nichts thun und alles fallen laſſen. 


14. a a 

Ich fehe wohl: der Herr bedient fich Fleiner Dinge als 
Merkzeuge, mich non mir loszumachen, fo lange, bis 
größere Ertodtungs: Mittel meiner Cigenliebe, zum Vor⸗ 
ſchein kommen werben, 

15. 

Oft moͤchte ich etwas ſuchen, woran ich mich halten 
kdunte — — aber ic) fühle überall die Hand Gottes, die 
mich zurücftößt; die mir alle Zweige bricht, am denen fich 
mein Geift einhalten möchte; die mid) in deu Abgrund der 
reinen Ergebung an Ihn allein. verſenket. Es bleibt mir 
nichts übrig, als in Mitte der Wellen unbeweglich ſtill 
zu halten, und mich dem Ungewitter hinzugeben, 


ae 
In Gott ift fein Kaum: was in Ihm Eines in, iſt 
auch Eines unter ſich, beruͤhrt ſich. Ich bin alſo ſehr nahe 
bey unſern drey Freunden. 


| 17. 

Es giebt eine wiffenfebaft, bie ich isst ſchon fir 
nichts rechne. Es giebt aber auch eine Weisheit, die 
Thorheit ift in Gottes Yuge, von der ich mich. ist noch 
nicht fo leicht los machen fan. "Doch aud) fie ie wird mie 
genommen werden, wenn ich werde erfahren Haben, daß 
Gott —— o nieperreißt, was fie baut 


18: Ich 
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| F ie 18. — 
En) wollte lieber alle Peinen auf einmal augftehen, 
als nur einen einzigen Augenblid irgend einen geheimen 

Ruͤckbehalt der Eigenliebe in mir dulden, 


19. 
Ich weiß nichts neues, als daß der gute Wille in 
. mir zunimmt, ohne dag meine Sehler abnehmen, 

N ) . 


=. 


20. 


Ich bin überzeugt, daß die Liebe zu Gott, wenn fie 
das Reid) der Eigenliebe zerftöret hat, uns Dinge erfahren 
läffet, die fie allein verſtehen kann. Denn die Tiefen 
im Geifte Gottes Fennt nur der Geift Gottes. 


21, 


Ich finde in dem Zuftande, in den Paulus ſich ſelbſt 
malet, einen Zuſtand des Todes, da nicht mehr, der 
Menſch, jondern Jeſus im Menfchen lebet; da man für 
die ganze Melt, für alles, was nicht Gott it, gefreuziget 
it; da man im fich Feine Schuld mehr entdeckt, und ſich 
deßhalb doch nicht fuͤr gerechtfertiget haͤlt; da man ſich 
keiner Sache als des Herrn allein ruͤhmt; da man von 


ſich wie von einem andern redet, und ſich nicht ſcheuet, 


erhabene Dinge von ſich ſelbſt zu ſagen, weil man auffer 
ſich und ohne eignes Intereſſe lebet. Dies laͤßt Paulus 
mich von einem Zuſtande ſehen, der noch nicht der Stand 
der Seligen iſt. Ich glaube, in jenem Zuſtande moͤge der 
Tod vollendet ſeyn, aber noch nicht das Leben. Der Tod 
mag vollendet ſeyn, weil das Leben der Eigenliebe zerſtoͤret 
iſt. Aber das göttliche Leben iſt noch nicht vollendet, weil 

es 


— 
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es noch taͤglich zunimmt, und erſt in dem Schooße der 
Ewigkeit feine Vollendung finden wird, — — — Was 
aber jenen Zuſtand des Todes betrifft, ſo iſt man deßhalb, 
weil man das eigne boͤsartige Leben des Adams ſchon in 
den Tod gebracht hat, doch nicht unfaͤhig zu ſuͤndigen, 
und nicht unfaͤhig, im Guten zu wachſen, weil man im⸗ 
mer noch den freyen Willen behaͤlt, Gott zu wider⸗ 
ſtehen, ob man es gleich nicht thut. 


22. 

Geftern war ich Falt und hart gegen einen Ungluͤckli⸗ 
hen; ich war es fchon öfters, und in Gegenwart vieler 
Menichen, vie fi) an mir nicht fonderlih erbaut haben 
werden, Ich empfand eine foldhe Trockenheit, eine ſolche 
Abneigung gegen diefe Perfon, daß mich nichts, auch felbft 
die Gegenwart Gottes nicht, die fonft meinem Geiſt be= 
ftändig vorſchwebet, zur Selbft : Ueberwindung vermögen 
konnte. Und doch kann ich nicht fagen, daß ich Gott freys 
willig widerftänden hätte. Diefer Fehler demuͤthiget mich, 
aber er verwirrt mich nicht. Heut am Morgen hab ich an 
die er Perſon gethan, was ich ihr fhuldig bin, 


23, | | 

Ich fühle mich fo duͤrr und faftlos, wie ein Stock 
ohne Aſt und Laub. Ich muß mich, wie am Seile, mit 
‚einer Anftrengung, die mir den Schweiß austreibt, fort⸗ 
fihleppen. — — 


‚24 

Manchmal geftatte ich meinen Sinnen eine geringe 
Unterhaltung, um meine Geiftesträfre defto leichter in 
einer einfältigen Sammlung zu erhalten. Und jene Un⸗ 
‚terhaltung ſtoͤrt dieſe Sammlung fo wenig, daß fie derfelben 
nur noch mehr Friede, Sanftheit und Stille verſchafft. 


Die 
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Die Sinnlichkeit ift ein Kind; dem man etwas zw 

fpielen giebt, damit es nicht hin und her laufe, und die’ 

Amme ungehindert efjen und ausruhen koͤnne. 


25. 
Nichts tritt mir fo oft vor die Seele, als der Ges 
danfe, Eins mit Ihnen in Gort zu feyn, 


26, 


Ich finde immer noch, daß ich alles und nichts will, 
und es fcheint mir manchmal, darinn fey mein Wille feft, 
daß er alles und nichts wolle. Aber auf einmal treiben uns 
willfürliche Neigungen und Abneigungen in mir, wie die 
Blätter an Bäumen im Frühlinge, hervor, Im Grunde’ 
ift doch mein Wille daran fchuld. Er ift zu ſchwach und 
fraftlos, als daß er ſich gegen alle die Neigungen mit 
Nachdruck wehren ſollte. Mein Herz ift wie ein Kriegss 
platz, deffen Mauren eingefallen, von allen Seiten jedem 
Anlaufe offen find. Und diefe Dürre und Schlaffheit 
des Geiftes bey allem, was mir mißfällt, nimmt immer 
zu, und ic) kann mich nicht erwehren, in Geſichtszuͤgen 
und im Tone bey den Kleinften widrigen Unfällen, ic) weiß. 
nicht welches Mißbehagen, auch vor meinen beften Freun— 
den zu offenbaren, 


Ich leide keine gewaltige Verfuchung; aber ich bin 
ſchon ſchwach genug, wenn auch die Verfuchung nicht 
ſtark iſt. 

27. 

Ich fuͤhle es recht: die Seele haͤlt ſich durch alle die 
Mittel, an denen ſie ſich halten will, nur ſelber auf. 
Und ich begreife es wohl, daß man die Mittel, die uns 
Gott darbeut, um uns zu ſich zu locken, nur als Pruͤ⸗ 
fungen unſrer Treue und als Uebungen auſehen 

muß, 
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muß, durch die man hindurch gehen. fol, um der Ord⸗ 
nung Gottes zu folgen, aber nicht als wahre Stügen. 

Der Geſchmack an Ruhe im Gebete ift ein Mit⸗ 
tel, darauf Gott fehr eiferfüchtig wird, wenn Er ſich des⸗ 
felben bedient hat, um uns an fich zu ziehen. Wehe dem, 
der in den Gaben feinen Zeitvertreib ſuchet, und der es mit 
den Gaben der Gnade macher, wie die großen Suͤnder mit 
den Gaben der Natur. 


28 

Die zu menfchliche Weisheit wird fir mich ein recht 
verwirrtes Garn: ich kann weder darinn Ruhe finz 
den, noch mid) ganz davon losmachen — fie ift wie eine 
Feſſel an meinen Füffen. 

209. | 

Es ift mir gafız lieb, daß Sie mir Dinge vorenthals‘ 
‚ten, die üver die Sphäre find, in der fich ist mein Geift 
befindet. Aber was ich Durch den geraden, einfältigen 
Sinn, der mir itzt gegeben ift, verftehen und nuͤtzen kann, 
das dffnen Sie mir ohne allen Rücbehalt , und helfen: 
treulich dazu, mid in die Findliche Einfalt ganz 
einzuweihen, | 

| | 30, | 

Es Teuchtet mir ein, daß meine Meisheit fierben 
muß. Aber es liegt nicht an mir, derfelben den tödrlichen 
Streich zu geben. Gottes Hand ift ed, die fie wuͤrgen 
muß; ich habe dabey nichts zu thun, als mich unter feiner 
Hand ſtille zu halten. Ich wollte übrigens lieber ohne 
Ende leiven, ald Gottes Mohlgefallen am mir auch nur 
einen Augenblic® weiter hinaus zu fegen. 

Sch nehme alles ohne Nückbehalt an; ich laſſe alles 
fallen: was Fann ich anders thun? Sch will fo ſchnell und 
fo laugſam gehen, wie Erwil, Wenn Er will, daß ich 

ſchnell 
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ſchnell gehen foll: fo achte ich. alles, was ich, dabey werde 
‚leiden müffen, und alles, wogegen ſich meine Empfindung 
fperren wird, für nichts. - Har doch jeder Tag feine Pla⸗ 
ge; jeder Tag mag aljo wohl auch für. ſich ſorgen. Der 
Boͤſes kommen läffet, weiß aud) Gutes daraus zu ziehen, 


31. 
sch bin etwas matt an Leib und Seele, aber ic) bin 
bey diefer Mattigkeit vocdy.rubig, ob fie mic) gleich un: 
vermögend und träge zu Aufferlichen. Arbeiten. machet. 
Ich fchone meinen Kopf und zerfireue meine Sims, — — 
Sch werde ein arıner Mann, und bin eö gern. 
ERST i 
Die Vernunft hat immer ihre Feigenblätter, um 
Bloͤſſen zuzudecken. Meine erften Empfindungen find 
feine Regungen der Gnade, find Regungen der Welt: 
Klugheit oder der Hoffart;, meine zweyten Anfichten find 
Ruͤckblicke auf mich ſelbſt — — — id) laſſe dies alles fal- 
len. Aber, wenn ich handeln folite, fo verwirrt „mich 
diefe Menge von. Gedanken, und man weiß nicht recht, 
was Gott will, Oftergreife ich die Partie, die mir im Geiſte 
der Ergebung an Gott, die vernünftigfte zu ſeyn feheint, 


RR 

Noch zittert mein Mefen vor einer Lebensweife, die 

meine Weisheit vor den Augen der ganzen Welt vernag- 
len, und meine ganze Ehre aufs Spiel feßen würde, "Das 
wäre ein Fall, wo die Natur ein fürchterliches Zetterge— 
fehrey erhübe, Aber es ift mir gut, daß ic) meine Schwad): 
heit jehe, und Furcht habe wor einer Magd, wie Petrus, 


der vorher ſoviel Bravour — mit dem Munde bezeuget 
hatte, 


34 Was 
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' 34. 

Mas der heilige Zohannes vom Krenze, und Andere 

son dem Glauben fagen, der durchs Nichtfehen wandelt, 

‚das verftehe ih fo: — — wenn ich wegen des Sührers 

Sicherheit habe, fo überlaffe ich mich) Ih m auch auf ei= 

nem Wege, den ich nicht kenne. Der Weg felbft ift 

finfter, aber der Führer ift lichthell genug für mich. So 

ift der Weg des Glaubens finfter und unerforfchbar: aber 

Gott, der unfer Sührer ift, macht ihn hell genug. Deßhalb 
fagt Paulus; ich weiß, wem ich mich anvertraut habe, 


35- | 
Von feiner erften Erfcheinung am Hofe) 

Kaum habe id) Muffe zu athmen: fo fehr bin ich ges 
drängt. Aber in all dem Gedränge von Auffen genieffe ich 
den Frieden von Sinnen, — — Sch habe weder Zeit noch 
Einmen : Ruhe genug, um dem Gebete obzuliegen; aber 
es fcheint mir, ich bete ohne ed zu wiffen. Was ic) fehe, 
ruͤhrt mich nicht, umd ich darf mir das Zeugniß geben, 
daß mein Herz an nichts haftet, ald am Gott, Er wird 
alle die Prüfungen über mic) fommen lafjen, die Ihm 
gefallen, und id) weiß dabey nichts zu thun, ald mich Ihm 
zu überlaffen. — — Zu allem, was Sie mir anfünden, 
hab ich nur Kine fefte Antwort im Grunde meines Her: 
zens: es gefchehe mir nach deinem Worte! Es ift 
mir, ald wenn mich Gott wie ein Kind auf feinen Händen 
trüge, und als wenn ich von mir feibft feinen Schritt gehen 
koͤnnte, ohne zu fallen. Wenn Er nur feinen Willen in 
mir und durch mic) vollbringt,, fo wird. alles, was immer 

gefchehen mag, nicht anders als gut feyn. 


30. 


ob mich gleich meine Fehler demüthigen, und diefe 
De muͤ⸗ 
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Demuͤthigung fiir mich fehr peinlich ift: fo will ich doch 
nicht nur diefe Kemürhigung tragen, fondern ohne’ Aus⸗ 
nahme alle, auch die jchredlichften Folgen, die Sort mit 
denjelben in Verfnäpfung bringen will. Was ich bier 
fehe, fo neu und jchmeichelthaft für mid) e8 immer ſeyn 
mag, fo dringt ed mir Doch nicht and Herz, und ich kann 
mich nicht erwehren, mir ‚felbjt das Zeugniß zu geben: 
das iſt es nicht, was ich lieb babe, Gott bat meine 
Liebe: Er weiß, was Er damit anzufangen habe, und es 
it auch feine Sache, fie zu huͤten. Ich gerathe in gar 
feine Verwirrung über Alugbeitsfehler, die ich erft einjehe, 
wenn fie begangen find, und die ich noch dazu gegen folche 
Perſonen begehe, gegen die es am allerwenigften geſchehen 
follte. Sch denke: fo viel Spannen Erdreich, ale ich 
brauche, werde id) immer finden, und Gott führt mich zu 


feinem Ziele, durch meine Fehler — als durch alle 
uͤbrigen Dinge. Ki 


37- 

Mas mic) betrifft, fo lebe ich hier zwar in einem fte- 
ten. Umibertreiben und in Arbeiten, und id) kann mich 
nicht anhaltend dem Gebete, das alle Sinne vor Gott fill 
hält, widmen: doch ift mein Herz unablaͤſſig mit Ihm vers 
eint, und es finder jeden Augenblick Sreybeit genug, fich 
aufein neues mit ihm zu einigen, ch hoffe, daß ich nad) 
Derlauf einiger Zeit, mir und den Dingen, die meinem 
Geifte Nahrung fchaffen, mehr werve angehören koͤnnen. 
Sm Grunde ift überall Eine und dieſelbe Sache. Sch 
ſehe Dinge genug, die mir Vergutisen jchaffen follten. 
Aber Gott weiß ihren Einorud auf mein Herz fo zu maͤſſi⸗ 
gen, daß es in nıchtö von alle dem, was der Hof geben 
kann, Ruhe finden will, und in nichte Ruhe finden kann. 
Mein Herz ift die Taube aus ver Arche, die fich immer 
genoͤthiget finder, wieder zuruͤckzufliegen. 

28 Mein 
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| 38. TR 

Mein Leben am Hofe ift igt in Hinficht auf Gnade 
und auf Natur ein dürves Leben; in Hinficht auf Gnade, - 
weil ich weder Geſchmack noch Troft empfinde; in Hin: 
fiht auf Natur, weil ich zwar Leute genug fehe, aber 
weder Freyheit nody Ruhe habe, um mid) mit ihnen einz 
zulaffen. — — Mein Amt fordert eine unaufhörliche Ge— 
duld in Verrichtungen, die mid) ohne Kraft laſſen, und 
noch dazu leicht mißmüthig machen Fünnten. Alſo Anlaß 
genug zum Sterben, beſonders für mein Temperament, 


39. 
Ich muß Ihnen noch über mein Gebet fchreiben, Sch 
fürchte mich davor, und ich finde weder Zeit dazu, noch 
Leichtigkeit darinn, entweder aus Nachläffigkeit, oder ans 
dern Gründen. Sch Fünnte mich auch wirklich nicht lange 
im Gebete halten, es mag nun meine Gefundheit, oder 
mein Amt, oder die Dürre des Geiftes, oder meine Lauheit 
daran ſchuld feyn. Indeß ängftiget mic) dad innere Leere 
nicht, das diefem Zuftande eigen feyn muß. - Sm Gegens _ 
theile war ich nie ruhiger, freyer, unbefangener, einfälti= 
ger, und im Umgange Fühner, als ich ist bin, ob ich 
gleih Sehler genug begehe, oft aus Unachtfamfeit, oft 
auch aus geringer Untreue, Im Uebrigen, fobald die Zers 
fireuung des Geiftes nachläßt, athme ich wieder in dem. 
Sande des reinen Glaubens und der Ergebung an Gott, 
fo, daß mir mein Wille unabläffig an Gott zu hängen 
foyeint, ob ic) gleich nicht an Ihn gedacht, und manches 
gethan habe, das Ihn von mir recht weit hätte entfernen 
follen, | | 
— — — Ich laffe im Innern und Aeuffern Gott 
machen, was Er macht, ohne mich unter feiner Hand zu 
regen. 
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Fenelon an Ludwig den Vierzehnten, 





“) Wenn je ein Prophet zu den Großen der Erde die ſtarke und 
freye Sprache der Wahrheit gefprochen bat, ſo ſprach fie bier Fenelon. 

Aber, wer fie nicht hörte, — war Ludwig, defien Ohr IR 
die Schmeicheleyen feines Fleimem Hofgefindes verwöhnet, keine 
großen Mann mehr hören mochte. 

Die großen Männer baren von jeher das Schickſal des Ges 
wiſſens; fie verfündeten unangenehme Wahrheiten, wie das Ges 
wiſſen; wurden deßhalb gefürchtet und gehaſſet, wie das Gewiſſen; 
wurden aber auch von der Zukunft gerechtfertiget, wie das Gewiſſen. 

Fenelon theilte dieſes Schickſal mit dem Gewiffen und allen 
großen Menſchen. Ein Zerold unangenehmer Wabrheiten, wie 
das Sewiſſen, vom Hofe verbannt wie die Gerechtigkeit, ward 
gr auch von der Zukunft gerechtfertiget, wie ale Seher Gottes, 

Die Zukunft hat ihm in der Char nur zu ſehr Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Denn die Kevolntion Fam, und erfüllte das 
Wort des Gerechten, der fie weiffagte, 

Ramfay hat und, in Fenelons Biographie, biefe feine Weiſſa⸗ 
gung aufbehalten. 

„Eine Macht ohne Graͤnzen iſt weiter nichts, als eine 


Sieberwut, die ihre eigne Auctoritaͤt zu Grunde richtet, 


Wenn fich die Sürften daran gewöhnen, Fein anderes Gefer 
als ihren Willen gelten zu laſſen; fo untergrapen ſie ſelbſt 
die Brunppfeiler ihrer Macht. 

Es wird fchnell und unaufhalt fam erne 
Staatsumwaälzung eintreten, die, ſtatt das 
Uebermaaß der Aucrorität in ihre «Gränze 
zurüdzumweifen, fie, die Aucroricät —— ohne 
Nettungisererümmern wird.’ 

So ſprach Fenelon zu einem Prinzen, der. ihn zu Sombrai be⸗ 
ſuchte. Die Keime dieſer Revolution hatten unter Ludwig dem Diers 
zehnten ſchon fehr fart getrieben, und Zenelon, der deh Aus⸗ 
vbruch des Uebels hundert Jahre vorher geſagt, konnte das Treiben 
und Sahren der Revolution ſeinem Könige nicht verſchweigen. 

und 
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und hat ſie auch in diefem Briefe, der hier in unfrer Sprache an 
das Licht tritt, nicht verfchiwiegen. 

Das Driginal des Briefes aͤßt fi) in dem recneil des Eloges 
des Academiciens de l’academie francaife, und in Nouvelle vie 
de Meflire francois du falignac de la Mothe Fenelon, a Paris 
MDCLXXXVIIL, avec approbation et privilege du 
RO1 nachleſen. 

Möchten die Nachkommen Fenelons und die übrigen Nationen 
der Erde die Wahrheir ſich befier in Nutze machen, nachdem es 
fi feine Zeitgenoffen und fein Vaterland fo fehr angelegen ſeyn 
liefen , die Dorberfagung auf die ſchrecklichſte Weife in Erfüls 
Jung zu bringen! rg 

Euch befonders, Ihr Erftaebohrnen Söhne der Negenten, he 
Kron / und andere Erbprinzen, m’chte ſich der Inhalt dieſes Brie⸗ 
fes fo ehrerbietig als freymüthig nahen! 

Wer Euch und die Waͤhrheit, wer Euch und eure Vol⸗ 
fer, wer Euch und die Gerechtigkeit liebt, wird der Wahrz 
beit, die im diefem Briefe für Euch und für die Völker fpricht, 
in Ener Her; Bahn machen. Denn Ener Wohl und das Wopl 
der Völker hänge davon ab, daß Wahrbeie und Serech—⸗ 
tigkeit mit Euch auf Euren Thronen figen. 


Sire! 


Die Perſon, die fich die Freyheit nimmt, diefeh Brief an 
Sie zu fehreiben, hat fchlechterdings Fein Intereſſe auf 
dieſer Welt, das ihr die Hand fuͤhrte. 

Nicht geheimer Widerwillen, nicht zuruͤckgeſetzter Ehr⸗ 
geiz, nicht unedler Drang, ſich in große Geſchaͤffte zu men⸗ 
gen, konnte fie zu dieſem Schritte vermögen, Sie liebet 
den König, ohne von ihm gekannt zu feynz fie ‚verehrt in 
ihm den Gott, der die Krone auf jein Haupt gefegt hat. 

Sie Fonnen mit all Ihrer Macht — von allen Gütern, - 
die Sie haben, diejer Perfon Feines geben, das fie vers 
langte; und fie würde gern alle Uebel der Erde dulden, 
um Sie mit jenen Wahrheiten vertraut zu machen, ohne 


| die de fein König gut und groß werden Fan, 
Wenn 


N 
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Wenn ſie die Sprache des ftarfen, freyen Mannes zu 
Ihnen fpricht : fo verwundern Sie fich darüber nicht; denn 
das ift eben der rechte Ton der Wahrheit, das ift die Probe, 
daß fie, die Wahrheit, flark und frey, und Ihr Ohr unger 
wohnt fey, fie zu hören, | 

Menſchen, die ſich gern ſchmeicheln laſſen, find ges 
neigt, da, wo. nur reine, nadte Wahrheit erfcheint, Zus 
ruͤſtung zu verborgenen Zwecen, Heberfpannung und 
065 Werk einer beleidigten EmpfindlichFeit zufehen. 


Dem König die Wahrheit nicht in ihrem ganzen Um⸗ 
fange vorhalten, heißt an ihm ſelber einen Hochverrath be⸗ 

ehen. 

Gott iſt mein Zeuge, die Perſon, die zu Ihnen ſpricht, 
thut es mit einem Herzen, das von Rifer, Reſpect und 
zaͤrter Theilnahme an allem, was mit Ihrem Wohlſeyn 
zuſammenhaͤngt, erfuͤllet iſt. 

Sie ſind gebohren, Sire! mit einem geraden, biedern 
Sinne: aber Ihre Erzieher haben Sie Feine andere Regies 
rungskunſt kennen gelehrt, als die aus Mißtranen, aus 
Eiferfucht, aus Fernfeyn von Tugend, aus Schen vor 
allem glänzenden Verdienfte, aus Geſchmack an beugfas 
men, kriechenden Menſchen, aus Hoheit: Gefühl und. 
Hoheit3-Geberde, und aus Eingenommenpheit. für das ale 
lein, was Sie groß und herrlich macht, zufammengefett ift. 

Seit dreyßig Fahren haben Fhre vornehmſten Miniſter 
alle Grundpfeiler des Staates zuerft erfchüttert und denn 
umgeftärzt, um die Machtvolffommenheit des Königs, die 
in den Händen der Minifter das Eigenthum der Mihifter 
geworben war, bis auf die hoͤchſte Stuffe zu bringen; 

ESs hat ſich die ganze Sprache am Hofe geaͤndert: 
man horte Fein Wort mehr von Staat und Staats geſeg 
ed war nur immer Die Rede von dem Roͤnig, und dem 
Willen des Könige: —9 


Ihre 
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Ihre Einnahmen und Ausgaben ſind ein Unendliches 
geworden. Man hat. Sie bis in den Himmel erhoben, 
weil Sie die Größe, die in Ihren Vorgängern zerfiveut ges. 
weſen, ‚in Ihrer einzigen, Person vereinigt, Das beißt, ganz 
Frankreich arm gemacht haben. 

Um an Ihrem Hofe einen: ebentewerlichen * unbe 
baren Luxus einzuführen, haben die DVertrauten des Res 
genten den Thron auf den Ruinen aller Stände des Koͤ⸗ 
nigreicheß erheben wollen, gerade ald wenn Sie dadurd) 
groß werden fünnten, daß Sie Ihre Untertyanen Flein und 
zu Nichts machten, da. dod) die Größe ver Unterthanen die 
wahre Grundftüge alier Föniglichen Größe ift; 

Es ift wahr, Sie wachten mit einer Art von ’raftlofer 
Eiferfücht über Ihr Fonigliches Anfehen, und vieleicht zu 
ſehr, befonders in Sachen, die in das Auge fallen. Aber 
‚ im Grunde war doch jeder Minifter in dem Zweige ſeiner 
Verwaltung ein unumſchraͤnkter Herr, 

Sie glaubten dadurch zu regieren, daß Sie unter des 
nen, die regierten, die Regierungsbezirke fcharf bes 
graͤnzten. Und viefe BezirförMegenten haben ihre Herr⸗ 
ſchaft dem Volke nicht nur ſichtbar, fondern auch fühlbar 
und nur zu fuͤhlbar gemacht. Dieſe Bezirks⸗Regenten 
waren ſtolz, hart, ungerecht gewaltthaͤtig. — Arg⸗ 
liſt hatte die Aufrichtigkeit verdraͤngt. Dieſe Bezirks: Mes 
genten kanuten ſowohl in der Verwaltung des Innern, als 
in der Unterhandlung nach auſſen kein anderes Geſetz, als 
zu drohen, zu zermalmen, und zu zernichten alles, 
was ihnen widerſtand. Dieſe Bezirks-Regenten ſprachen 
nie mit Ihnen, als um jedes Verdienſt, das fie, die Mi⸗ 
niſter, haͤtte in Schatten ſetzen fünnen, von. ihrem Könige 
zu ‚entfernen, Diefe Bezirks Negenten haben das lonig⸗ 
liche Ohr daran gewoͤhnt, „ohne Unterlaß nichts als uͤber⸗ 


triebene Kobeserhebungen anzuhören, Eobeserhehungen — 
die 
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die bis zur Vergoͤtterung giengen, und die Sie um Ihres 
eigenen Heils wegen hätten mit Verachtung zuruͤckweiſen 
ſollen. 

Man hat den Pniglichen Samen verhaßt, und die 
ganze franfifche Nation ihren Nachbarn unerträglich ges 
macht. Es konnte Fein Bundesgenoffe aushalten, weil 
man nur Sklaven wollte, 

Man hat blutige Kriege angezündet, So wurden Sie 
im Jahre 1672. von den Miniftern verleitet, einen Krieg 
wider Holland zu führen, um den Fünialichen Ruhm zu 
behaupten, und die Holländer zu ſtrafen fürein paar Spotta 
worte, die ihnen der Verdruß ausgepreft hatte, in dem 
man fie felber hineintagte, dadurch, daß die Geſetze des 
Handels, die Richelieu feſtgeſetzet, willkuͤhrlich übertreten 
wurden. 

Ich habe mit Bedacht diefen Krieg beſonders genannt, 
weil er die Quelle aller andern war, und weil er feinen 
Beweggrund, als den des Ruhmes und der Rache, für ſich 
hatte, einen Beweggrund, der nie einem Kriege das Siegel 
der Rechtmäfligfeit aufdruͤcken kann. Daraus folgt denn, 
daß alle Erweiterungen der Gränzen, die ein Erwerb Dies 
ſes Krieges find, als ungerechte Eroberungen angefehen 
werden muͤſſen. 

Ich weiß wohl, daß die erfolgten Friedensfchlüffe die 
Ungerechtigkeit der Eroberung zu decken ſcheinen, weil fie, 

Ihnen die genommenen Pläße eingeräumt haben, ber 
ein Krieg, der in feinem Anfange ungerecht iſt, wird durch 
ein glüdliches Ende nimmer gerecht. Die Ariedengfchläffe, 
die der Ueberwundene unterzeichnet, find nicht von freyem 
Willen unterzeichnet, Man unterfchreibt — Das Meſſer 
am Zalfe, man unterfchreibt wider Willen, und bloß, 
um noch größerem Verlufte auszuweichen. Man unterzeichs, 

net, wie man den Beutel giebt, wenn es ge gieb 
oder ftirb! 
Sünfte Sammlung, a um 
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Um alfo Ihre Eroberungen vor Gottes Auge zu um: 
terſuchen, müffen Sie bis zum Urfprunge des helländifchen 
Krieges zuruͤckgehen. 

Es wäre unnuͤtz, zu fagen, gemachte &rhehiingen 
feyn für Ihre Staaten nothwendig. Nothwendig Kann 
für mich nicht feyn, was ein Bigenthum des Anz 
dern iſt. 

Wahrhaft nothwendig ift uns nur Eines, Und dies 
Eine heißt: Gerechtfeyn. 

Es läßt fich and) nicht einmal mit Grunde fagen: Sie 
Hätten das Recht, jene Pläse zu behaupten, weil Sie zur 
. beffern Sicherung Ihrer Gränzen mithelfen. Die Sichere 
heit der Graͤnzen müffen Sie ſich verfchaffen durch Klugheit 
in Shren Verbindungen, durch Mäffigung in Ihren Forde⸗ 
sungen, und durch Befefligung tauglicher Plaͤtze, die auf 
Ihrem Gebiete liegen. Allein das Beduͤrfniß, die Gränze 
zu ſichern, giebt Ihnen feinen Kecjtegrund, Ihrem Nach: 
bar fein Land zu nehmen. 

Fragen Sie darüber verftändige, biedere Männer, 
und fie werden Ihnen bekennen, daß meine Behauptung 
fo Elar fey, wie der Zag. 

Dies mag hinreichen, um Sie zur Erfenntniß zu brin⸗ 
gen, daß Ihre, ganze Lebensbahn auffer dent Gebiete der 
Gerechtigkeit und der Mahrheit umherirrte — aljo auch 
auffer der Gränzlinie des Evangeliums, 

So viele ſchreckliche Erſchuͤtterungen, durch Die feit 
mehr als Zwanzig Fahren ganz Europa verheert, fo viel 
Blut, das wie MWaffer verfchütter, fo viel Greuel von La⸗ 
fterthaten, die verübet, fo viele Provinzen, die verwüfter, 
fo viele Städte und Dörfer, die in Afche verwandelt wor: 
den — find weiter nichts, als unfelige Folgen des unfeligen 
Krieges von 1672, den Sie bloß aus niederer Nuhmfucht 
‚eröffnet haben, um die Zeitungefchreiber und die Erfinder 
gewäller fatyrifcher By annangen von — zu zuͤchtigen. 

Unter⸗ 
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Aniterfuchen Sie, ohne ſich felber zu fchmeicheln, in 
einem Krelſe von rechtfchaffenen Männern, ob Sie alle, 
Idhre Beſitzungen behalten dürfen, die Ihnen durch Fries 
densſchluͤſſe zugefprochen worden, zu denen Sie Ihre Feinde 
Durch einen Krieg genoͤthiget haben, . der fo gar Feinen | 
Grund für ſich Hatte, und alles wider ſich. 

Eben diefer Krieg ift Die wahre Quelle, aus der ißt 
noch alle die Uebel flieffen, unter denen Frankreich fenfzer, 
Mon diefem Kriege an wollten Sie immer, flatt die Sries 
densſchluͤſſe nach dem Geifte der Billigkeit und Mäffigung 
zu beftimmen, die Bedingniffe des Friedens als gebietender 
Dietator der Welt — vorfchreiben. Und eben diefe Wills 
kuͤhr, die den Frieden erzwingt, macht, daß der Friede 
nicht dauren kann. Ihre Feinde, mit Schande niederges 
drückt, finnen nur darauf, wie fie ſich wieder erheben und 
wider Sie vereinigen fünnen. Died geht alles fehr natürlich 
zu. — Denn Sie felber iind ia den aus druͤcküchen Beding⸗ 
niſſen der Friedensſchluͤſſe, die Sie doch ſelbſt mit ſo viel 
Stolz diectirt haben, nicht getreu geblieben; Sie haben 
mitten im Frieden den Krieg wieder eroffnet, und ungeheure 
Eroberungen gemacht; Sie haben die berühmte Reunions⸗ 
kammer errichter, um zugleich Richter und Partie ſeyn zu 
koͤnuen. — Das heißt doch wahrhaftig, zur Gewaltſam⸗ 
Feit der Ufurpation noch die Ungerechtigkeit der Des 
fbimpfung und Verhoͤhnung hinzufügen; Sie haben 
in dem wefiphälifchen Frieden zweydeutige Ausorüce aufs 
gefucht, um Strasburg zunehmen, Nie hat es einer Ih⸗ 
ver Minifier feit jo vielen Fahren gewagt, fich auf diefe 
Ausdruͤcke in irgend einer Unterhandlung zu berufen, um 
daraus auch nur den gerinaften Anſpruch, den Sie auf 

dieſe Stadt hätten, zu erfünfteln, 
Ein ſolches Benehmen der bloßen Willkuͤhr hat aber 
ganz Europa wider Sie vere inig zt, und feine Vereinigung 
bejeelet, ig die, welche ſich nicht getraut haben, eine 
R 2 ef ent⸗ 
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Öffentliche Erklärung wider Frankreich zu thun, fehen doc) 
mit geheimer Ungeduld der Stunde entgegen, Die die Ent: 
Fräftung und Demüthigung Euer Majeftät herbeyführte, 
weil fre diefe Demüthigung als das einzige Rettungemittel 
für die Freyheit und Ruhe aller Hriftlichen Nationen anfeben, 

Ach Sire! Sie hätten fid) den fo gegründeten und 
friedlichen Ruhm, ein Dater Ihrer Untertbanen und 
ein Schiedsrichter Ihrer Nachbarn zu feyn, erwers 
ben koͤnnen, und nun werden Gie ale Feind Ihrer Nache 

barn gehaßt, und laufen Gefahr, auch als ein araufa- 
‚mer Beherrfcher in Ihrem eigenen Reihe, gefürchtet 
zu werden, 

Die feltfamfte Wirkung ber böfen Näthe, die man fh: 
nen geneben hat, ift die Fortdauer des Bündniffes, in Das 
die Mächte wider Sie getreten find. Die Bundesgenoffen 
‚ wollen lieber mit Verluft den Krieg fortfegen, ald mit Ih— 
nen Friede machen, weil fie die Erfahrung belehrt hat, daß 
ein folcyer Friede fein wahrer Friede feyn Fünne, indem 
Sie die Bedingniffe desſelben fo wenig erfüllen würden, 
als Sie den vorigen Friedensſchluͤſſen getreu geblieben find, 
ja vielmehr aus dem neugefchloffenen Frieden neuen Anlaf 
nehmen dürften, fobald fich ver Bund aufgelöfet hätte, jede 
getrennte Macht einzeln zu überfallen, und ohne fonderliche 
Mühe zu zerdruͤcken. 

Je fiegreicher alfo Ihre Waffen find, defto mehr wer⸗ 
den Sie von Ihren Nachbarn gefürchtet, die ſich denn 
vereinigen mäffen, um den Plan der Sklaverey , womit fie 
ſich von Ihnen bedrohet glauben, zu vereiteln. Und wenn 
die vereinten Mächte auch nicht fiegen follten, fo hoffen 
fie Doch — den Krieg fo lange fortfegen zu Fonnen, bis fie 
Eure Majeftät erfchöpfet hätten, Kurz, Ihre Feinde ers 
warten Feine Sicherheit von Sranfreich, ale bis fie dasſelbe 
in den Zuftand des Unvermögend, feinen Nachbarn zu 

ſchaden, verfet haben werden, | 
et Eire! 
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Sire! ſetzen Sie ſich einen Augenblick an die Stelle 
der Alliirten, und erwaͤgen Sie, wozu es fuͤhre, wenn 
man ſeinen Vortheil obenan, und die gute Sache der Ge⸗ 
rechtigkeit und der oͤffentlichen Treue untenab ſetzet. 

Indeß, waͤhrend Sie fremde Nationen bekriegen, moͤ⸗ 
gen Ihre eigene Voͤlker, die Sie wie Ihre eigene Kinder 
lieben ſollten, und die bisher mit einer edlen Art von Leis 
denfchaft an Ihrem Könige hiengen, vor Hunger fterben. 

Der Ackerbau hat beynah keine Hand mehr, die ihn 
pfleget; die Städte und das Kand entodlkern ſich je lans 
ger, je mehr; Handwerke und Rünfte verfallen, und 
Fonnen die Arbeiter nimmer ernähren; der Handlungsgeift 
ift zernichtet; folglich haben Sie die Hälfte der wahren 
Staatöfräfte im Innern aufgeopfert, um im Auslande Era 
oberungen zu machen, und die gemachten zu behaupten, 
Statt von diefem armen Volke Geld zu ziehen, follten Sie 
ibm Almofen und Nahrung darreichen. Ganz Frank 
reich ift it weiter nichts, ald ein großes Spital, und der 
große Spital ohne Mundvorrath. Die Magiftrats- Perz 
fonen find herabgefegt und erfchöpfetz; der Adel bat fein - 
Vermögen durch Kriegeabgaben verloren und lebt nun von 
EStaatd: Papieren, das Volt überläuft Sie, und fordert 
Brod und murret, 

Und Sie find ed, Sire, Sie find es felber, der ſich 
dieſe Verlegenheit zugezogen hat. Denn, nachdem das 
ganze Koͤnigreich zu Grunde gerichtet worden, ſo haben 
Sie alles in Ihren Haͤnden, und es kann Niemand mehr 
anders leben — als von Ihren Gaben. 

Sehen Sie! das iſt das große ſonſt ſo bluͤhende Reich 
geworden, und unter einem Könige geworden, den und die 
falichen Maler täglich als die Wonne feines Volkes darſtel⸗ 
len, und der auch in der. That die Wonne feines Volles 
geworden wäre, wenn ibn die fchmeichelnden Rärhe nicht. 
vergiftet hatten? Das Wolf felber, (ich muß alles jagen) 

3: das 
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das ganz Liebe fuͤr Sie und Zutrauen auf Sie war, faͤngt 
an, die Freundſchaft, dad Zutrauen, und ſelbſt auch die 
Verehrung für Sie — zu verlieren. Ihre Siege, Ihre Er: 
oberungen find Fein Feft mehr für Ihr Volk; voll Erbittes 
sung und Verzweiflung kann es nicht mitfeyern, vielmehr 
zündet nach und nad) in allen Theilen — der Funke des 
‚Aufruhr, und ed verbreitet ſich der. fürchterliche Glaube: 
der Rönig fühlt Fein Erbarmen bey unferm Blende, 
er liebt nur fein Anfeben und feine Glorie. Kötte 
der König, fo fagt man ſich — (nicht mehr in's Ohr) 
hätte der König das Herz eines Vaters für fein 
Volks fo würde er feinen Ruhm darein fegen, fei- 
nen Kindern Brod zu ſchaffen, und fie nach fo viel 
druͤckenden Kalten, unter denen fie lange genug 
gefeuchet haben, wieder fvey athmen zu laſſen, 
ſtatt daß er itzt feinen Ruhm darinn ſuchet, ein 
paar Graͤnzplaͤtze zu behaupten, die einen neuen 
Krieg herbeyfübren, 

Sire! was fagen Sie zu dieſem Urtheile? Die Bewe- 
gungen der Vollöhanfen, die in Frankreich ſchon fo lange 
unbekannt waren, (diefe Propheten des nahen Aufruhrs) 
werden immer gemeiner; Paris felöft, fo nahe bey Shrer 
Perſon, nimmt fi nit davon auf, Die Dorgefekten 

ſind gezwungen, bey den Frevelthaten der Aufwiegler ein 
Auge zuzudruͤcken, amd unter der Hand Geld austheilen zu 
laſſen, um die Schreyer wieder zu fillen, Und fo werden 
die, die man firafen folite, noch obendrein bezahlt. 

Sie find zu dem entehrenden und beweinenewerthen 
Nothpuncte heruntergebracht, Daß fie entweder den 
Aufruhr ungeftraft laffen, und durd) Lingeftrafilaffen felber 
vergrölern, Oder Ihre Völker Durch ein unmenſchliches 
Gemetzel hinrichten muͤſſen — Ihre Volker, die Sie felbft 
zur Verzweiflung gebracht haben, indem Sie venfelben 
durch die erhöhten Kriegeabgaben das Brod, das fie fich 
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im Scheiße ihres Angeſi Mo verdient hatten, gewaltſam 
vom Munde wegnahmen. — 

Es fehlt aber nicht nur dem Volke an Bıod, es fehlt 
auch dem Könige an Geld. Und. doc) wollen Sie den Auffers 
ſten vu noch nicht fehen, auf den Sie hingeichleudert‘ 
find. Weil Sie ftets glüclich waren, fo fünnen Sie den 
Gedanken nicht ertragen, daß Sie einmal aufhören werden, 
ed zu feyn, ‚Sie fürchten fich, das Auge felbft aufzuthun, 
und fürchten noch mehr, daß es Ihnen ja fein 2inderer oͤff⸗ 
nen möchte, Sie ſcheuen fich vor der Nöthigiing, ein 
Blümchen Ihres Ruhmes welken zu feben. Ach, dieſer 
eitle Ruhm iſt es, der Ihr Herz gefühllos macht! Der 
iſt Ihnen lieber, als die Gerechtigfeit, lieber, als Ihre 
eigene Ruhe, lieber, als die Erhaltung Ihrer Voͤl⸗ 
Fer, die die Krankheiten, von der Hungersnoth herbeyge⸗ 
führt, dahinrafſen, endlich lieber, als Ihr ewiges Seil, 
das mit dieſer (Suͤnden⸗) Glorie unvereinbar iſt. 

Sire! das iſt der ungeſchmuͤckte Zuſtand, in dem Sie 
ſich befinden. Und dieſen Zuſtaud ſehen Sie nicht, denn 
Sie leben wie Einer, der ſtets eine Licht⸗ ausſchlieſſende 
Augendecke trägt: Die kleinlichen gluͤcklichen Tagesbe— 
gebenheiten, die nichts entſcheiden, finden Sie, Ihr erſter 
Schmeichler, wichtig, und thun nie einen Univerſalblick 

anf das Große, das Ganze der Begebenheiten, und dies 
Große, dies Ganze ſinkt unmerklich, und ift in Kurzem 
ohne Rettung verloren, 
Indem Sie in einem hitzigen Gefechte das Schlacht: 
feld behaupten, nuud die feindliche Kanone erdbern, indem 
Sie feſte Pläße mit Sturm einnehmen, denken Sie nicht 
daran, Daß der Boden, auf dem Sie ftreiten , unter Ihnen 
einſinkt, und daß Sie mit-allen Fhren Stegen — mit vers 
finfen werden. «Die ganze Welt ıfieht das, und Niewand 
wagt ed, Shre Augen zu Dfinen, daß Sie e8 auch ſehen. 
Ri Und werden es ans och ſehen müffen, aber vielleicht zu pat. 
— Die 
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Die wahre Tapferkeit befteht darin, daß man fich 
felber nicht fchmeichle, und auf der Stelle die Partie er 
greife und behaupte, die gerade ift ergriffen und behauptet 
werden muß. 

Sie aber, Sire! leihen willig Ihr Ohr nur denen, die 
Ihnen mit falichen Hoffnungen fchmeicheln, und gerade 
die Männer, denen Sie felber die gruͤndlichſte Erkenntniß 
zugejtehen, find ed, denen Sie am weiteften aus dem Wege | 
gehen, und vor denen Sie ſich am meiſten fürchten. 

Sie follren fih vielmehr alı die Spige der Wahrheit 
hinftellen, weil Sie — König find; Sie folten die Keute 
nöthigen, Ihnen die bittere Wahrheit ohne die Hülle eines 
Zucers auf den Tiſch zu ftellen, und denen, die aus Furcht: 
famteit zu fchwach dazu find, felber Muth einfprechen, 

Davon thun Sie das geradefte Gegentheil, thun das 
Aeuſſerſte, um nur der Sache nie auf den Grund zu kom⸗ 
men. Uber Gott wird wiflen, den Schleyer, der Ihre 
Augen decket, zu heben, und das Unverfchlenerte zu zeigen, 
deſſen Anblick Sie fi) fo gerne erfparen möchten. 

Schon lange ſchwebet der Arm der Gerechtigfeit über 
Ihrem Scheitel; nur weil der Richter auch Vater ift, zoͤ— 
gert noch fein Schlag. — Er hat Mitleid mit einem Prins 
zen, der fein ganzes Leben durch mit Schmeichlern umla⸗ 
gert ward; und er weiß wohl, daß viele Ihrer Feinde in 
Feiner freundlichern Stimmung gegen Ihn felber find. Der 
Zeilige wird feine gerechte Sache von der Ihren, die ed 
nicht ift, wohl zu. fondern, wird Sie zu erniedrigen willen, 
am Ihre Rückkehr zu Ihm zu befchleunigen. Denn „Chriſt 
ſeyn“ — das werden Sie nie, ehe Sie ſich unter der Hand 
des Allerhöchften demuͤthigen. 

Sire! Sie haben Feine Liebe zu Gott, Sie haben nicht 
einmal eine Furcht vor Gott, auffer jene eines Sklaven, 
Die Hölle fürchten Sie allenfalls — aber nicht Gott. Ihre 
Religion —— nur in ı abergläubigen Meynungen und in 
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kleinlichen oherftächlichen Wehungen. Sie find wie jene 
Iſraeliten, von Denen der Herr ſpricht: Mit den Kippen 
ehren fie mich; aber ihr. Herz iſt fern von mir. Ihr 
Gewiſſen iſt —* geſuͤhlvoll, ſehr aͤngſtlich in Ricinigfeis 
ten, aber gefaͤhllos in den bedeutendſten Sachen, die 
die ſchrecktichſen Uebel herbeyfuͤhren. 

Sie lieben nichts als Ihre Glorie und Ihre Bequem⸗ 
lichkeit. 

Alles ſehen Sie nur in Beziehung auf ſich — ale wenn 
Sie der Gott der Erde, und alles uͤbrige nur geſchaffen wäre, 
um Ihnen das Rauchwerk zu opfern. Indeß verhält es 
fi) gerade umgefehrt,. Sie find von) Gott auf die Erde 
gefest — nur für das Wohl Ihres Volkes. 

Aber für diefe Wahrheiten haben Sie niht Sinn 
noch Verſtand; wie follten Sie erſt Geſchmack dar 
an finden? Sie fennen, Sie lieben Gott nicht, - Sie beten 
° wicht zu Ihm aus Shrem Herzen, und Sie thun nichts, 
um mit hm. vertrauter zu werden, 

Sie haben einen Erzbiſchof, deffen Sinn und Leben fo 
verderbt, fo boshaft, fo unverbeſſerlich, fo falſch, fo ges 
wandt (in allen Arten von Hencheley) ift, daß über ibn, 
als ein gemeinfames Scandal, alö einen vffentlichen Feind 
aller Tugend, alle Gute feufzen mäffen. Und doch wiſſen 
Sie ſich wohl mir ihm zu verftehen, weil er Fein anderes 
Streben kennt, als Ihnen durch jeine Schmeicheleuen zu 
gefallen, Es find ſchon zwanzig Jahre, daß er feinen Na: 
men mit Schandthaten entehret bat, und doch das Ber: 
trauen des Königs fort und fort beſitzt. Cie opfern feiner 
Herrſchſucht vechtfchaffne Männer, laffen ihn die Kirche 
tyramnifiven, und es wird Fein tugenöhafter Pralat am 
Hofe fo ehrenvoll behandelt, wie Er. 

Ihr Beichtvater ift eben nicht lafterhaft, aber er fuͤrch⸗ 
tet ſich doch ſehr vor der gruͤndlichen Tugend, und es gilt 
Niemand bey ihm, als wer nach profanen und lockern 
Grund⸗ 


\ . 


Grundſaͤtzen lebet. Dabey ift er ſehr eiferſuͤchtig auf fein 
Anſehen, das Sie uͤber alle Graͤnze erweitert haben. Nie 
hatten vormals die Beichtvaͤter der Könige, ganz allein, 
VBirchdfe creirt, und über alle Angelegenberter des Gewiſ⸗ 
fens mit unbebingter Vollmacht entſchieden. Sire! Eie 
find der einzige Mann in Sranfreich, der nicht weiß, daß 
fein Beichtvater nichtö weiß, daß fein Verſtand kurzſichtig 
und ptump ift, und daß er nichts verfteht, ald die feinen 
Knifſe ded Hofes mit der Plumpheit feines Kopfes zu ver: 
einigen. Die Jeſuiten felber verachten ihn, und aͤrgern 
fi, daß er-fich fo leicht dazu finden laffe, die laͤcherliche 
Ambition feiner Verwaͤndten zu unterſtuͤtzen. 

Sie haben den Ordensmann zum Staats: Minifter 
gemacht, und der neue Staats Minifter keunt weder Mens 
ſchen noch) Geſchaͤfte. Er ift der Leichtberiogene von allen, 
die ihm fihmeicheln, und Heine Gefchente machen. Keine 
noch fo Schwierige Frage macht ihm Zweifel oder Bedenklichs 
keiten. Der rechrichaffenfte und aufgeklaͤrteſſe Mann würde 
es nicht wagen, für ſich allein zu eutſcheiden. Uber er hat 
gar Feine Furcht — auſſer mit gründlichen Kennern die 
Sache in Ueberlegung zu nehmen. Kühn ſchreitet er überall 
voran, und fentit Feine Beſorgniß, den König irre zu filb- 
ren. Er wird die Saite lieber ſchlaff laſſen, als fpannen; 
wird Sie in der Unwiſſenheit zu halten wiſſen; wird um 
Einitimmung Anderer, um das, was die Kegel gebeut, 
unbefümmert feyn, und nie davon Gebrauch machen, 
auffer wen es darauf anfommt, Sie wieder zu berubigen, 
eigentlich einzufchläfern. Und fo führt ein Blinder den 
andern, wie Chriftus fagt, und ed werden auch beyde in 
die Grube fallen, 

Ihr Erzbifchof und Ihr Beichtvater haben Sie in die 
Streitſache wegen Ihrer Hobeitsrechte, in die verdräßlichen 
Händel mit Rom verwidelt, haben Sie durch den Herr 
von Louvois in die Affaire des heiligen Lazarus verflochten, 

und 
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und Hätten Sie in diefer Ungerechtigfeit fterben laffen, wenn 
nicht Louvois vor Ihnen geftorben wäre. 


Man hoffte, Sire! daß Ihr Sthartrarh Sie von dies 


fein Irrwege zurädbringen würde, aber Ihr Staatsrath 
bat nicht Muth und nicht Araft für das Gufe, 
Wenigſtens Härten Madame von M. und der Herzog 
von B. Ihr Zutrauen dazu benuͤtzen folfen, um Ste in das 
Silare zu bringen. Aber die beyden find zu ſchwach, und 
zu furchtſam, und viele Schwaͤche und diefe Furchtſamkeit 
entehrt fie ſelber und aͤrgert die game Welt, 
Frankreich iſt nun in den letzten Zuͤgen: wollen denn 
Ihre Vertrauten fo lange zuwarten, und mit der freyen 
Eprache nicht herausruͤcken , bis ailes verloren iſt? Ach! 
fuͤrchten fie denn, Ihnen zu mißfallen ? Alſo haben Sie feine 
Liebe für Sie; denn man muß flarf genug ſeyn, lieber 


durch Reden die Ungnade des Geliebten auf fidy zu laden, 


als ihn durch Echmeicheleyen —“ oder durch 
Nichtreden zu verrathen. 
5 Zu was find diefe Ihre Sreunde am Ende gut, wenn 
fie Ihnen nicht begreiflich machen, daB Sie die Länder, 
die Ihnen nicht gehören, zurüdgeben, daß Sie das Teben 
Ihrer Volker einer falfchen Glorie vorziehen; daß Sie die 
Uebel, die durch Eie die Kirche erlitten hat, wieder gut 
machen, daß Die alle Zorge darauf richten müfjen, noch 
ein wahrer Chrift zu werden, che Sie der Tod überfälr? 
Ich weiß, daß die, weldye diefe Sprache ver chriſt⸗ 
lichen Freyheit fprechen, Gefahr laufen, die Gunſt der 
Könige zu verlieren; aber ſollte uns denn die Gunſt der 
" Könige lieber ſeyn, ald das wahre Wohl der Köhige? 
Sch wer wohl, daß man Sie bedauern, tröften,, ers 
leichtern folle, daß dag Wort, das vor dem Könige er⸗ 
tur, den Eifer für feine Ehre, die Sanftheit und den Ne 
fpect nicht verläugnen dürfe, aber ich weiß auch: man 
möge es machen, wie man wolle — am Ende muß 
man Ihnen Doch die Wahrheit fagen, Wehe, 
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Wehe, wehe denen, die Ihnen, die Wahrheit nicht 
fagen, wehe Ihnen felber, wenn Sie nicht werth find, 
fie zu hören! A 
Es ift Schande, daß jene Menfchen fo lange ſchon 
Ihr Vertrauen beſitzen, und nichts Gutes dadurch bewirkt 
haben. . &5 wäre hohe Zeit, fi zuruͤckzuziehen, wenn der. 
‚ König fein Mißtrauen und feine Wahrheitsfchen nicht bez 
fiegen, fondern lauter Schmeichler un: fih haben will, 
Vielleicht fragen Sie, Eire! was Ihnen doch Ihre 
Vertrauten hätten jagen follen? 
Hier fteht ed gefchrieben, 
Sie foliten Ihnen jagen: 
„König! du mußt dich felber erniedrigen unter die 
mächtige Hand Gottes, wenn du nicht abwarten wols 
left, bis Er dich erniedrige.“ 
„König! du mußt felber zuerft den Frieden begehren, 
und durd) diefe Art von Erniedrigung alle Glorie, die 
dir zus deinem Idole gemacht haft, abbuͤſſen.“ 
„König! du mußt die ungerechten Näthe der ſchmei⸗ 
chelnden Politiker zuruͤckweiſen.“ 
„Koͤnig! du mußt, um den Staat zu retten, deinen 
Feinden alle die Eroberungen zuruͤckgeben, die du, 
auch ohne dieſe Ruͤckſicht, nie anders als mit Unge— 
rechtigkeit behalten koͤnnteſt.“ 
„König! iſt es nicht ein zu großes Gluͤck für dich, daß 
Gott dem Glüce, das did) fo lange verblender hat, 
ein Ende mache, und daß Er dich zwinge, jene Ent: 
ſchaͤdigungen, die zu deinem Heile weſentlich find, 
zu macdyen, zumal du in Tagen de Sieges und des 
Triumphes nie dazu gefommen wäreft, fie aus freyem 
Entſchluſſe feſtzuſetzen ?“ * 
Sire! die Perfon, die Ihnen dieſe Wahrheiten fagt, 
ift fo gar nicht dem höchften Intereſſe ihred Königs entge- 
gen, daß fie gern ihr Leben opfern würde, um Sie fo zu: 
feben, wie Sie Gott haben will, und nie, nie kann fie 


aufhören, für Sie zu bitten, | 
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| Gewidmet 
Allen, die an eine hoͤhere Wahrheit glauben, 
als die ſie ſich ſelber machen, 


amd unter dieſen 
Heinen Freunden 
Weſterholt in Kegensing, 
Famezan in Bamberg, 
- Rudefch in Dettingen, 
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Jürnet nicht der Liebe. Unfaͤhig, zu geben, kann 
fie fich nicht immer erwehren, zu nehmen — — 
Die Freude, ſich auszufptechen. 
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Ns die, fechste Sammlung dieſe Arbeit ſchlieſſe, 
fagt. ſchon das. Titulblart. Allerdings, läge noch 
Stoff genug zur Nachlefe vor mir, Cine Revifi on. 
der, Vorzeit Fönnte vielleicht noch fo viel Lefens: 
werthes. ‚liefern, daß. die Machlefe größer würde, 
als die Sammlung. 


Allein, ich überlaffe diefe Aernte gern einem 
jüngern Fleiſſe, ob ich gleich nicht ohne Berfuchung 
bin, felbft noch einige Körner nachzutragen, 


Was in dieſer chriftlichen Sammlung. vor: 
kommt, find (den letzten Brief aus Philadelphia, 
und eine Beylage abgerechnet) von einer unge— 
nannten Hand, und von Einer ungenaͤnnten 
Hand; und von diefer Einen ungenannten Hand 
darf ich nur dies mittheilen: 
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Die ungenannte Hand, bie dieſe Wriefe ge: 
ſchrieben, hat fie wirklich gefchrieben. Und indem 
fie mir diefelben anvertrauete, bat fie ſich zwey Ge 
gendienfte von mir aus: den erften, ich ſollte fie 
nicht nennen; dem zweyten, ich follte Die Briefe 
ohne weitere Anmerkungen drucken, und wir⸗ 
fen laſſen, was fie koͤnnen. 


fy) 
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RL 6 es für Unrecht Hatte, ß gerechten 
— nicht zu gehorchen: fo will ich bioß 


den Leſer daran erinnern, daß der Brief, wenn er 


aus dem Heiligehume deffen, für den er geſcheieben 
war, heraus, und in den offnen Lebenskreis, fir 
den er nicht gemacht war, hineintritt, nothwendig 
verlieren muͤſſe. h 

Aber auch, bey dieſem Verluſte, hoffe ih 
doch, daß die Wahrheit felber nicht heillecen werde, 


Möge der Geiſt der alten Weisheit in dieſen 
jungen Blättern wehen! 
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is wir, nad) dem Tode Ihres geliebten Vaters, mit 
der leidenden Mutter an Einem Tiſche ſaſſen, Fonnte ſich 


das Auge, das fo oft nach dem Grabhuͤgel blickte, und 


blickend weinte, nicht anders ber Thrane erwehren, ald 


durch einen hoͤhern Blick, der über den Grabhuͤgel — und 


über die ganze Welt wegſah, und im Goͤttlichen Ruhe 


ſuchte und fand. 


Diefen Blick fuchte ich Ihnen und mir zu ſchaͤrfen, 


um fo mehr, ald wir den nahen Verluft der Mutter vor⸗ 
- ausfehen Fonnten, und neue EN zu neuen Entbehruns 
gen bedurften. 


| 


# 


Ach! nie konnte ich die Unvergeßliche anblicten, ohne 
an ihr den Stral der UnfterblichFeit, der hinter der 
blaffen Farbe der kaͤmpfenden Sterblichkeit hervorblitzte, 
wahrzunehmen. 


Dieſe Wahrnehmung begeiſterte mich .. . alles, 


was ich fühlte, dachte, ward mir Bild des Goͤttlichen, 


bed Ewigen. Die ſchoͤnen Krühlingstage, Das nahe Tan⸗ 


nenwäldchen — das nachher die Hülle der Mutter aufs. 


nahm, und uns nun doppelt heilig ift, halfen dem Geifte, 


bey feinen Ausflügen in das Unendliche — noch mehr in 
die Höhe, 
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Wenn mir denn die ſchoͤnen Hoffnungen, die in den 
zehn lieblichen Exemplaren der horchenden Unſchuld aufs 
bluͤhten, in das Auge traten, fo war ed mir leicht, das 
Simnilifche in Gefäße der Erde zu faſſen, den Schatz 
der heiligen Mahrheit aus dieſem Behälter — 


und in ihre offenen Herzen hineinzulegen. 


Was ich nun damal fuͤr Sie in Bilder (ohne maneo 


gefaßt, und was ich itzt — da die Fruͤhlingsſchoͤne 
und dad Tannenwaͤldchen, und dad Antlig der Mutter 
fchon lange vor unfern Augen verſchwunden find; da uns 
felber Hanau, Mannheim, Wirsburg, Bamberg, 


Candshut — trennen, mit neuen Karben Cnicht ohne: | 


Mühe) aufgefriſcht, und fuͤr Sie in neue Rahmen ge: 
bracht habe, das theile ich Shen in Briefen mit, um 
Ihnen und mir jene paradieſiſchen Stunden wieder —— 
bar zu machen. 


Mögen Sie den Geiſt der Wahrheit, der und bamal 


belehrte, ermunterte, teöftete, darinn wiederfinden ! 


Ich made den Anfang mit den beßten Aufſchluͤſſen, 


die uns uͤber die menſchliche Natur gegeben ſind: 


J. „Sie kam rein aus Gottes Hand, ward un: 
rein, und Fann wieder rein werden. I. Sie 
ift im Unfrieden mit fich felber, und Fann zum 
Srie den kommen. IE Sie’ ift im Traume, und 
‚weiß ed nicht; kommt hie und da zum — —* 


und ſchlummert wieder ein.“ 


Dies follen "Shen leichte Erzählungen — 


machen. 


Erſte 


—* 
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Er ſte Parabel. 
Das Gefaͤß. 
Ein Toͤpfer, der an Kunft keinen feines gleichen hatte, 
bildete aus der reinften Thonerde ein Gefäß, das die Bes 
wunderung aller Kenner auf ſich zog, bewahtte ed, als 
das Meifterftück feiner Kunft, und legte feinen kdſtlichſten 


Schatz — das aͤhnlichſte und ſprechendſte Vortlaͤt von 
ihm ſelber, hinein: - 


Sein Nachbar, Ben er vordem an —— Tiſche er⸗ 
zogen, und wie ſeinen Sohn geliebet hatte, vergaß ſeiner 
Pflicht und der unzähligen Wohlthaten, die ihm aus des 
Töpfers Hand und. in deffen Haufe geworden waren, ente 
brannte im wilden Seide gegen. ihn: „Es fol dir deine 
Sreude verdorben werden”, ſprach er, und oͤffnete ſich 
einen Schleichweg in die Schatzkammer des Toͤpfers, und. 
taubte ‚ihm das ſchoͤnſte ſeiner Gefaͤße. Er zerbrach es 
nicht, aus dem Grunde, weil er es nicht konnte, denn 
der Toͤpfer hatte ihm den Charakter der Unzer⸗ 
bruͤchlich keit gegeben, den Vorzug naͤmlich, daß es 
nur von der Hand, die es gebildet hatte, zerbrochen wer⸗ 
den konnte, ſonſt von keiner. Der Boͤſe that aber, was 
er konnte — er verdarb es — pluͤnderte die Schaͤtze ld⸗ 
ſchete die ſprechendſten Zuͤge der Porträts aus, goß zera 
ſchmolzenes Bley in die Kunftarbeit „ und machte fie zu 
ihrem erhabenen Zwede unbrauchbar, Die Schadenfreude 
in Perfon, freute ſich ihrer glüdlichen Et, Ind ſtellte, 
um ihren Triumph voll zu. machen, dad unlennbare Ge⸗ 


faͤß, 
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faͤß, in dieſem Stande der Verdorbenheit, heimlich wie⸗ 
der in das Behaͤltniß des Eigenthuͤmers. er 

Der Kuͤnſtler fah das Werk feiner Hände mit dem ganz 
| zen Schmerzen der vereitelten Kuͤnſtlerfreude, und Fannte 
e3 Faum mehr. Lange blieb er im ſtummen Nachfinnen 
unbeweglich ftehen, endlich rief er aus der Fuͤlle feines. ſchoͤ⸗ 
nen Herzens das große Mort aus: Dies hat mein Nach⸗ 
bar gethan, er foll aber feines Zweckes nicht froh 
werden: der das Gefäß zuerſt gebildet bat, der 
Fann es aud wieder umbilden. Diefer Rathſchluß 
ward ausgeführt, Anfangs fchied der Künftler die groben 
Theile des beygemifchten Bleyes von der Thonerde, weil 
er vorherfah, daß oune diefe Scheidung Feine Um: und Neu⸗ 
bildung feines Gefaͤßes gedeihen Fonnte, Darauf machte 
er den geichiedenen Thon wieder weich, und reinigte ihn 
forgfam von den Feiniten fremden Theilen, die ihm noch 
beygemiſcht waren; endlich bildete die unnachahmliche 
Hand aus dem alten Stoffe ein neues Gefäß, das dem 
eriten an Schönyeit und Werth nicht etwa nur gleichfam, 
fondern es fogar übertraf. Denn ift war es nicht mehr 
blos unzerbrüchlich,, wie vorher, fondern auch unver: 
derbbar, und glänzte in feiner vorigen Herrlichkeit uuter 
den erſten Schaͤtzen des Meifters; auch ward das Porträt 
wieder heigeitellt, 

Wie nun das Gefäß im der ganze Fülle feiner Schöne 
und feines Reichthums daſtand, ließ er alle feine gute 
Nachbarn und Freunde zu fich kommen; denn fagt er: Wir 
muͤſſen heut ein Feſt feyern: das Gefäß, das verdor: 
ben war, ift wieder neugebildet. — Dies 
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Dies Feſt bekam den Namen: das Left der vollens 

deten Umfchaffung. Und der Jubel ward allgemein; 
denn ed jauchzten Himmel und Erde drein, 

* Dies vielfagende, und noch mehr deutende als fagende 


Gleichniß ift im erften Religiondunterrichte des alten Gregorius von 
Noſſa, der Hauptſache nach, enthalten, und hier nur ausgemalt. 


Zweyte Parabel, 


Das Haus der Fehde. 


Unter vielen Haͤuſern der Stadt hatte ſich eines durch 
„häuslichen Unfrieden“ beſonders berühmt gemacht; 
man nannte ed nur dad Fehde⸗Haus. 

Der Samen des Unfriedend lag auch fehon in der ia 
gen Verfaſſung des Haufes, die durch eine Unordnung der 
Vorzeit entftanden war. Es wohnten zwey Mächte in 
Einem Haufe, eine niedere und eine höhere. Von Rechts⸗ 
wegen hätte die niedere der höhern gehorchen follen: und 
fo würde Ordnung und Friede darinn geherrfcht haben, wie 
i jetzt Unordnung und Unfriede herrſchte. Urfprünglich ward 
es auch alfo gehalten. Es herrfchte, wer berrfchen follte, 
und diente, wer dienen follte. Allen, nach und nad) ges 
wann die niedere Macht die Oberhand, und die ie 
verlor fie. 

In der Folge der Zeit ward die Niedere immer ſtaͤrker, 
ſchwaͤcher die Hoͤhere. Endlich kam es dahin, daß ſich die 
Hoͤhere gegen die Eingriffe der Niedern faſt immer nur 
proteflando verwahren konnte. | 

2 Niedere achtete der thatloſen Proteſtation nicht, 

ſetzte 


os Aass 
P “a 
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ſetzte durch, was fie wollte, und ſchuͤtzte ſich mit dem Rechte 
des Sefigre, und mit dem Rechte ded Stärkern, 

Die höhere Macht hatte zwar Gefez md Recht 
für fi, und die niedere nichts ale Ufurpation; allein, 
wo Die, Ufurpation gilt, da gelten eben darum die Rechte 
nichte, Das Gefeg der Höheren war Föniglid); 

Gutſeynund Rechtthun fiebenimäaus 
ſe oben an: Der Güte babe das Het, 
frob zu feyn, der Böfe fey aller Freude 
unwerth. Die Darimeder Niedern war nieder, wie ſie: 
Gutjeynund Rechtthun fey Shwärmerey: 
Frohſeyn Rebe im Hauſe oben an: was de 
nuß verfchaffe, fey gut, was den Genuß 
erböbe, fey redt. | 

Dieſer Zwiefpalt der Grundfähe —— Unfrie⸗ 
den, und allen Jammer der Zwietracht. Das Geruͤcht von 
dieſem Unfrieden und von dem fortwaͤhrenden Hauskriege 
breitete ſich immer weiter aus, und kam denn auch zu dem 
Throne des Hausherrn; denn die zwey Mächte durften 
das Haus nur als ein Mieth⸗ und CLehngut benuͤtzen. 

Unverſehens erſchien der Hausherr mit ſeinem aͤlteſten 
Sohne, des Vaters Ebenbilde; da freute ſich die höhere 
Macht, denn fie war die gekraͤukte, da zitterte die niedere, 
denn ſie war die kraͤnkende Partie. 

Rede du zuerſt, ſprach der Herr des Hauſes zur nie⸗ 
dern Macht. 

„Meine Nachbarinn vergaͤllt mir. allen Genuß. 
mit ihren uͤbertriebenen, eigenſinnigen Forderun⸗ 

gen 
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gen — ih. will nichts als delete: und fie 
nichts als gut ſeyn. Nun koͤnnen wir den 

Genuß. und das. Gutſeyn in Einem Hauſe nicht 
wobl vereinigen. _ 

Sie bebauptet ein Recht der Würde zu bas 
ben, und ich laſſe mir das Hecht des Befiges 
nimmer nebmen; daher das Ja und Nein, und 
der ewige Krieg unter uns.“ So ſprach die nie—⸗ 
dere Macht. 

„Der kurze Bericht meiner Mitbewohnerinn, 
fiel die höhere ein, ift im Banzen wahr. Nur bat 
fie die Hauptfrage liſtig umſchiffet. Es iſt nicht die 
Frage, wer herrſchen wolle, ſondern wer herrſchen 
ſolle. Serrſchen ſollen iſt — die Sache der Frau, 
herrſchen wollen die Anmaſſung der Maͤgd. So 
ward e es auch in dem urſpruͤnglichen Miethver⸗ 
trage feſtgeſetzt: ich ſolle gebieten, ſie ge⸗ 
horchen. Aber ſeitdem ſi ſie den Miethvertrag ei⸗ 
genmaͤchtig umgeſtoſſen, und wider alles Recht die 
Herrſchaft ſich angemaſſet bat, nennet fie ihr fort⸗ 
geſetztes Unrecht — das Recht des Beſitzes. 
Ich goͤnne ihr gern alle Sreuden, welche nämlich 
mit der Ordnung des Aaufes , die ich nicht preis 
geben darf, und mit meinem Rechte, das ich 
nicht veraͤuſſern kann, beſtehen. 

Aber ſie will nichts als genieſſen, und kann 
keinen Wink, keinen Fingerzeig von mir, der ihr 
— beſg oder leiten will, ertragen. | 
was 
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was richtet fie denn mit ihrem Sreudentaumel für 
Derwüftung in deinem Haufe an? 

Das Sundament ift eingefunfen, die Säulen 
fhwanfen, das Dad ift faft ganz abgedeckt, die 
Balfen find wurmftihig — — überall nichts als 
Zerrüttung, 

Selbft bis in mein Rabinet verfolgt fie mich mit 
ihrem Gefehrey, und ftöret mich in den wichtigften 
meiner Arbeiten. Und was das Maaß ihres Sre- 
vels voll macht, ift dies, daß ich als Srau die Feſ— 
fel tragen, und der Magd in ihren Zurüftungen 
zu den fchändlichften Genüffen dienen muß. Die 
Schmach Fann ich länger nicht ertragen.‘ 

Der Hausherr ſprach nichts — er handelte nur. 
Ein Wink von ihm, und der Sohn zerfchlug die Feffel am 
rechten Beine der Gefränften, gab ihr das verlorne Scepter 
wieder — unterordnete ihr die Magd des Hauſes — und 
fette noch) bey: Gedulde dich, liebe Schwefter, noch 
eine Furze Weile in diefem Hauſe. Ich babe für 
meine Sreunde in meiner Nefidensftadt einen Neu⸗ 
bau angefangen: er fteigt unter dem fegnenden 
Blicke meines Vaters fhön empor — und fobald er 
ganz ausgebaut feyn wird, follft du von der YTagd, 
erlöfet, in meinem neuen Haufe eine der fchönften 
Wohnungen befommen. . . + » 

„Meine Diener werden denn auch die Deinen 
feyn.” Mit diefen Worten umarmte er fie, und gieng mit 
ſeinem Vater in ſeine Stadt zuruͤck. 





Dritte 
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Dritte Parabel. 
Das Erwarhen und Wiedereinſchlummern. 


Waͤhrheit: . . . ich will dir aus dem Traume 
Se + 
| Ih: . . .» alfo tränmte Ich bieher? 
W. a, du träumteft — umd wußteft ed nicht, und 
träumeft noch bald und halb, 
Sch, So hilf mir ganz aus dem Traume, 
ww Was fiehft du ? 
Id. „Silber, 
„Gold, . 
„und die fchönften Kunſtſtuͤcke aus beyden. 
w. Was fiehft du itzt? 
Sb, „Staub, 
„ Spinnengewebe, 
„und ein widerliches Gemädt aus 
Staub und Spinnengewebe. “ 
W. Woher die zwey fo verfchiedene Anfichten ? 
Sch ch. Hilf mir doch aus dem Traume, — denn ich 
traͤume noch. 
W. Du ſuchteſt deine Setigkeit bisher 
1, im Genuffe der Sinnlichkeit, 
2. in blendenden Idealen der Phantafie, die fich 
Vernunft nennt; 
3. im Handeln, das jenen Genuß zum Zwecke, und 
dieſes Ideal zum Muſter hatte. 
Ich. Aber der Traum? 
| | W. Nun 
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mw. Nun die Genuͤſſe der Sinnlichkeit waren dir 
Silber — und ſind mir Staub. 

Die Ideale deiner Phantaſie waren dit Gold — 
find mir Spinnengewebe. 

Deine Handlungen waren dir das bennchſe Kunſt⸗ 
werk aus Gold und Silber — und ſind mir ein elendes 
Gemaͤchte aus Staub und ER ohne Haltung 
und Charafter, 

Mas nad) dem Urtheile * Wahrheit Staub, Spin⸗ 
nengeweb und ein Gemaͤcht aus beyden war und iſt, ſchien 
dir Silber, Gold, und ein prachtvolles Kunſtwerk aus 
beyden zu ſeyn. Und da du den Schein vom Seyn nicht 
unterſchiedeſt, da du den Schein mit dem Seyn verwech⸗ 
ſelteſt, fo war. dein Leben ein Traum, 

Nun aber lieh ich dir bey der zweyten Anficht mein 
Auge: darum erfchien dir da, wo du vorher nichts. als 
Schäge, Gold, Silber, und Kunftftücde aus beyden fahft, 
ist nichtö.als Staub, Spinnengewebe, und ein jämmer- 
liches Gemaͤcht aus beyden. Du fahft alfo ist recht — 
das heißt, du erwachteft aus dem Zuftande des Falfch- 
ſehens, der Taͤuſchung, des Traums, | 

Ich. Ja, ich wache — aber ein ſchreclliches Wachen. 
Wie ein Kind, das im Schlafe nichts als Roſen und die 
ſchoͤnſten Fruͤchte ſah, beym Erwachen aber die Roſen 
in Schlangen, und die Fruͤchte in Tod und Verwe— 
ſung ſich verwandeln ſieht, zu Muthe ift, ſo min — — 
Könnte ich Doch wieder träumen !- denn im Zraume war 
de elend und wußte es nicht; aber die Wahr⸗ 

heit, 


* 
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heit, die mit dem Erwachen vor meiner Seele fteht, zeigt 
"mir mein Elend, und macht mic) erft recht elend, Könnte 
ic) mich doch der Taͤuſchung wieder in die Arme werfen! 
WW. Nicht doch! Itzt kann dir geholfen werden, weil 
du dein Elend ſiehſt. Aber wenn du wieder in Traum und 
Taͤuſchung verſinkeſt: dannu iſt an keine — 3% deuten, 
| Ich. So hilf mir! | 
W. Willſt du dir helfen laffen? 
Sb Mer ſollte ſich nicht wollen helfen Taffen ? 
m. Die gern wieder traͤumten, und die ange⸗ 
nehme Taͤuſchung der TAIRNRILEDTEEN En. vor⸗ 
zoͤgen. 

Ich. Hilf mir der Zuftand kann ich. nicht 
länger aushalten. 

w. Was du in dem täufehenden Genuffe der Sinn⸗ 
keit, in ben blendenden Idealen der Khantafie, und in 
den thoͤrichten Handlungen nach den Idealen der Phan⸗ 
tafie, und aus Sinnlichfeitstrieben — nicht ange 
das fuch anderswo. 

Ich. Mo? 

w. Die Einnlichfeit ift bald ein —— eg 
Pferd, das bezähmt, bald ein träges Kafttbier, 
das gefpornt werden, immer ein blindes Thier, 
dad unter einem fehenden Auge ftehen, und von einer 
mächtigen Hand regiert werden muß. Dazu iſt dem Mens 
ſchen zunaͤchſt die Vernunft gegeben, daß ſie die un⸗ 


baͤndige Sinnlichkeit zaͤume, die träge ſporne, Die 
blinde leite, 


Be 


/ 


Ich. 
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Sch. Aber die Vernunft ift felbft fo zerftreut in 
ihren Forfchungen, fp 3weydeutig in ihren Ausfpriis 
hen, ſo ſchwach in ihrem Regimente. ... 

w. Darum muß fie aus ihren unendlichen Streife- 
| reyen heimgeholt und figiret, in ihren. Ausſpruͤ⸗ 
chen berichtiget, und in ihrem Regimente unters 
ſt uͤtzt werden, 

Ich. Alſo müßte die Vernunft des Menfchen wieder 
eine Vernunft über fich haben, die fie heimholte, figixte, 
berichtigte, unterftüßte 2. | 

w, Offenbar, Und. diefe höchfte Vernunft ift 
‚eben zur Begründung der Meisheit, Tugend und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Menfchen gerade fo unentbehrlich, als die 
hoͤchſte Macht zur Schoͤpfung und — des 
Weiltalls. 

Wenn alſo dem Menſchen ſollte geholfen werden, ſo 
müßte die Sinnlichkeit unter dem Regimente der Ver: 
nunft, und die Vernunft unter. dem Regimente der 
hoͤchſten Vernunft fteben. 

Sch. Muͤßte fiehen — aber wie kann diefes Be 
Regiment errichtet, und gegen die Reisungen der Sinn: 
lichfeit und wider die Sophiſtik der Dialeksifchen Vernunft 
gehandhabt werden ? 

W. Es hat die höchite Vernunft in der Fülle der 
Zeiten — fich felbft in Menichengeftalt offenbaret; hat 
uns mit Haren Worten gelehret, wie die Sinnlichkeit der 
Vernunft ded Menfchen, und die Vernunft des Menfchen 


ber höchften Vernunft unterworfen werden koͤnne; hat über: 
bem 
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dem den ganzen Prozeß vor unſern Augen gemacht, 
und in ſich ſelbſt dargeſtellt, wie die ſinnliche Natur 
dem Geiſte des Menſchen, und der Geiſt des Menſchen 
dem Geiſte Gottes Fünne unterworfen werden; hat end: 
lich neue Anitelten zu diefem großen Werke getroffen, 
und die unentbehrlichen Aräfte verheiffen und zubereitet, 
die uns in den Stand fetten, dies menfchlich = göttliche 
Regiment in und zu begründen. 

Ah. — — Träume, Träume, Träume!!! 

Hier fhwand die Wahrheit dem Wachenden, und 
er ſank wieder in feine Träume — und es ward ihm 
nicht gebolfen. 


Zwey⸗ 
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Alſo das GSefaͤß, das ei und den Traum 
haben Sie, ohne Hilfe eines Auslegers verftanden? 
Pohl Ihnen, wenn in Shrem eigenften Haufe die 
Fehde abgethan, in Ihrem eigenften Gefäße das Un- 
Tantere vom Lautern geſchmelzet, und in Ihrem eigeniten 
Schlafgemache die junge Pſyche aus dem Traum auf 
geſchreckt, und vor dem — bewahret 
ſeyn ‚ir! 

Ich eile, das furze Poſtſcript Ihrer Antwort mit F 
ner ausfuͤhrlichen Erklaͤrung zu erwiedern ⸗⸗ 

Sie koͤnnen naͤmlich nicht begreifen, warum fo 

pielen Anftalten und Anlaͤſſen zum Guten fo wenig 
Gutes in der Weit ſey, umd warum die Menfchheit, 
in dem Regimente ‚eines fo guten Vaters, umter fo 
vielen und ſchweren Leiden ſeufze. 
Unfaͤhig, das Raͤthſel vollkommen zu loſen vor dem 
großen Tage der Entraͤthſelung, will ich Sie blos 
aufmerkſam machen auf die widerſprechenden Schick- 
ſale des Goͤttlichen, die ed von der Freythaͤtigkeit des 
menſchlichen Geſchlechtes erfährt, und insbejondere auf 
‚bie zwey vornehmſten Unterfchiede im Verhalten des 
Menſchen gegen ihre eigene Beftimmung, 

Das erfiere foll Ihnen durch die Brunnquelle, das 
zwente durch die Kaftenträger Har werden. Die Brunns 
quelie dolmetſchen Sie fich felber ,„ denn die Geſchichte 
der Lafienträger trägt den Schluͤſſel bey ſich. 
ER | Dierte 
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Vierte Parabel wine rin 
— Hie Br unnguelte EEE 
— rs 2: ai 
Be: Rhrigeeisbe war eine —— 
aus der Tag amd Nacht Bas: reinſte Waller ausfloß, und 
ſich in tauſendmal tauſend Kanälen ergoß, die unſichta 
bar angelegt — unzählige. Oeffnungen «hatten, Tund jedes 
offene,shiugebaltene Gefäß fuͤllten — nad) feinen&mpfängs 
| lichteit. Oie beſſern⸗ Unterthanen und Diener des Koͤnigs 
brachten ihre Geföße zur naͤchſten Deffnung des naͤchſtliegen⸗ 
deu Kanals, und lieſſen ‚sie voll anlaufen, labten ſich dank⸗ 
bar an dem geſchoͤpften Waſſer, und giengen geſtaͤrlt an 
ithr Tagewerk; kamen taͤglich wieder, befrie digten jedesmal 
ijhr Beduͤrfniß, und gebrauchten die Gabe und die dadurch 
ergaͤnzten Kräfte zur Ehre des Königs und der Brunnquelle. 
Ablber die beſſern waren leider! nicht Die meiſten⸗ deu 
) einige waren zu traͤge, die Quelle in ihren Kanaͤ⸗ 
een ſelbſt zu beſuchen, kauften won Krämer 
ein Waſſer, das Diefe für Quellwaſſer ausgaben, tranken 
die verfaͤlſchte Waare, und wurden immer kruͤppelichter. 
Andere, micht blos träge, ſondern boͤſe die die 
Wuirungen des verfälihten. Waſſers an ihren: Zeitgenoſſen 
ſahen, laͤſterten die Brunnquelde als eine vergiftete 
und ſagten laut, und ſchrieben, und lieſſen es drucken: 
die Ouelle toͤdte — tranken ſelbſt nicht aus der Such, 
und lieſſen auch andere, wichtebaraus trinken u © 
3) Es fehlte auch nicht au erzboͤſen Untertanen, 
2 die heimlich die Kanäle, eflopiten, oder Koth und Steine 
F u Sammlung. . > B in 
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in die Abflüffe warfen, oder den Schdpfgeſchirren den Bo⸗ 
den ausſchlugen, und dann die Schuld von alle dem — 
einzig auf die Brunnquelle legten: „ſie ſey eine aͤrm⸗ 
liche, unreine Guelle, und ihre erſten Freunde 
wären vor Durſt auf duͤrren Saͤndwuͤſten vers 
fhmachtet. in | 

4) Da traten rüftige Männer auf, ftudirtem über die 
Brunnguelle, ftatt daraus zu trinken, und nahmen es über 
fi, die Brunnquelle in großen Streitfchriften zu vers 
theidigen, da fie doch Feiner Apologie bedurfte, oder fich 
felbit am beften vertheidigte, inden ihre wohlthätigen Aus⸗ 
flüffe alle empfaͤnglichen Gefäße füllten, und alle redlichen 
Pilger, die die angebotene Hülfe nicht verfehmähten, labs 
ten und färkten. Das fchlimmfte diefer Apologeten 
war wohl dies, daß fie in der Hige der Vertheidigung ihr 
eigenes Bedürfniß zu befriedigen vergaßen , und fo in die 
größte Gefahr 'geriethen , felbft zu verſchmachten. Das 
fchlimmfte ihrer Apologien aber war dies, daß ihre Ver⸗ 
faſſer, weil ſie die Wohlthaͤtigkeit der Brunnquelle nicht aus 
Erfahrung kannten, eigentlich auch nicht recht wiſſen 
konnten, was ſie vertheidigten, und ſo fort durch ihre Apo⸗ 
logien ſelbſt dem lauernden Auge der Laͤſterung neue 
Bloͤßen gaben, und die heilige Brunnquelle durch ihre 
Ehrenrestung in neues Geſchrey brachten. 

5) Nicht wenige graben fiy, nahe bey ihren Mobs 
nungen, eigene Lifternen , die Fein gefundes Waſſer 
fammeln Fonnten, weil fie an Pfügen und Moräfte ans 
gränzten , — keines halten konnten, weil fie löchericht 

waren; 
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waren; umpflanzten ſie mit hoben Pappeln, faßten fie mit 
großen Mauern und fihönen Geländern ein, und fchrieben 
mit goldenen Buchſtaben auf eine eingemauerte Marmors 
platte: „Hier ift das befte Guellwaſſer,“ 
und glaubten wirklich in Keen Ciſternen das ewige Leben 
zu finden. 
6) Wieder andere lieſſen ſich die Brunnquelle in ihre 
Geheimſtuben malen, und glaubten, durch ordentliche 
Betrachtungen des Gemaͤldes ihren Durſt loͤſchen zu Fon 
nen, und ſahen mit Verachtung auf bie, zur BR 
digen Brunnquelle wallfahrteten. 
7) Einige trugen ein gutes oder ſchlechtes Gemälde 
an dem Halſe, oder auf der Bruft, oder in der Roctafche, 
und glaubten auf Diefe Weiſe von dem Erſchmachten i in den 
ve Tagen der Dürre ficher zu feyn. 

8), Endlich kamen einige mit. breiten, andere mit 
ſchmalen Denkzetteln, und ruͤckten mit ihrer gewaltigen De: 
‚monftration heraus, daß es im Rönigreiche gar Feine 
Brunnquelle gebe, und nannten alle Erzählungen von 
ihr und der Kraft ihres Waſſers Schwärmerey, Hyper⸗ 
phyſik, Supernaturalism’, Pfaffentrug, und wie die Worte 
des Tages weiter heiffen. | 

9) Umfonft traten andere mit dem authentifchen Be⸗ 
richte von der Brunnquelle auf, der im Archive des Königs 
reiches lag, und wollten daraus das Dafeyn und die Wohls 
thätigeit derſelben beweiſen; denn nun ergiengen über 
‚den Bericht alle die Schickſale von Streit und Läfterung, 
die biöher über die Brunnquelle felbft obwalteten, — — 

O2 Lieben 
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‚Lieben Freunde! wir wollen es mit den beſſern Unter⸗ 
halten, und die Brunnquelle vornehmlich aus der 
— * die — * und anbeut und gewährt, kennen teren! 


Bar 
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Sünfte Parabel, er men | 

Die Safentrager „. er 

In einer hellen Sommernacht nahm mich eine ungenannte 
Geſtalt, Eſie war die Geſtalt eines Genius, den ich nicht 
kannte,) bey der Hand, und fuͤhrte mich ſchweigend an 
den Fuß eines ‚hohen Berges. Ich folgte,weil ich folgen 
mußte. Pe. | dem Fuße des Berges begaun umter un⸗ 


tn Erer 


folgende Hann. 4 erraten 
Genius, Bi > 
" Denfdenfht, was fiehft du, hier zur Mitrernadiefeite? 
} 7 
rt Yo Ä 


| Ich febe mancher ey X ‚Träger mit maucherle ofen * 
laden... an ihrer Etirne lefe ih das Loogwort : „Berg 
Aber fi ie fei gen nicht alle Berg am "Dort, fee ich 

eine — Traͤger, die ſich in den Schatten wer ‚und, 
wie es iheint, einſchlummern ‚peien, Nicht, eine don | 
diefer Gegend ehe ich eine andere Partie ein, "tinten, 


fpringen, fpielen 3, | are — 
Geinue N TEN 


Und hoͤrſt ſie ſagen: Morgen fleigen wir Berg an, 
aber der a kommt nie Was fi vehft du 
RL FE a BRRSER 

Da fehe ie einen kuͤnſtlich — —— 

und darinn REN junger und alter Lefer, Sprecher, 

Schreiber RE Statt des Vergſteigens ſchreiben⸗ leſen/ 


* 


—2— J diſpu⸗ 
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ARE ſie wo * mie Der Berg am leſchteſten zu ers 
ſteigen⸗ was droben zu genicfjen fern moͤchte urk. f. Denn, 
ſagen fie, dieſe und unzaͤhlige Fragen muͤſſen wir vorerſt 
ins Reine brinhen, ehe wir die BR zu feige, * 


Vernunft wagen koͤnnen. 


Hier ſehe ic) ein Dutzend das Werk mit 
| Rieſeumuth angreifen; fie ſteigen wirklich tapfer voran 2% 
a Set‘ ſteht die Hälfte ftille ; ein Paar wirft‘ ſo eben der 
Schwindel in Das Thal herunter, «9. Dren halten Kath, 
ob fie nicht wieder umkehren follten, und ſehen fchom aba 

waͤrts in das Thal. Die’ übrigen legen ſich nieder „ und 
holen Kräfte. — — zum Ruͤclzuge vielleicht 2; i 


_ 


In der Ferne dort ſehe ich eine ungeheure Zahl Pilger, 


die, 'um fich das Bergfleigen zu evleichtenn „große Laflen zus 


fammen, und fich auf die Schultern binden, und fo viele Reiſe— 


—“ daß ſie ihnen neue Laſten werden muͤſſen. 


BIRNEN Genius, 2 
| — mit —— —— was f ehſt du? 
— * — ——— 13 Er Ich Be 


art Bier finde ih 'alfes Andere, Die ger nehen 
mit ihren ſchweren Enen ſo munter — wen 


fi? ohne Bände und auf ebulchn Boden walten, ... Temmter | 


‘ ve Al Höher. — 5 


Gere 
Aut Bas enter * den Gang ſo fer? 
Print: 


Sch ih * daß ihr Pfad a ift ; daß 
Stufen aus Stein gehauen, unvermerkt — führen, 
rd ' daß 
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daß die Bahn eined jeden links und vechts mit zwey feften 
Handheben eingefaßt ift, daß die Träger ſich daran feſt⸗ 
halten, und unter den Ermunterungen ihrer Freunde, die 
ihnen von der Bergesſpitze mit Brod, Erfrifchungen, kuͤh— 
lenden Früchten, ſtaͤrkenden Zufprüchen entgegenfonmen, 
getroft aufwärts fleigen, und überdem durch harmonifche 
Mechfelgefänge und belebende Beyfpiele einander ihren Pfad 
erleichtern, Den muthigen Steigern dort, bie die Hälfte 
des Berges erreicht haben, wächst unter der Laft etwas wie 
Slügel hervor; das hebt fie, und id) meyne, fie fliegen. 
Einer hat das Haupt fehon in der Wolke, und muß jest 
den verhüllten Gipfel fehon erflimmert Haben, - 
Ä Genius, 

Veiſtehſt du auch, was du fiehit? 

Sch, 7— 
Wenn du mir dolmetſcheſt, was ich nicht verſtehe. 
Genius. 

Die Traͤger mit ihren ſchweren Laſten auf den Rruͤcken 
gebunden, ſind die Unſterblichen, in ſterbliche Leiber geſenkt, 
die eure irdiſche Sprache Menſchen nennt. Die Berges⸗ 
ſpitze iſt das Land der Vollendung, in welchem ihnen 
die Laſt abgenommen, und die Freude der Vollendung, 
die Sabbatsruhe, nach vollbrachten Arbeitstagen wer⸗ 
den ſoll. 

Was du an der Stirne der Traͤger lieſeſt, Berg an, 
bezeichnet das heilige Geſetz, das dem Menſchen in die 
Seele gegraben iſt. — Berg an ſteigen iſt dein Beruf: 
fo erheb * denn, und ringe aufwaͤrts, immer und immer 

vor⸗ 
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vorwaͤrts, damit du tuͤchtig werdeſt, mit den Vollendeten 
in die Vollendungsfreude einzupaſſen. | 

Der hohe Berg und. die Laften , die den Trägern auf 
den Rücken gebunden find, finnbilden ung die wefentlichen 
und zufälligen Hinderniffe, die mit dem Heldengange 
des Menfchen von der Erde zum Himmel, von dem Bbfen 
zum Guten, verfmüpfet find, | 

Die Träger auf der Mitternachtfeite ftellen und den 
größten Theil der Pilger vor. Sie erfteigen den Berg nicht. 
Die Heinlichen Freuden der Erde, die mit der Befriedigung 
der finnlichen Bedürfniffe verbunden find, laſſen fie nicht 
einmal zum feften Entfchluffe Fommen , aus der Kreislinie 
des kurzen Vergnuͤgens herauszugehen, in der ſie die 
Sinnlichkeit eingeſchloſſen haͤlt. Der kleinere Theil der 
Wallerzunft, (ohne Grund fo genannt, weil fie nie wallet,) 
den du leſen, fehreiben fahft und fprechen hörteft, hat fich 
in. dem Labyrinthe des Denkens fo fehr verloren, daß er 
feinen Fuß zum. Berganfteigen aufheben Tann, eben des⸗ 
wegen, weilihn der Irrgarten nicht einmal bis zur Wurzel 
des Berges hinkommen läßt. Die mit Riefenmuth den Berg 
anfteigen, aber wieder umkehren, oder in das Thal heruns 
terftürzen, oder auf dem Wege liegen bleiben, find die Gutz 
willigen ohne Kraft, die Feuer im Bufen haben, aber fein 
Del in der Lampe, keinen Mundvorrath in der Taſche. 
| Gene Träger, die fich ſelbſtgemachte Buͤrden auf den 
Ruͤcken binden, und mit Reiſeſtaͤben beſchweren, ſind der 
leidendſte Theil der Menſchen, weil ſie ven unerſaͤttlichen 
Leidenſchaften hingegeben, die unvermeidlichen 
| Y Laſten 
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Caften des Lebens mit den Fünftlichen, felbfigemach: 
ten neuen Laften des Reichthums, der Ambition, 
der Brobetung, der Herrſchſucht, der en 
- fung ꝛc. vermehren. 

Die auf der Morgenfeite Berg an — find die Er⸗ 
waͤhlten eures Geſchlechtes, die der Vollendung entgegen eilen, 

Mas ihnen den Pfad bahnet, iſt theils die Spur 
des erften Bollenders, der feinem Gefchlechte vorangegangen 
war, und im eigentlichen Sinne die Bah n brach ‚ theils 
der ernfte, alle Hindernifje niederhauende Entſchluß: Ich 
willder Spur des Dollenders nachgehen, 
will Berg an ſteigen; iſt die entſcheidende Erklaͤrung 
für die Pflicht wider die Neigung, iſt das Vollendnnge: 
gefühl, das fi) aus der Kreislinie der Sinnlichkeit, 
und aus dem Labyrinthe des Denkens emporſchwingt, und 
Am Namen deſſen, der allein die —— — * 

das große Werk beginnt. 

Was. im dem neuen Pfade die feften, alkiähtig aufs 
waͤrts — Stuffen einhauet, iſt Die Voruͤbung, 
(in dem Einen Geſchaͤfte aufwaͤrts zu wallen,) die im er⸗ 
ſten Fruͤhlinge des Lebens angefangen, dein. Fünglinge 
leicht madyet, was den Knaben noch fehwer, dem Manne 
ſuͤß macht, was dem Fünglinge noch Arbeit warı 

Jede Voruͤbung im Guten bahnet den unwegſamen, 
faͤnftiget den rauhen, und ebnet den ſteilen Pfad des Lebens. 

Die zwey handheben, an denen ſich links und rechts 
die Traͤger feſthalten, und aufwaͤrts heben, ſind die Zu⸗ 
verſicht und Treue des wallenden Traͤgers. 

Zuver⸗ 


e ei Ent, Au 
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j Zuverfi cht, die eine geheime Corteſpondenʒ mit 


dem erſten Vollender unterhält, y und von Zeit zu Zeit · eine 


Zußralte | zum leichter. Sorkichteiten‘, und ein Fern las, 


. wodurch das Land der Vollendung dem Auge näher gebracht 
wird, durch ihn erhält. "Cr eue, „die täglich init Ans 


buch des Morgemothes das Gelaͤbde erneut, nicht ruͤck⸗ 


waͤrts zi zu ‚sehen, und ſich vorwärts firedet, um das Tage: 


wert de des weitern Steigenid murhig zu vollbeingen, 

| Die Stügel, | die den beffern T Trägern unter der Laſt 
hervorwachſen fi nd die neuen Kräfte, fich leicht und ſchnell 
in die höhere Gegend der veinen Luft empor zu ichwingen, 
die ale. Belohnung der Wallertreue — auf halben Wege 
gegeben ı werben. Die un ſterblichen waren urſptuͤnglich alle 


mit sth geln gebohren, aber eine feindliche Macht hatle 


ſie ie ‚Ahnen beſchnitten Bu jest wachſen fie. „durch Hutfe der 
Anzney die der erſte Vollender feinen — eſchaſtet- 


wieder hervor. 


Die Freunde der Traͤger, die ihnen mit —— 
und Zuſpruͤchen von der Berges ſpitze entgegen eilen, find 
ihre Vorgänger, die ihre Reiſe ſchon vollendet haben, und 


an der Seite des erſten Wollenders, als feine treuen Freun⸗ 


de, die Seligkeit der Vollendung -genieffen. — — 
Tal Du biſt gewiß auch einer von diefen, ſprach ich; mehr 
konnte ich, som Dankgefuͤhl ergriffen, nicht ſtammeln, wollte 


ihm die Stirne kuͤſſen — um meinem Danke Luft zu machen; 


allein, da ich ihn in die Arme faßte, Pe —* und 


— der nor En, A ar 
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Dritter Brief. 


MNant dem Genius, der Ihnen Licht, Dank der Brunn: 
quelle, die Ihnen Labung gebracht hat! Die Parabeln fol 
len Ihnen aber nur Achtung für die Wahrheit, aber Feine 
befondere fiir ihren Verfaffer , am wenigften eine übers 
triebene für die Helehrſamkeit ſelber, einflöffen. 

Denn, daß Sie waͤhnen, die Gelehrten haͤtten 
auch in Hinſicht auf das ewige Leben einen Vorzug vor den 
Ungelehrten, dies iſt mir ein waͤhnen ohne allen Grund, 
ein Scheinen ohne Seyn. 

Zwar macht diefe Meynung Ihrem Herzen Ehre. Sie 
lieben Runft und Wiffenichaft, und möchten für Kunſt 
und Wiſſenſchaft nicht nur in der Zeit, fondern auch in 
der Ewigkeit einen Lorbeerkranz auffindig machen. Allein, 
ich muß diesmal der Wahrheit wider Ihr Herz beyftehen, 
und das Arbeitshaus wird Sie vom Gegentheile übers 
zeugen. 


Sechste Parabel. 
Das Arbeitshaus. 


(1798) 
Der ungekannteſte Wohlthaͤter unſers Geſchlechtes ſchuf 
in einer feiner: kleinſten Provinzen ein Arbeits haus, gab 
ihm eine weife Verfaſſung, und bradıte es in einen gehei⸗ 
men Zuſammenhang mit dem großen Auftbaufe, das er 
mit feinen Sreunden bewohnt — in einem fernen, auf 


unfern geographifchen Karten unbeseichneten Lande. 
| Das 
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"Das Arbeitshaus war von ungeheurer Größe, ſchloß 
— Aecker, Berge, Thaler, Fluͤſſe ꝛc. in ſich, und 
glich mehr einer Welt von Säufern, als einem einzel⸗ 
nen Gebäude, fo, daß ſich die meiften Arbeiter einander 
auch vom Gefichte unbekannt bleißen mußten, 


Die Arbeiten des Hauſes waren aAmaͤhlig, wie die 
Arbeiter. Aber die GSeſetze ſo einfach wie möglich, und 
dem Zwecke des Haufes fowohl als feinen Verhältniffe zum 
großen Rujihaufe angemeffen, | 


Jeder Mbeiter fand ſie, mit goldenen Buchſtaben ge⸗ 


ſchrieben, in dem verborgenſten Nbeitelammeichen ſei⸗ 
ner Werkſtaͤtte. 


Das ganze Gefesbud) des Mbeitshauſes kafı nur die 
drey Geſetze in fi ch: vn Ä 

Erſtes GSeſetz: Ein jeder. Arbeiter Be nur 
das Seine ' 

Zweytes Gefeg : Ein jeder Arbeiter thu das 
Seine ganz. | 

Drittes Gefes : ein jeder Arbeiter thu das 
Seine ganz, nur um den Willen des Saus⸗ 
berrn zu erfüllen, und der großen Beftims 
mung, die er mit feinen treuen Arbeitern 
vorhat, würdig zu werden, eh 


Diefe Gefee wurden von den Sreunden des Haus⸗ 
beren, die in fein Geheimniß eingeweiht waren, jedem 
Arbeiter nad) feinem Beduͤrfniſſe erklärt, deffen Herzen es 
gelegt, und gegen Miedeutung geſichert. 
So 


* + 
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Eh wie bie Geſetze überaus —— ſo waren au 
bie. Alafien der Arbeiter nur wenige. ‚Ars 
‚Eine Klaſſe hieß die bildende; ihr Beruf war, von 
Wahrbeit, Tugend, Seligkeit, von Frey⸗ 
heit, Uniterblihfeit,«nadh den Urbildern, 
die der Herr des Haufe, gegeben hatte, treffende Biloniffe, 
Schatteniffe, Handriſſe Kupferſtiche Gemaͤlde, Sta⸗ 
tuen ic. zu liefern, und die einzelnen Arbeits zimmer und 
die einzelne Arbeiter damit zu verſehen, damit, die, richtige 
Kenntuiß der Geſetze verewiget, und die treue ehen 
derſelben erleichtert werden möchte, 
Eine andere Klaffe hieß die f baffende. — Bu 
ruf war, die Erde zu bauen, Moos und ESumpfe trocken 
Ju legen, die Bediirfniffe des Lebens zum Aufbewahten in 
Magazinen, und zum täglichen Gebrauche zu tiefen, die 
rauglichen Merkzeuge zu allen Arbeiten‘; zu verfertigen, die 
Reinlichkeit im Haufe zu erhalten u. ſ. f. Blitze, wilbe Thiere 
und feindliche Angriffe son dem Haufe abzuleiten. 
| Die dritte Klaffe ward die Leitende genannt/ weil 
fie‘ die the hatte, die Ordnung des Hauſes zu hand» 
haben, den Fleiß der Einen zu ermuntern, und die Fehler 
der Andern zu verbeſſern, die bildende und ſchaffende Klaſſe 
Sir unterffüßen, und’ rare untereinander und mit fi ch in 
— zu erhalten.” " a 
Der Herr des Haufes fandte von Zeit zu Zeit Be⸗ 
RE in fein. Arbeitähaus, welche Rechen: 
| ſchaft von den Arbeitern forderten, jedesmal von der leitens 
ben Klaſſe anfiengen / dann zur bildenden übergiengen, 
02 | und 





— 
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— Maſſe endigten; denn, ſagten fie, 
wen die leitende und bildende Klaſſe ihrer Pflicht machkaͤe 
men, fo wuͤrde auch die TINO in ._ rufe aicht 
o weit zuruckbleiben . 6, 

Die ſouderbarſten Auftritte ereigneten Ka zur Zeit, 
. als der Herr des Haufes in eigner Perſon erſchlen/ und in 


einem kleinen zer —* —* eine Art Ara at 
oa re 


u). — da gerade einige Arbeiter aus der dildenden 


Klaſſe all ihre Kupferftiche ," Gemaͤlde, Statuen Se." dem 
Achtenden Blicke de Eigenthuͤmers ausgeſtellt hattem ward 
dieſer ſehr hetruͤbt — im Ueberblicke dieſer Arbeiten les; 308 
ſich eine Motte der Unzufriedenheit über ſeine Stirne.. 
Die Blldner ſchwiegen, und harrten feine® Autſpruches. 
Du biſt nichts Heiliges / ſprach er ist, und ergriff wine 
Statue, die mit allen Reizen der Schönheit aus dem’ fein⸗ 
ſten Steine gehauen ar, und zertt uͤmmerte fie in tauſend 
Stucke es war die: Statue der Scheinheiligkeit. 
Ein aͤhnliches Schickſal hatten zwey Meifterftiicke von Ge 
maͤlden, deren eines den inglauben, und das anderetwen 
Alberglauben mit aller Zauberkunſt; fuͤr den nachahmenden 
Dre der juͤngern Arbeiter hoͤchſtgefaͤhrlich varftauıre!’ 
M5hr ſollet das Laſter haͤßlich die Tutzend lie⸗ 
— die Thorheit laͤcherlich die Weisheit 
achtungs werth darſtellen: dazu iſt euch das Bil⸗ 
dungetalent verliehen.“ Zu einigen Malern und Zeich⸗ 
nern, die zwar Wahrheit und Tugend empfahlen ‚aber nicht: 
Wahrheit RN ſondern fih ſuchten, ſprach der 
u Pair &. . Rich⸗ 


. 
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Richter: „Die Arbeit iſt ſchoͤn, der Geiſt des Arbeiters 
haͤß lich, indem er mit Wohlgefallen an feinen Producten 

hänget „. oder nur dem Eigennutze dienet. 
Ein Paar Zeichner hatten ſich in dem Eifer alles 
Maſſioe zu verfeinen, ſo weit verloren, daß ſie von Frey⸗ 
heit, von. Tugend, von Unſterblichkeit — nichts als die fein⸗ 
ſten Spinnweben zeichneten, die fie denn für die Grund: 
füge aller Meisheit anfahen, und alle Tugend» und Reli⸗ 
gionsgemaͤlde läfterten, denem nicht Diefe Spinnenweben als 
Zeichnungen zu Grunde lagen. Die Spinne, hub der Herr 
des Hauſes an, hat den Beruf zu weben, der Menſch 
„Wahr und Gut“ zuerſt in ſich und denn in Formen auſ⸗ 
ſer ſich lebendig darzuſtellen. Wenn die Bildner we⸗ 
ben, ftatt zu bilden, fo ſind ihre Arbeiten Luftgeſpinnſte, 
und die taugen in meinem Arbeitshauſe zu nichts — — 
Laßt die Hausmagd kommen, „daß ſie dieſe Spinnwe⸗ 
ben als Auskehricht fortſchaffe.“ Da kam ein Mäd- 
chen, ſchoͤn, ohne es zu wifien; arbeitfam, ohne 
ſich deshalb zu gefallen; aufmerkſam nur auf ihr 
‚Amt; ohne auf den Lohn der Treue zu denken, 
verträglich. mit allen, weil fie fi) für die geringfte 
im ganzen Haufe bielte „und gering im ihren Au⸗ 
gen, weil fie bey ihrer Arbeit an nichts Dachte, als 
dem Herin des Haufes Sreude zu machen, und den 
übrigen Arbeitern nuͤtzlich zu werden. Nachdem fie 
die Spinneweben der befchamten Bildner weggefehret, 
und die Stüce der zertrümmerten Statuen und zerriffenen 
Gemälde indie Schuttkammer geworfen hatte, ſprach der 
Herr 
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Herr des Hauſes: Dieſe Magd hat mehr gethan, als 
die meiſten aus euch. Denn ob fie gleich nur Spinne 
‘ weben, "Staub und Unrath ausfehret: fo hat 
doc) dies ihr Wert mehr Werth; in meinen Augen, als eure 
fchönften Arbeiten, weil fie alles thut, was ihr befohlen ift, 
mit dem Blicke auf ibre Pflicht, und auf den, der ihr 
die Pflicht auferlegt hat; weil fie nicht ihre Ehre, nicht ih— 
sen Nußen fuchet, fondern nur den Willen — * Herrn zu 
thun beſliſſen iſt. 

Iſt denn der Meiſſel, ſprach Einer aus der bilden⸗ 
den Klaſſe, der Pin ſel, der Grabftichel nicht mehr, 
als der Kehrbeſen, und die Hand, die dad Wahre und 
Gute ſchoͤn darfteller, nicht gefchiefter, als die — die 
den Beſen haͤlt? 

Freund, erwiederte der Hausherr, der Meſel * 
Piuſel, der Grabſtichel mag auf dem oͤffentlichen Markte 
dieſes Landes mehr gelten, als ein Kehrbeſen, und es ge⸗ 
hoͤrt offenbar mehr Geſchicklichkeit dazu, ein ſchoͤnes Ge⸗ 
maͤlde, eine ſchoͤne Statue, einen ſchoͤnen Kupferſtich zu 
liefern, als ein Zimmer auszukehren. 

Aber dad iſt nur der Werth der Sache, nicht 
der Werth der Perfom Sch ehre in der Perfon nur 
den Werth der Perſon, nur die Treue des Arbeiters, 
und die reine Abficht in dem Arbeiter, Das Bil- 
bungstalent ift euch ja gegeben, wie der Magd das Vers 
mögen, auszufehren. 

Das macht alfo in Hinficht auf euren Werth Feinen 
Unterfchied, und die Aemter find euch auch gegeben: 
| | das 
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das macht alſo in: Hinſicht auf euren Merth, — 
Unterſchied. «Es kommt alſo nicht auf das an, Wwas ihr 
thuty ſondern ob ihr das thut was ihr ſollt⸗ und ob ihr | 
es mit allen. Treuſe, und ob. ihres außer eimen Abi 
frcht thut. Treue des guten Willens , und Reinheit 
der Abſicht das macht den Werth eures wen Ge 
* macht die Suͤude eurer Arbeit aus. sie 
Nach dieſem Maaßſtabe wird einſt Wan ‚guten | 
a in meinem Luſthauſe der Lohn ausgetheilet werden. 
uUnd ich verſichere euch ern weun heut Die Magd ihr Tag⸗ 
warb vollendet bat /ſo iſt ihr in. meinem Luſthauſe eine 
ſchonere Wohnung, nahe, an meinem Kabinete, ‚befimmt, 3 
als den großen Künftlern die an Treue und in Ne in⸗ 
heit der Abſicht hinter ihr zuruͤckgeblieben ſind·. Ds 
Be ſprach Einer aus: den Feinazbeitermsden ed 
era yebagıdie Magda ſe ine ⸗ Spinneweben weggelehrt 
harte ‚ron kannſt doch gebildete. Röpfeninsdeinem | 
Auſthauſe das wie du ſelbſt ſagteſt, doch nur das 
Haus! der Wahrheit und Tugend in ihrer vollſtaͤndi⸗ 
‚gen Schoͤnheit ſeyn kann/ beſſer gebrauchen als einfaͤltige 
Maͤgd endie ſich nur auf das Auslehren bes Arbeitshau⸗ 
ſes verſtehen? Wir ſind ja doch geſchickter, die Gebeimuiffe 
‚deines großen Rathſchluſſes, den du mit dem Arbeits hauſe 
boſt Seinzuſehen; ala die rohen Aungebildeten Maͤgde ? 
Ein anderes, antwortet mit hohem Eruſte der Haus⸗ 
herr, ein anderes iſt mein Arbeitshaus, ein anderes 
mein Luſthaus. Eure: Darſtellungen find, wenn ſie die 
beßten ſind, die ihr geben konnet, und die das Arbeitshaus 
—X — faſſen 
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faffen kann, doch nur für das Arbeitshaus; für das Luſt⸗ 
haus find fie nicht. In meinem Haufe find wicht mehr 
Bilder , Kupferftiche, Gemälde, Statuen — fondern die 

"Wahrheit felbft, und die fehet ihr, die genieffet ihr, 
und das macht euren Lohn. Und, wenn die Magd euch 
an Willenstreue und Reinheit der Abficht übertroffen hat, 
fo wird fie vor euch die Wahrheit felbft fehen, und ges 

nieffen, wird fie heller ſehen, als ihr, mehr genieflen, als 
ihr, weil — fie treuer und. reiner, und des feligen Genuffes 
fähiger ift, ald ihr.“ Oder glaubet ihr, ihr werdet eure. 

Bilder, Aupferftiche, Gemälde, Statuen in mei⸗ 

nem Luſthauſe noch aufhängen und aufftellen ünnen? Sp 
wenig ihr die Puppen, mit denen ihr ald Kinder fpielter, 
itzt als Männer noch genieſſen koͤnnet: fo wenig werdet 
ihr in meinem Lufthaufe die Producte des Arbeitshaus 
ſes genieffen konnen, DO, es iſt Dort allesanders! 
S ihr nehmer nichts mit euch, als Buch nackt und bloß, 
und in euch nichts, als was euer Loos entfcheidet, die 
Treue, mit der ihr arbeitet, und bie — der Ab⸗ 
fit, die euch befeelet. 

„Wenn e8 fo ift, fiel ein berätinter Mann aus der 
bildenden Klaſſe ein, ſo laßt uns Pinſel, Meiſſel, Grab⸗ 
ſtichel wegwerfen — wozu martern wir und denn?“ 

Du irreft , antwortet mitleidig der Eigenthuͤmer ded 

Hauſes, und macheft auf diefe Art deine Sache nur noch 

ſchlimmer· Wenn fchon eure Bilder, Kupferftihe, Ges 
mälde, Statuen für mein Lufibaus nicht find, fo 
find fie doch, wenn ihre nach dem Urbilde arbeitet, 

Sechste Sammlung. N En für 
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für euer Arbeitshaus von großem Werthe. Arbeiten müßt 
ihr für euer Arbeitshaus, belohnt werdet ihr in meinem 
Luſthauſe. Ihr ſeyd alle Diener, alle Maͤgde Eines 
Herrn, 98* 
Arbeite nur jeder in ſeinem Fache, nach ſeinem Be⸗ 
rufe, mit ſeinem Werkzeuge, ihr mit eurem Grabſti⸗ 
| chel, Meiſſel, Pinfel, die Magd mit, ihrem Be: 
fen u: fa f. Dann wird jeder nah Maaße feiner ° 
Treue, und nah Maaße der Weinbeit De Abs 
ſichten belohnt werden. 

Nur achte ſich keiner hoͤher, als den Anden * ihr 
ſeyd alle Arbeiter Eines Herrn, und belohne ſich kei⸗ 
ner ſelbſt, denn es iſt nur Einer, der den Lohn austheilet. 

Mit dem Worte gieng der Eigenthuͤmer fort, und a 
Arbeiter an ihr Tagewerk. 

Wie es damals im Arbeitshauſe weiter gegangen 
ſey, kann in der Chronik des Hauſes nachgeleſen werden, 

Unlaͤngſt gerieth ein ganzes, großes Stockwerk, das 
gegen Weſten zuliegt, in einen fuͤrchterlichen Zwiſt. 

Die Leiter lieſſen das Leitſell aus der Hand fallen; 
und die Dinge gehen, wie fie giengen; da wurden viele 
Bildner müfige Räfonnärs, viele Shaffner — 
Bettler, und die Leiter ſelbſt ohnmächtig. 

Endlich machten Einige aus der bildenden und fchafs 
fenden Klaffe gemeine Sache, nahmen die obern Zimmer 
der leitenden in Befig, und warfen diefe in die untern Ars 
beitöftuben, oder gar in unterivrdifche Gewölbe; und das 
nannten fie „ahegeneration deö Arbeitshaufes,“ 

| Noch 
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Noch ift die Ruhe nicht ganz hergeftellt, und man ift 
fehr begierig, inne zu werden, wie der Eigenthuͤmer bey 
der nächften Handvifitation die neue Ordnung der Dinge 
‚anfehen werde‘, zumal diefe gewaltige Umaͤnderung auch 
in andern Stockwerlen — — Nachahmung gefunden ha⸗ 
ben ſoll. 





Vierter Brief; 


2 Alſo nur die Treue des Arbeiters und die reine Ab⸗ 
ſicht bey feiner Arbeit find Das, was ihn gut, was ihn 
gottgefällig, was ihn des göttlichen Mohlgefalleng, was 
ihn einer Belohnung im Lande der Bee er fähig 
und werth macht.” 

Aber, fagen Sie, wo ift die Treue Öhne en wo 
die veine Abficht ohne Madel? 

Und, wie kann der Untreue in feinen Arbeiten zur 
Treue, wie der Unlautere in feinen Zwecken zur Lauterfeit 
wieder umgefchaffen werden ? 

Es ift dies eigentlic) das Geheimniß aller Geheime 
niſſe, davon Shnen das Gefäß und das Fehdehaus ſchon 
gefagt hat, was fih im Allgemeinen fägen läßt; hier 
follen Ihnen die lichte Wohnung auf dem Berge, und 
der neue Sohn des Hauſes nur noch ein paar einzele 
Winke geben, wie die Rranken genefen, (dem die 
Sünde macht krank) und wie die Geheilten mit freus 
digem Dante im — ihres Arztes arbeiten. 


Ca Sie 
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Sliebente Parabel 
Die lichte Wohnung auf dem Berge, | 
“u Ein-Öefpräd. = 
Die | Perſonen: 


A 


B. 
Ein Bote. 


Hore mich, Lieber ! Mein Nachbar hat mir geſtern Abends 
erzählt, er haͤtte bey dir niemal etwas geſucht, dad er nicht 
gefunden hätte, Kicht, wenn. Licht, Ruhe, wenn Ruhe, 
Trofi,, wenn Troft fein Beduͤrfniß gewefen wäre... Diefe 
Nachricht ließ mich die ganze Nacht nicht fchlafen... heut 
Fruͤh dacht ich: ich will felbft feben... Nun bin ich 
da, und frage Dich ohne Umwege, was ander Nach⸗ 
richt fen, denn du bift als ein Mann befaunt, der die 
Wahiheit redet, | 
* 
Du biſt ſehr offenherzig, ich will es auch ſeyn. Ich 
ſelbſt Habe aus mir weder Licht noch Ruhe, noch Kraft, 
und eben deßmwegen kann ih dir auch aus eigenen Mitteln 
nicht mittheilen, was ich felbjt nicht, habe. Aber ich em⸗ 
pfange täglich fo viel, daß ich und meine Sreunde g genug 
daran ‚haben, | | 
j A. 

Empfangen fett einen Geber voraus : darf. ich fra⸗ 
gen, wer giebt, und wie wird empfangen? 

B. Siehſt 
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B. { 

Siehft du dort einen Berg, und auf dem Berge 
eine lichte Wohnung ? | 
| A. | 

Den Berg fehe ih, und an die lichte Wohnung will 
ih um deines Wortes halben glauben, bis ich fie jelbft 
* 

B. 

Mann ohne Falſch — ſollſt fie ſehen. ſab⸗ nur fort 
zu glauben, bis du ſiehſt. — 

—Auf dieſen Berg ich alle Tage ES 
ein paarmal, oft auch viermal, und wenn ich Zeit und 
Beduͤrfniß habe, noch oͤfters. 

Anfangs fand ich keinen gebahnten Sußikeig dahin, 
aber nach und nach bahnte fi) der Weg unter meinen 
Süffen wie von ſelbſt. 

In der lichten Wohnung, die bir it wie ein dunkler 


Punct erſcheinen wird, lebt ein Fremder. Itzt kenne ich 


ihn; den meiſten Menfchen iſt er noch dieſe Stunde fremde, 

Dieſem ehmal Fremden, jetzt trauten Freunde, klage 
ich jedesmal mein und meiner Brüder Anliegen, und er 
giebt: mir jedesmal’ fo viel Licht, Troft und Kraft, als 
id) für. mich und meine Freunde bedarf, Er ift der menſch⸗ 
Ulichſte Meuſch, den ich je geſehen habe, und ſo mild, 
wie die Liebe. Wenn er redet, ſo blitzt es in meine 
Seele, und wenn er mich anjieht, fo babe ich Feuer im 
Herzen, Was ich fehe, iſt menſchlich an ihm, aber es 
iſt ald wenn dies Menfchliche nur der Tempel des Goͤttli⸗ 
wg hen 
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hen wäre, daß ich nicht fehe. Oft ift es mir beym Auf⸗ 
ſteigen ſo kalt in der Seele, und fo fiuſter, als wenn der 
Fremde nimmer mein Freund, oder als wenn er gar nicht 
wäre, und / nie geweſen waͤre. Aber beym Heruntergehen 
fuͤhle ich allemal in mir ein ſo mildes Licht, und eine ſo 
liebliche Waͤrme, daß ich neue Freudenlieder, die ich noch 
nie geſungen hatte, und auch nie ſingen hoͤrte, aus mir 
ſelbſt ſingen muß. Wenn ich dann wieder hier in mein 
Haus zuruͤckkomme, theile ich meine Gaben unter allen 
denen aus, die mich befuchen, und folde Gaben nehmen 
wollen, | BR 
at, | A; 
Mer hat dich den Fremden Fennen lehren? 
Ka Bart Bi ' 

Ich fand einmal unter den Papieren meines Ur -Urs 
Ahnherrn ein Vermaͤcht niß, und darinn eine Stelle, 
die mir zu diefer Bekanntfchaft verhalf 22... ,,8s ift, 
heißt die Stelle, „ein ungefannter, mächtiger, weis 
„ter, liebevoller Helfer nicht fern von einem jeden 
„aus UNS, der weifer Feine Noth, die fih an ihn 
„wendet, zuruͤck, und ift veich für alle, die ihn 
„anrufen, Glaube ; und verfuche es! Er beißt 
„was er ift, Aülfe, Helfer.“  Diefe Stelle dolmetſchte 
mir meine fromme Mutter, und erklärte mir auch den Nas 
‚men ded Fremden, Sch glaubte, gieng, und fand, 
was ic) genlaubt hatte, | > 

RE A. | 

Aber, wie nahm er dich das erſtemal auf? 

B. Wie 
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| B. Ä 

Wie ich den Berg anftieg, fandte er mir gleich einen 
feiner, Boten, der mic) zu ihm hingeleitete; auf halbem 
Wege Fam er mir felbft entgegen, und führte mich in feine 
lichte Wohnung, gab mir zuerft Erfriſchung, dann er⸗ 
zählte er mir von feinem Vater, und keinen Brüdern ; 
denn, ſprach er, ich bin der Erſtgebohrne; darauf 
wuſch er mir Staub und Unreinigfeit vom Leibe, heilce 
air die ſchmerzendſte Wunde, milderte und verband die 
übrigen; Heidete mich in ein neues Gewand, gab mir alle 
die Schäße, deren ich bedurfte, und die Verheiffung, ewig 
mein Sreund und Bruder zu feyn — und das theuerſte 
Unterpfand dieſer ſeiner Verheiſſung — das ich ſtets bey 
mir trage, und dir nicht zeigen kann. 

— 

Aber, werner ſo guͤtig iſt, wie du ihn beſchreibeſt, 
ſo wuͤrde es ihm ja lieber ſeyn, wenn die Leute ſelbſt zu 
ihm kaͤmen, ſelbſt bey ihm Huͤlfe rt als etwa nur 
‚bey * Freunden? or. 
x B. / 

ie rechten Freunde weifen auch alle felbft zu ihm, 
und eigentlich Fönnen fie auch nicht mehr, ald an ihn weis 
fen, und in feines Namen feine Schaͤtze vertheilen; 
—9— Ar 
Wird er auch mich fo gütig aufnehmen ? 
| | 
MWenn er für alle reich ift, foll er für dich allein arm 


ſeyn? oder gehörft du etwa nicht unter alle? 
A. Aber 
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| A. | 
Aber ich habe den Schwindel, kann nicht Berg fteis 
gen, und dieſe alten halblahmen: —* tragen mich 
nimmer ! 
| B. 

Eben das weiß er beſſer, als du. — Und vorerſt iſt 
es genug, daß du zu ihm kommen wolleſt. Das Kommen 
ſelbſt wird er dir ſchon zu erleichtern wiſſen. Und, wenn 
du nicht zu ihm kommen kannſt, fo kommt er zu dir, hei⸗ 
let dir erft deine Franken Beine, führt dich an feiner 
Hand, und bleibt bey dir, bis du * ihm die Paar 
ſpitze erſtiegen haben wirſt. | 

A. 

So guͤtig waͤre er? 

B. 

Sieh! ſo eben ſteht ein Bote von ihm vor meinem 
Fenſter: — er hat gewiß etwas an dich. 

Der Bote zu A, 

Mein Herr fah dein Herz, und ladet dich zu fih — 
komm die paar Schritte, nur bis an den Fuß ded Berged: 
da wartet er fchon deiner. Zuerft wird er dic) heilen, 
dann gehen lehren, hernach kannſt du — * alle Tage be⸗ 
a fo oft du willſt. 

A, 
konnte vor Scham und Dank und Hoffnung, die fein Herz 
durchbebten, Fein Wort reden, Ein ftummes Sehnen und 
Staunen hatte fich feines ganzen Weſens bemächtiget. 
Bald danach riefelten ihm Thraͤnen der Liebe aus den 
Augen, _ 
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Augen, Itzt konnt er reden: „Dank dir, Bote meines 

Serrn, und bir, Freund meines Herrn: fuͤhret mich 
zu ihm! —J 

So ſprach er, und * ſich ſchon in den Armen des 


Fremden — und genoß die Seligkeit, die nur ſeine Umar⸗ 
mung ſchaffen kaun. 


Achte Parabel. 
Der neue Sohn des Hauſes. 


-Eine Familie, die man mur die. brüderliche nannte, war 
nach und nach in allen Landen bekannt, Der Vater des 
Hauſes war.der Vater aller Hausgenoffen, und jeder Haus: 
genoß diente ihm mit der Kiebe eined Sohnes. Der Erfts 
gebohrne des Haufes war der Bruder aller Hausgenofien, 
und jeder Hausgenoß fehwur ihm Brudertreue, 

Ein Fremder Hörte von diefer Familie, und, getries 
ben von der edlen Begierde, die Aufnahme in diefes Haus 
zu erhalten, beſuchte er ed. | 

Sch bin arm, ſprach er zum Erſtgebohrnen, und 
krank: aber ich möchte unter deiner Pflege gefund wer⸗ | 
den: dann flünden dir meine gefunden Glieder zu Gebote, 
Sch wollte gern der Geringfte in deinem Haufe feyn, wenn, 
du mir nur erlaubteft, dich Herr nennen zu dürfen, 

Der Sohn führte ihn zu dem Water der Familie, 
von dem er die freundlichite Yufnahme erhielt, und warb 
-felbft fein Ast, 

Als der neue Bewohner des Hauſes geſund war, und 
vieder gehen konnte, eilte er zu dem Sohne, und fiel ihm 

| zu 
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zu Fuͤſſen: „Dir, ſprach er, verdanfe- ich meine Gene: 
fung; — nun weihe ich. deinem Dienfle mein ganzes 
übriges Ceben, es ift dein: fihalte damit nach deinem 
MWohlgefallen: Die gehorchen, fey mein Dank, dein zu 
feyn, mein Ruhm!” 

Der Sohn Füßte ihn, nannte ihn Bruder, und wies | 
ihm ein Tagewerk an, mit den Worten fey treu im 
Rleinen, dann wird dir mehr vertraut 


werden, 


Der neue Hausgenoß gieng an fein Tagewerk, und 
arbeitete mit aller Treue; als wenn der Sohn des Hauſes 
immer neben ihm ſtuͤnde. Im Grunde hatte er auch nicht 
unrecht. Denn der Geiſt des Sohnes war wirklich 
— nicht neben ihm, ſondern in ihm ſelbſt, und 
das Auge des Sohnes konnte aus feinem Rabinete 
in alle Arbeitszimmer feben. 

Itzt genoß der neue Arbeiter bey feiner Arbeit mehr 
Steude, als ehmal bey all dem, was man Freude nannte; 
denn er fühlte fich felig, ein Glied diefer Samilie zu 
feyn. Oft befuchte ihn der Erfigebohrne, und fprach. ihm 
das Freudenwort in die Seele: Gutes Muthes, Lieber! 
du biſt mein Bruder, und wirft einſt mein Miterbe wers 
den. Der Glücliche verfchlang das Wort, und bewahrte 
eö tief im Herzen, und freute ſich mit unausfprechlicher 
Freude. 
Ehen dieſe Freude glaͤnzte auch jedem feiner Mitar⸗ 
- beiter aus dem Auge. „Uns liebt der Vater, wir 
find feine Kinder, und werden feine Er- 

ben! 


— 
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ben! Uns liebt der Erſtgebohrne; wir find ſei— 
ne Brüder, und werden feine Miterben! 
und, wenn wir gleich Das Erbgut noch nicht be: 
figen, ſo befigen wir doch einen Haftpfenning: 
den kindlichen Sinn im Herzen, den Geift 
des Erſtgebohrnen.“ ..... 

Dies war der Inhalt ihrer Geſpraͤche, womit ſie ihr 
Mittagẽsbrod wuͤrzten, und ihrer Geſaͤnge, womit fie ihre 
Arbeiten verſuͤßten. 

Mit dieſer Geſinnung lebte der neue Hausgenoß nur 
feinem Berufe, nur feinem Herrn, und weil er treu 
war in feinem Berufe, fo ruͤckte ihn der Herr es dar 
fes Höher hinauf, vertraute ihm von Zeit zu Zeit ein wich: 
tigered Tagewerk, das gr immer mit gleiyer Treue volle _ 
brachte, bie er auf einmal zur Beſitznehmung des Erbguts 
abe, und zur Theilnahme an der großen Regierung des 
Sohnes (denn er war nicht nunder Herr diefer Haus 
gemeine, er war auch König eines unermeß— 
lichen Reiches) — heimberufen ward, 


a 





Fünf 
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Fünfter Brief. 


Mar weiß, was ädıter Ehriftenglaube ſey, wird den 
Meg zur lichten Wohnung des Unbekannten nicht verfeh— 
fen, umd gern an ber Seite des Erfigebohrnen arbeiten 
wollen, 

Wer weiß, was ächter Shriftenglaube fen, wird fich 
hüten, diefe Perle mit dem Staube abergläubifcher Mey⸗ 
nungen, oder mit dem blendenden Nichts des Unglau⸗ 
bens, oder mit den Rünfteleyen des Schulgeifies zu 
- vertaufchen, 

Studiren und fördern Sie die Eultur des Obſtes 
nur mit G — und mit PER allein; dann gedeihet fie 
gewiß, 


Neunte Parsbel. 
Die Obſteultur. 


Gärtner €. hatte den ſchoͤnſten Garten im ganzen Mor⸗ 
genlande, und erzog daß beßte Obſt darinn. Sein Syſtem 
war ſehr einfach. 
Zuerſt gefunde Bäume, und die wohl 
gepfleget: 
dann erft gefunde Seödte. 


Er befaß das Gehelmniß (ſein Vater hatte es ihm ver⸗ 


traut) die kranken Wurzeln junger Baumpflanzen zu hei⸗ 
len, 





len, und hielt alle Wurzeln, wie fie jet find, von Natur 
aus für Frank. 

Gefunde Wurzeln, fprach er zu keinen Freunden, 
geben gefunde Bäume, und gefunde Baͤume Bro 
gefunde Fruͤchte. 

Diefe Lehre pflanzte er auf feine Erben fort, denen er 

auch feinen Garten hinterließ. 
Aufangs blieben die Erben dem Vermaͤchtniſſe des 
Gärtnerd treu: nad) und nad) entſpann fich unter ihnen 
ein Zwift in Grundfägen, woraus ein Spalt in der. 
Baumpflege felbft entftand. 

Erbe ©, blieb dem großen. Verbefferer der Obfteultur 
am treueften. Un feinem Gartenthore fanden ee Worte 
feines Wohlthaͤters: 

„anerft gefunde Bäume, 
dann aefunde Früchte.“ 
Und: Zeiletdie Wurzeln, und pfleget den Baum; 
fie fanden aber auch in feinem Herzen, und das machte 
ihn erfi zum rechten Erben feines unfterblichen Vorgängers, 

Seine drey Brüder entfernten fi) indeß gerade fo 
weit von ihn, als er fich feinem Vorbilde näherte, 

Bruder U, hatte die befondere Meynung, das Ges 
heimniß von den Franfen Wurzeln fey eine Sabel, 
bie man lächerlich machen, und die Lehre von der Noth⸗ 
wendigfeit der Baumpflege ein Joch ohne Noch, 
das man abjchütteln müßte, und: was die Kraft 

des Baumes fich felbft gelaffen herworbringt, fagte er, 
das ift die rechte Frucht: alles Ay it Kuͤnſteley oder 
Schwärs 


u 
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Schwaͤrmerey. Auf dieſem Wege bekam er kein es, 
oder nur Franfes Obſt, das ie laͤnger; je — 
barer für Menſchen ward, 

Bruder U fprach die Lehre von den kur Mur: 
zeln, von ihrer Heilung und von der Baunipflege, fo wie 
fie auf ihn gekommen. ivar, "feinen: Lehrern nach, und 
trug fie, in Seide eingefaßt, auf det Bruſt, legte aber 
weder an die Heilung der Pflanzen, noch an die Pflege 
des Baumes felbft, Hand anz befam alfo gar feine, oder 
nur Franke Früchte, 

Bruder Sch. . zerfchnitt gefauftes Obft, — die 
Kerne, brachte die Begriffe von Obſteultur unter die Stamm⸗ 
begriffe — und verwebte die einfache Lehre von der ver⸗ 
| beſſerten Obfteultur in die feinften Gewebe feiner Begriffe, 
daß man fie Faum mehr herausfinden konnte; indeß vers 
wilderte fein Garten, und der feiner Nachbarn. — — — 

Bey diefen ungleichen Denfarten und Gefinnungen 
der Erben blieb fich der Herbft jedesmal gleich, und ent⸗ 
ſchied uuparteyifh — nach Wahrheit und Verdienſt. Denn 
Gärtner G. bekam jedesmal geſundes Obſt, und fand ſein 
Syſtem von jeder Obſtaͤrnte neu beſtaͤttiget; die uͤbrigen 
bekamen keines, oder krankes Obſt, das dann mehr, als 
alle andere Beweiſe > * USER und ihr Verfahren | 
widerlegte. 


Sch 
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Sechster Brief. 
Ihꝛ⸗ komiſche Frage, was ich von dem Brummelbaͤr 
des trefflichen Claudius halte, greift ſo weit aus, und ſo 
tief ein, daß Sie der Antwort die Känge verzeihen werden, 
| Mer follte nicht wünfchen, daß jeder Nachbar edel 
und weife genug wäre, feine Menſchenrechte, ohne Verſtoß 
wider die tenfchenrechte des Andern, zu gebrauchen ? 
Und, da dies der Fall nicht ift, wer follte nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Beſchraͤnkung der Rechte nie uͤber die Linie 
der Rothwendigkeit hinaus gienge? Indeß werden die Be⸗ 
ſchraͤnker, wie die Nichtbeſchraͤnker der Rechte, durch Scha⸗ 
den klug werden muͤſſen, wenn ſie es nicht durch höhere 
Anficht geworden find. Und wohl und, und ihnen, wenn 
fie es nur noch durch die Erfilinge des Schadens, vor 
der einbrechenden Zertrümmerung, werden ! I 





"u Sebnte Parabel. 
Der Tempel⸗Bau 
| in drey Epochen, 
Erfte Epyode 
von drepflig Sahren. 


Na Beherrfcher eines großen Staates wollte in feiner 
Kefidenzftadt einen Nationaltempel bauen — für die Bez 
wohner der Stadt und alle feine Unterthanen, die ihr Bes 
ruf, oder ein anderes Geſchaͤft in der Hauptfladt ver 
fammelte, | 
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- 


43 * F 
Um das ſchbnſte und dauerhafteſte Gebäude wie aus 
dem Nichts hervorzurufen, goͤnnte er, nach den liberalen 
Grundſaͤtzen ſeiner Zeit, jedem feiner” iUnterthanen — Meis 
fen, Thoren, Greifen, Kindern, Männern, Weibern, 
Gefunden, Kranken ıc. — nicht nur das Recht, einen 
& Riß zum Tempelbau vorzulegen, ſondern auch daran mit⸗ 
zuͤhauen, was und wie jeder wollte. Denn, ſagte er, 
Webrbeit und Schönheit werden am Ende doch 
ſiegen, und wenn ſie auch nicht ſiegen follten, jo 
babe ich meinen Kindern doch die Bau— Een 
gerettet. 
Da baute denn. alled, was Hände hatte, und riß 
wieder ein, und baute wieder, und baute Re und ne 
anders. 
jeder aber wollte nicht nur bauen, feiern auch | 
allein und ausſchlieſſend Baumeiſter feyn; wollte feinem 
Riſſe das. Vorrecht verſchaffen, allein zu gelteu, und alle 
andere Riſſe als unſtatthaft, auſſer Curs ſetzen. Da giengs 
dann an ein Schreyen und Schreiben und Schlagen, und 
es kamen ganze Bibliotheken ans Licht, darinn blos die 
Kiffe nach der Jahrzahl angezeigt, und gelobt, oder ges 
tadelt wurden, - Und diefe Bibliothefen wurden wieder anz 
gezeigt, und diefe Anzeigen wieder angezeigt — und fo | 
war ded Anzeigens Fein Ende — fo wenig ald des Bauens 
und Wiederbauend. Die Klägern im Lande, und die 
Sremden, die durch das ‚Land reisten, fagten es bald 
leife, bald lautz wir wollen fehen, was aus diefem Tem⸗ 
pelbau wird, £ 
Einer 
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Einer fagte: „mir ift jede Feldkapelle lieber, als was 

da herausfommen wird.‘ Denn die Feldfapelle ift doch, 

aber da ift uoch gar nichts, und was zu werden fcheint, 


ſcheint nicht viel zu verfprechen, 


. Ein Anderer: „fie bauen ja, ald wenn dad Bauen 
Endzweck wäre, und nicht dad Anbeten im Tempel,” 

Ein Dritter: „fie bauen noch nicht einmal — reiſſen 
immer nur ein.’ | 

Ein Vierter: „es ift ein lautered Chaos da: wie follte 
denn aus dem Chaos eine Drdnung gebohren werden 2“ 

Dagegen wußten fi) die Baumeifter ein gelehrtes 
Auſehen zu geben: | “ 

„Es find uns von der Vorzeit, fagten fie, fo 
viele Auinen zuruͤckgelaſſen, und werden von den 
Vorurtheilen der Mitzeit täglich) fo viele neue Rui⸗ 
nen gemacht, daß man bisher mit Wegräumen 
des Schuttes noch nicht zu Ende Fommen Fonnte, 

Und; ist ift die Unordnung nothwendig, aber nach 
und nach wird ſchon Ordnung werden. Rom ward 
auch nicht in Einem Tage gebaut” ꝛtc. 

Und fo bauten die Baumeiſter mehr ald dreyſſig Jahre 
fort. Nach dreyſſig Fahren fand — endlich, der fchöne, 
prächtige Tempel? — — Nein — fiatt ded Tempels 
ftand in feiner ganzen Herrlichkeit „der Thurm Babel” da, 
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sweyte-Epodhen m. 
yon fieben Tagen, 


ans bad Bolt den vollendeten Bau mit — ſah, 
brach die lang zuruͤckgehaltene Unzufriedenheit in lautes 
Murren aus, und mehr als die Hefe des Pobels drohte | 
mit Aufftand; und die hißigften Köpfe drohten nicht nur, 
fondern führten hie und da kleine Vor⸗ und Trauerſplele 
des bewaffneten Widerftandes auf, Die Beffern fagten zu 
einander: „hätte man uns Doch lieber unfre alte 
Rirche mit ibren dunfeln, Schön bemalten Senfiern 
gelafien. Diefer Thurm ſieht ja einem Irren Hauſe 
aͤhnlicher, als einem Tempel, und ſelbſt zum Ir⸗ 
ren: Haufe taugt er nicht,“ 

| Diefe Exelguiffe verwundeten das Herz des — 
der es gerade jo gutacmeint,, als ſchlecht getroffen hatte, 
und er verwuͤnſchte im Stillen den Augenblick, in dem er 
das Baurecht jedem Unterthanen frey gelaſſen. Er wollte 
Ordnung, ‚und nun ſah er uͤberall Spuren der Unord⸗ 
nung. Er wollte Vernunft und Freyheit, und ſah 
nun uͤberall Spuren der Zuͤgelloſigkeit und des Un⸗ 
ſinns. Sechs Tage trug et das, Herzentleid in ſich vers 
ſchloſſen; am ſiebenten, in der hellen Mitternachtsſtunde, 

als ihm der ungluͤckliche Bau, vom Mondeslichte verfils 
bert, lebhaft in das Auge und vor die Seele trat — er⸗ 
ſchien ihm der Genius des Vaterlandes, und goß Kicht und 
Entſchluß in das finftere, ſchwankende Herz. „Fuͤrſt! 
man hat dir die unbegrängte Baufreyheit ald das erfte 
Kleinod 
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Kleinod und als das Palladium der Menſchheit vorge⸗ 
ſtellt num ſiehſt du aber dich und dein Volk ſchaͤndlich 


hintergaugen, ſiehſt die Bande des Zutranend zwiſchen 


ihm und Dir zerriſſen, ſiehſt die Baukaſſen leer, ſiehſt 
deine Kinder ohne Tempel, und ſtatt des Tempels ein 
Tollhaus fuͤr dich und deine Fuͤhrer und alle Baumeiſter. 
Ich fuͤhle deinen gerechten Schmerzen und leide mit dies! 
Aber dem Schmerzen nachhängen ziemt dem Marne nicht? 
Sey weife und handle, Das Baurecht den ‚Unterthanen ohne 
alle Schranfen frey laffen heißt die Kinder ohne Aufſicht, 

die Heerde ohne Hirten, das Bolt ohne Retzenten laſſen. Wenn 

die Unterthanen ihre Menſchenrechte, ohne eine andere Huͤlfe 

als die ihrer Willkuͤhr, zu gebrauchen wuͤßten, ſo be⸗ 
duͤrften fie Feines Geſetzes und keines Regenten. Num 
aber, bedürfen fie eben, weil fie Menſchen ſind, eines Ges 


fees, das ihre Willkühr befchränfen, und einer, hoͤchſten 


| Macht/ die das Geſetz handhaben kann. Dieſe hoͤchſte 


Macht iſt in deine Hand gelegt. Weil num dein Volk fein? 
Baurecht nicht zu gebrauchen weiß, und Anordnung: dass 
durch in das Land Fam, daß du ihm das Baurecht ohne alle 
Schranken frey gelaſſen Haft, fo waͤhle dir aus den Wei— 
fen den weiſeſten, aus ‚ven Edeln deu edelſten, „und 

and, den Ruhigen den ruhigſten Dann inn Laude, und. 


uͤbertrag ihnen das Aufſeher⸗ Amt uͤber Dad Banurecht dei⸗ 


ned Volkes. Dieſe drey Männer werden, weil ſie die 
weiſeſten, edelſten und ruhigſten Maͤnner, ſiud, Feine, 
Tyrannen der Meynung, ſondern Hüter der Vollsfreye 
ven feine Defporen. ded Glaubens, fondern Känipfers 
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wider die Defpotie der Willkuͤhr, Feine Inquifitoren 
fremder Gedanken, fondern Wächter der dffentlichen 
Drdnung feyn, und alfo weder die Baufreyheit in Baus 
frechheit, noch die Aufficht über Ordnung in ungerechten 
Drud der dffentlichen Meynung ausarten laffen. Mit 
diefen Worten umarmte ihn der’ Genius des Landes und 
ließ ihn allein, und in ihm ben: Stachel zum fiegenden 
" Muthe zuruͤck. 


Dritte Epyode 
von einem Sabre, 


Kaum hatten die Freunde des nennen Thurms bie 
seränderte Gefinnung des Königs gewittert, fo fandten 
fie einen Ausfchuß aus ihrem Mittel zu ihm, der die 
nothgedrungene Befchränfung des Tempelbaurechtes hine 
gertreiben follte, 

Unter andern fagte der Ausſchuß: Eure Moejeſtat 
duͤrfen ſich an dem Ideale des Tempels, das wir in 
uns tragen, und an dem Rechte des Menſchen, dies 
Ideal zu realiſiren — das wir auch in uns haben, 
nicht verſuͤndigen. 

„Es muß doch moͤglich ſeyn, daß die Idee des beß⸗ 
„sen Tempels von uns gefunden, und wenn fie einmal 
„gefunden ift, daß fie auch auffer uns dargeftellt werde. 
„Dieſe Wahrheit fuchen die Bauluftigen vorerft zu fin: 
„den, und denn audy darzuftellen. Und wenn fie 
„ſie auch nicht finden follten, fo werden fie doch Durch 
„bloße S uch en ſchon volllommner, im Denfen geuͤb⸗ 

„ter, 


— Er: 


„tet, im Urtheilen gewandter, im Suchen zum Finden 
„tüchtiger. So wie aber das Suchen der Wahrheit 
„dem Sudenden nüget, fo Fann es der Wahrheit 
.  „felber fhon gar nicht fehaden. Denn jeder Streie 
„at doch nur Gewinn für die Wahrheit; jeder 
„mislungene Verſuch ein Singerzeig, wo fie nicht 
„su fuchen fey. Was nun aber dem Menſchen 
müssen, und der Wahrbeit nicht fhaden 
„Kann, das Darf der Regent nicht befchränfen, 
0865 wird der Weife nicht befchränfen wollen, 
„und Weisheit und Güte find doch der ſchoͤnſte 
Kronenſchmuck unſers Roͤnigs.“ 
ODer Koͤnig, durch Erfahrung belehrt, und von dem 
Genius des Vaterlandes inſpirirt, antwortete in dem 
Tone des Ernſtes und mit dem Blicke des Muthes: 
Meine Herren! ich muß ihr eigenes Urtheil uͤber eine Be⸗ 
gebenheit eines fremden Staates vorerſt vernehmen. Hoͤ⸗ 
ren Sie mich: Es war in einem fernen Lande ein fins 
ſterer, großer Wald, und durch diejen mit einem großen 
Aufwande von Geld und Arbeit eine gerade ſchoͤne Straße 
nach der Hauptfiadt angelegt. Da fiel es aber den Bes 
wohnern eines angränzenden Dorfes ein, die Wanderer, 
bie nach der Stadt reifeten, Lebensmittel mitbrachten, 
oder andere Gefchäfte zu verrichten hatten, irre zu machen. 
Sie verfehütteten daher, in Verknüpfung mit ihren Nach⸗ 
barn, je länger je mehr den geraden Weg, der durd) den 
Wald nach der Hauptftadt führte, legten hie und da neue 
Ab⸗ und Umwege an, und ſteckten auf denſelben Kreuze 
aus, 
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aus, und fchrieben darauf: „Dies iſt der techtz Weg 
nah der Hauptſtadt⸗“ nf. wm. 

2. Darentftand dann bald eine fchredliche verwirruns 
und Noth; viele Leute giengen gar nicht mehr in die Haupt⸗ 
ſtadt; andere kamen nur nach großen Ummegen dahin; 
wieder andere erlagen auf Irrwegen, und ſtarben ohne 
„Rettung dahin, Sn der Hauptitadt felber ward Mangel 
und Klage allgemein. Das Verbrechen konnte nicht uns 
bekannt bleiben, und die Dorfbewohner wurden mit ihren 
Nachbarn vor Gericht gefordert. Sie erfchienen mit ta= 
„pferer Geberde und verantworteten fich fo: 

„Die Wahrheit verliert nichts. durch unfere Be⸗ 
‚mühungen, die Wege zu ihr zu vervielfältigen, und mit 
Nebenwegen zu vermehren, Und es wäre um die Wahr: 
‚heit nicht fehade, wenn ihr Leben von unfern Meynungen 
„abhienge, Die Hauptftadt liegt, wo fie liegt, die Mens 
ſchen mögen fie finden oder nicht, und unfre neuen Fuß⸗ 
pfade haben fie nicht aus der Welt geſchafft. Man Fann 
da auf allerley Wegen in die Hauptftadt kommen, amd 
‚die Vernunft der Wanderer wird dadurch vervollfonumnet, 
daß fie die Irrwege feinen lernen. Viele giengen ehemal, 
blind im Glauben an die Meilenzeiger auf der Straße, 
in die Hauptſtadt: wer itzt in die Stadt kommt, der hat 
es feinem eignen Forſchen zu verdanken, und ſo find wir 
die eigentlichen Wohlthaͤter des menfchlichen Ge 
fchlechtes, weil wir unfre Brüder ihre eigne Stärke ken⸗ 
nen und gebrauchen lehren. Zwar ſollen einige durch 


unfre nenen Fußpfade unglüdlich geworden feyny allein 
dies 
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dies iſt das Loos der Menfcheit, daß das Gute nirgend 
ohne Opfer kann erhalten werden; daß aber durch unfre 
Verſuche, die Menſchen zum Selbfidenten anzuleiten, 
viel Gutes im die Welt gekommen ift, Liegt auſſer allent 
' Widerſpruche. Es ſind durch uns helle Koͤpfe gebildet 
worden, die nicht wie dad: Hornvieh auf: der Landſtraße 
wandelten, ſondern ſich jelbit durch Srrwege Bahn bra⸗ 
chen.” ⸗ Die Richter ſchloſſen aus dieſer Rechtfertigung, 
daß die Bewohner des Dorfes und ihre Freunde wahn⸗ 
ſinnig geworden, und lieſſen ſie als Wahnſinnige auch 
bewachen — zerſtoͤrten die Irrwege und ſtellten die ko— 
nigliche Straße wieder her, und da war neues Leben in 
der Hauptitadt, und rende und — Ba der neuen 
Landſtraße. 

Nun frage ich euch: Haben die Richter ge⸗ 
ſprochen oder nicht? 

Die Richter haben recht geſprochen, erwiederten die 
Deputirten, aber zwiſchen uns und den Dorfbewohnern 
iſt himmelweiter Unterſchied; jene fuͤhrten die Pilger mit 
Bewußtſeyn und aus Abſicht irre; wir bauen — 
ſo gut als wir's verſtehen, und unſer Sinn und Zweck 
iſt rein, 

Zzweck und Gefinnung, fprach der. König, gehdrt 
nicht für meinen Richterſtuhl (ich fehe fie nicht, und 
. richte fie nicht), aber die That fteht vor meinem Auge, 
und die richte ich. Ich wollte meinen Unterchanen eine 
Stätte bereiten, wo fie nach ihrem Glauben anbeten, 
und en Anbetung groß zum Rechtihun, und felig im 
Kr Recht⸗ 
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Rechtthun werden koͤnnten; nun habt ihr in der langen 
Linie von dreyſſig Jahren — noch nicht eine ſolche Staͤtte 
erbauen koͤnnen: ich muß euch alſo, als unmuͤndig 
und zum Bauen untuͤchtig anſehen, und durch einen 
geſchickten Baumeiſter, den ſich das Volk waͤhlen mag, 
und der unter meinem Auge und unter der Aufſicht der 
drey edelſten, weiſeſten und ruhigſten Menſchen ar⸗ 
beiten ſoll, in einem Jahr herſtellen laſſen, was ihr in 
dreyſſig nicht vermocht habet. Werdet mündig — und 
in Muͤndigkeit Eines untereinander, dann will ich 
euch das Baurecht wieder frey laſſen: bis dahin hal⸗ 
tet euch an die Ausſpruͤche des Aufſeher⸗-Amtes über die 
Baurechte meined Volkes. | 
Mit diefem Worte ließ er fie ſtehen — wo fie ſtan— 
den — und in einem Jahre erhub fich aus den Ruinen 
der Unordnung der fehönfte Tempel zur Qinbetung, 
und alles Volk fegnete den König, und ſpottete der 
unbegränzten Bau freyheit, die nur niederreißt, oder 
wenn fie aufbauet, nur ein neues Stockwerk an dem 
Thurme der Verwirrung fertig machet — oder ihn vols 
lends ausbauet. 
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Siebenter Brief, 


Nas Merkwuͤrdigſte aus der Kirchengefchichte, und 
das Auffellendfte aus der neueften Kitteratur foll ich 
Ihnen mittheilen? 

Sie fordern viel: ich antworte diesmal mit wenigen, 
- Wenn Sie der Pallaft zur ernftien Betrachtung flimmt, 
fo mag fiedie Provinz im Monde zum Lächeln ſtimmen. 

DaB Drgan zum Lachen ift in diefer Welt fo wenig 
überflüffig, als dad Organ zum Erufte, 


Eilfte Parsbel, 


Der Pallaſt, eine berühmte Parabel mit ee 
Sternchen, 


Ein meifer König eines großen Reiches hatte in feiner 
Hauptftadt einen Pallaft von unermeßlichem Umfange, 
und befonderer Architectur. 

Unermeßlich war der Umfang, weil er in denn 
felben alle um fich verfammelt hatte, die er ald Gehüls 
fen feiner Regierung brauchte, | 

‚Sonderbar war die Architeetur, denn fie fritt 
mit den Regeln berühmter Baumeifter, 

Sie gefiel aber doch und entſprach. Gie ges 
fiel, Denn Einfalt und Größe konnte nicht leicht ein 
ehrliches Auge verfennen. Und diefe Einfalt und Größe 
erregten Verwunderung dadurch, daß ſie Reichthum und 
Schmuck mehr zu verachten, als zu entbehren ſchienen. 

Sie 


we 





58. 
} | 
Sie entfprach: durch Dauer und Bequemlichkeit. 
Der ganze Pallaft fand nach vielen Fahren in eben der 
Reinlichkeit und Vollſtaͤndigkeit da, mit weicher Die Bau⸗ 
meiſter die legte Hand angelegt hatten: von auffen ein 
wenig unverſtaͤndlich, von ‚Innen überall Licht und. Zus 
— | 
.&o fehr aber die NYechiteetia dem gemeinen Yuge 
| aefiel, ſo fehr wurde manches berühmte Kennerauge bes 
leidiget, beſonders durch die Auffenfeiten , welche mit 
wenigen Kleinen und großen, runden und vieredligten hin 
und her zerſtreuten Senftern unterbrochen waren, dafuͤr 
aber defto mehr Thüren und Be hatten. - Denn Diefe 
Kenner hätten i 
2) fich felbft lieber einen Pallaſt nad) — Sin - 
gebaut; glaubten, 
2.) daß diefe Heinen Fenfter gegen das Geſetz ber 
Symmetrie fritten; hätten fih | 
3.) nicht träumen laffen, daß die vornehmften Bes 
wohner ige Licht von Oben empfiengen; hatten 
4.) ein Ideal eines großen ſchoͤnen Portals im Kopf, 
and wußten nicht, dad Mienfchen von allen Himmelsſtri⸗ 
chen und auf’ mancherley Wegen in diefen Pallafi follten 
gebracht werden, und daß durch die vielen Thüren jeder 
auf dem Fürzeften und unfehlbarften Wege gerade dahin 
gelangen koͤnnte, wo er hin gelangen follte, 
So viele angebliche Kenner nun über den Pallaſt urs 
theilen wollten: fo viele Zankapfel wurden unter ihre Mit: 
buhler geworfen, Und gerade bie, die pom Innern Des 


Dal: 


Dndafledinneinsenigfien zu: fehen — FE den 
Streit am hitzigſten. ner 

som ODenu Etreit leichter zu ibn zogen ‚Einige, die 
Grundriſſe des Pallaſtes heroor, die die erſten Baumeiſter 
gurücgelaffen, und wollten nun aus den Grundriſſen ent⸗ 
ſcheiden zıwer recht haͤtte. Aber fie verſtanden die Zeichen 
der Baumeiſter nicht. Ein jeder ſetzte ſich aus den alten 
Grundriſſen einen neuen zuſammen, und hielte dieſen 
nicht nur fuͤr den alten Grundriß, ſondern fuͤr den Pallaſt 
ſelbſt. Und jo fritten fie, nun über die Grundrifi ie ſo hef⸗ 
tig, als ehmal über den Pallaft, | 

Nicht felten eutfiand ein Seihren, es Brink: im Pal 
laſt. Da ſuchten nun die ſtreitenden Theile im Grundriſſe 
nach, wo es dreunen muͤſſe und konnten hierüber nicht 
eind werden, daß alfo der Pallaft abgebrannt wire, wenn 
es wirklich im Pallaſt gebrannt hätte. 

“Auch: warb> die Mode: —* ‚daß viele waͤhn⸗ 
j "ten, | im Dattafte Aus: und einzugepen, wenn fie nut in den 
Grundriſſ en nicht ee weren, und davon reden, oder 
ſchreiben, oder eine Sammlung) davoun bey ſich tragen 
konnten. 

Die | Meifeften folgten den Geſehen und Winken * 
Baumeiſters⸗ die im Pallaſte nicht unbekannt bleiben 
konnten, und ſi ch durch Uebung verewigt hatten, und 
| wurden dadurch immer’ "fähigen, den großen Sinn des Bau⸗ 
meifterd zu faffen „und nach nn. Willen zu arbeis 
a ten, 
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ten Was an jedem Thore mit goldenen Buchftaben ges 
fehrieben war, blieb ihnen Hauptfache : Wer mir nad: 
kommen will, der verläugne fich, und folge mir 
nach, Durch Ausübung diefer Gingangslehre erhielten fie 
immer 'mehr Licht, dad von den Seiten ımd von Oben 
einfällt, und fie wucherten treu mit diefem Lichte, bis fie 
nach und nad) in das Bild des Baumeifters verklärt, und 
in den Chor feiner geheimften Herzendfreunde aufgenoms 
men wurden, 


Da fielen ihnen die Schuppen ganz von Ihren Augen, 
und fie fahen mit unbefchreiblicher Freude, was fie anfangs 
faum zu ahnen fich getrauten, daß fie felbft der herrlichfte 
Tempel der Wahrheit, der Pallaft wären, ben fich der 
Baumeifter durch jene unermeßliche Bauanftalt bereiten 
wollte, Ä 


Die Fortſetzung im Pallaſte ſelbſt. 


* Dieſe Parabel heißt mit Recht eine berühmte, denn fie 
iſt in der Anlage und Darſtellung von Leſſing, und hat ſich 
im Streite, den die Fragmente erregten, beruͤhmt gemacht. Der 
Zufag, den fie Hier erhielt, Fänge uuter den drey Sternchen au, 


Swölfte Parabel 


Eine Heine Provinz im Monde, genannt das Ländchen 
des enfans raifonneurs, ließ im Drange, das Forfiwefen 
aufzuklären, und am fchnellften zum höchften Slot der 
Eultur zu bringen. — den fchönften Wald des Ländchens 
nad) dem neueften Syſteme bearbeiten, dag heißt; _ 


Die 


I; 
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Die Bäume wurden erſtens mit den Wurzeln aus 
ber Erde geriffen ; zweytens auf die Spitze geftellt, (fo, 
daß die Wurzeln Über fi) gen Himmel ragten, und die 
Mipfel in die Erde gruben); drittens mit kuͤnſtlich an- 
gebrachten Stügen im diefer Richtung gehalten, daß fie 
nicht umfallen Fonnten — Denn, fagten die Reformato: 
sen, die Wipfel mögen nun unmittelbar und felber fau: 
gen, und frühe befommen, was fie fonft fpäte, und durch 
Umwege, und von den fernen Wurzeln hätten erhalten 
müffen: Dies fey das Prinzip der aͤchten und reis 
nen Korſtwiſſenſchaft. Die ältern Einwohner des Laͤnd⸗ 
chens behaupteten, ed wäre Schade, daß die Bäume ihre 
Herrlichkeit den Grillen der Reformatoren aufopfern müßs 
‚ten; allein fie. wurden ald Obfeuranten ausgelacht, und 
firenge angewiefen, mit dem Geifte des Jahrhunderts 
gleichen Echritt zu halten — und ihre Vorurtheile gegen 
die beſſern Einfichten der Zeit zu vertaufchen. 


* * 


27 


Diefen Parabeln lege ich nod) ein Zeugniß bey, das 
Sie nicht vergeffen werden, weun Sie auch den Buchſta⸗ 
den der Parabeln vergeffen follten. 

Es fpricht in diefem Zeugniffe der Geift der Heimat, 
der gefunden bat, und den Fund um alle Melt 
nicht darangäbe. 

- She Rieden! wer follte nicht gern daheim feyn 
wollen? | 
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| N ia 
| Mena a: —J Vergleich ee PN und — 
tiger als ich, wohnt in Eden mich und mein Haus ſchei⸗ 
det ein uͤber alle Begriffe wuͤtender und durchaus un⸗ 
ſchiffbarer Strom. von Zum und. feinem Eden. Da ich, 
nun ſo gern in Eden bey meinem Bruder ſeyn moͤchte, 
und: eines Tages heftiger als ſonſt nach Ihm ſeufzete, 
kam en meinen Wuͤuſchen bevor, und legte ungeſehen 
mit einer unnachahmlichen Runſt ‚uber ‚den. Strom einen 

langen, drey Schritt breiten een Balken, auf dem ich 

‚ist nad) beſiegtem Schwindel, von Hans aus, über den 

Strom bis zunaͤchſt an Eden gehen kann — ſo oft ich 
will, und ſobald ic, drilßen ‚bin, thut mein Veuder die 
Thuͤr auf, und, ic) gehe au feiner Hand in Eden hinein, 
und freue mich mit Sum, — gang ige, Kann ich, freylich J 
nicht darinn bleiben, denn ‚nein Beruf ndthiget wich wie⸗ 
der in mein Haus über, den, Strom zuruͤck. * aber ich 

kaͤnn doch, ſo oft ich wir auf Defuch hiniiber kommen, 

und habe das Verſprechen, wenn mein itziger Beruf zu 
Ende feyn wird — beftändig in Eden wohnen zu duͤrfen 
an der Seite meines Bruders. | 
Bi | Meine 


£ Fi 
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der thut ihnen, um ihrer Zuverſicht willen, die Tbuͤr 
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Meine Nachbarn möchten auch gern drüben ſeyn und 
fehen, was doch an dem Eden wäre. Mein Bruder bot 





ihnen, von freyen Stüden feine Dienfte an; ber fie wols 


lem Ihm nichts zu verdanken. haben, und bauen ſchon 
lange. au einer ordentlichen. Brüde aus Quaderfteinen; 
Doc) find fie, bis auf diefe Stunde mit dem Bau noch 
nicht fertig geworden, denn der reiffende Strom zerſtoͤrt in 
einem Augenblicke, was fie Jahrelang bauten. Und dann 


"bauen fie wieder von neuem, und der neue Bau hat dag 


2008 des alten, Auch wenn fie ſchon über dem Strom 
wären, koͤnnten ‚fie Doch nicht in Eden hinein — weni 
ihnen mein Bruder nicht. aufmachte. 


Sch habe ihnen dies ſchon oft gefagt: Mein Brus | 
der fey der beßte Herr, und ihre Machwerke tau⸗ 
gen nichts, und am Ende fey der Herr des Gar⸗ 
tens der Gert... 


Aber fie [halten mic) einen Dümmling, der nichts 
von der Hydraulit verftünde, und das Eden, von dem 
ich fo vieles erzählte, wäre vermuthlich eine Chimaͤre; 
fie müßten ald gelehrte Waſſerbaumeiſter und berühmte 
Gartenfenner dad Ding beffer verfiehen, als ich mit 
meinem einfachen Hallenpfade und getraͤumten 
Eden. * 

So find und bleiben wir gefchiedene Leute. Cinige 


me, Umwiffende Fommen manchmal in mein Haus, 


und gehen auf meinem Pfade hinüber, und mein Brus 


* 


auf, 
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auf, und fie kommen entzüder — auf demfelben Pfade 
wieder herüber. / | 

Aber von den Baumeiftern kommt feiner, denn f ie 
nebmen Ehre voneinander, und es will im» 
mer einer weifer ſeyn ald der andere, und wiffen,, wie 
ed fcheint, alle nicht, was fie eigentlic) wolfen — Sie 
laboriren an einer gefährlichen Krankheit, die heißt der 
felbfigemachte Star, - 

Doch foll diefe Zeit der Verblendung auch noch. 
vorübergehen, fagt mein Bruder; deſſen freut fich mein 
Herz, denn ich möchte alle fo glücklich wiſſen, ald ich 
durch die unverdiente Huld meined Bruders bin, 


\ 


1. Die 


11. 
Die 


Lage der Sertrümmerung 


179211802, 








An Theophil, den juͤngſten. 


Sedjste Sammlung. € 


nr sitz miitı ts | | sn; 

EEE EITDVAFEN Er ee 

Wo der Geift der Wahrheit die Seele drängt, da fpricht 
der Mund zu den Nationen; machet die Eteige des 
Herrn zurecht, 


ae 


1. Sann, 180%, 30 


Wohl uns, daß ſie uͤberſtanden ſind, dieſe Schrecken⸗ 
jahre! Was werden zehn ſolche Jahre in unzähligen Mens 
ſchen fü unzählige Gedanfen ‚ Empfindungen, Entfchliefs 
füngen erzeuget haben? Vielleicht ift Bein einziger dens 
Fender Menſch, der die feinen zählen koͤnnte. Er follre 
ed auch wicht, Einige traten bey mir von Zeit zu Zeit in 
dad hellere Bewußtſeyn hervor — ich fah helle, was ver 
Geiſt der Rebolution mit eiſernem Griffel auf die Tafel der 
Geſchichte eingrub; ic) hoͤrte laut, was fein Donner. 
fprad) , .... Magft du etwas davon lefen? Vielleicht 
finden wir und auf einem gemeinfamen Seh⸗ und Höre 
Puncte, Möge uns die Vergangenheit weife gemacht 
haben! Das winfchte ich, ohne vielleicht von ung 
allen fagen zu Fünnen! 
Grüffe deine Mutter, die die Schreden. der Pluͤnde⸗ 
rung noch im Leibe hats. und wir wollen den Kopfoben 
behalten, wenn Vielen viele Hoffnungen unter gehen, 
I. 5 — 
Staub iſt der Erde Herrlichkeit — was zeitlich iſt, 
zermalmt die Zeit — die Alleözermalmende, 


2. 
Mas Staub ift, zeigt ſich dann am Härften, wann 
er entfliegt — (eine Wolke bildet, und — verſchwindet). 


€ a | 3. Je 
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* 


Se höher der Staub liegt, deſto leichter entführt ihn 
der Wind — (wenn er einmal in voller Bewegung ift)e 
Wenn der Menſch, der König — der Schöpfung, 
dem Leibe nah, Staub werden muß, was ftaunen wir, 
Daß uns ald Staub erfcheint, was unter dem Menfchen 
if, und nicht erft Staub werden mußte, fondern war — 
5 e 
Die ewige Mahrheit hat einen unvergänglichen Kern, 
vergängliche Züllen, 
zufällige Vergoldungen. | 
Die letzteren zwey kann die Zeit meiftern; der erfte 
meiftert die Zeit, 
* 6 
Wenn Gott zertruͤmmert, ſo bete ſeine Gerechtigkeit an, 
Wenn du aber ſelbſt aus Neigung mitzertruͤmmern 
hilfſt: ſo machſt du dich aus Ungerechtigleit zum Buͤttel 
der Gerechtigkeit — oder beſſer: weil die Zertruͤmmeruug 
(von dir aus) felbft ungerecht ift, zum Werkzeuge der Uns 
gerechtigkeit. | | 
— a 5 
Der Egoismus kann, ohne Thräne, der Zertruͤmme⸗ 
sung zufehen, wenn er hoffen Faun, daß ſich feine Hütte 
aus den Trümmern der Verwuͤſtung verbeffern werde, 
Wenn Gott bey der allgemeinen Flut die Seinen zu 
| seiten 
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retten wußte: fo wird er es auch in den Tagen der allge⸗ 
meinen Zertruͤmmerung wiſſen. 
Mo Ebb und Flut der Revolutionen | 2 
Verſchlingen Groß und Klein, Altaͤr and Thronen, 
Da baut der Größte der Monarchen 
Fuͤr feine Freunde — führe Archen. 


9. 

Der Menſch nimmt euch, ihr Huͤter der Gemeinen, 
euer zeitliches Gut; Gott nimmt euch durch Mens 
ſchenhand eier ſcha dlich ſtes darum unterſcheidet vie 
Hand des Menſchen und die Hand Gottes. Jene nimmt, 
dieſe will geben. 





J 


—— 10, 
Mache du lebendig alles Salz, das Im irgend einem 
Inſtitute liegt — und fi) noch lebendig machen laͤßt. 
Denn fobald es zu gar nichts mehr taugt, dann wird 
es, feldft nach dem Millen des großen Hausvaters der 
Melt, auf den Düngerhaufen hinausgeworfen, 


Be ® 


Wenn die Aufldfung der Theile nahe ift, dann abs 
nen die Beſſern das Ende — und koͤnnen die Aufldfung 
| nicht ed — 

12. 

Und umgekehrt: wenn die Beſſern das Ende ahnen, 
und die Auflöfung der Theile. wicht mehr hindern Fonnen, 
dann iſt das Ende nahe. 


[4 


13. Ehe 


? 





& 
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13. 

‚Ehe Revolutiond: Gefahr ift, leben die Menfchen im 
Leichtfinn dahin, und die Wahrheit finder Feinen Eingang. 
Man wirket nichts Gutes im Großen, weil man fein In⸗ 
tereffe hat, etwas zu thun. 

Wenn Neyolutiond: Gefahr eintritt, fo thut man wies 
der nicht Gutes im Großen, weil man ein — zu 
haben glaubt, nichts zu thum 

Iſt die Revolution felbit wirklich da, fo thut die Ders 
aunft fo viel ald Nichts; alles wird getban vu den 
Stoß und Gegenftoß der Parteyen, 

— 

Wenn Gott etwas an ſeinem Volke zu erinnern hat, 
fo fängt er. bey den Öber: Arbeitern an, ohne auf die 
Uniform zu fehen, 

a 45 
Warum fo viel Schutt, und keinen Bau? Die Neues 
rung⸗ und Herrichfucht find ftarf genug zum Einreiffen, 
aber nicht weife zum Bauen. 
16. r 

Bald wird fie and Kreuz gefchlagen, bald muß fie 
ſich in Einövden flüchten, bald ins innerfte Heiligthum 
fich zurückziehen, aber am Ende wird fie doch fiegen. —— 
Mer? Die Kirche Chrifti in ihren beten Gliedern. 

17. | 

Gott, du bift, und ſiehſt alles, und leiteſt aus 
und wirſt noch alle deine Feinde befiegen — wirft 
noch 


noch alles in allem. — oniee das Ende 
des Liedes Halleluja! Es werde! 


"rg, * 

Wenn die Gerechtigkeit eine Nation zur Ruthe bindet, 
fo züchtiget fie damit die Glieder derſelben Nation, und 
die andere Nationen; und lange bleibt ea ungewiß, was 
aus der Ruthe, und was aus den Züchtlingen werde, 
Aber fo viel ift gewiß: wenn.die Gerechtigkeit Vdlker durch 
Volker zůchtiget, fo find.diefe deßhalb nicht. beffer daran, 
weil fie Werkzeuge der Strafe, als jene, ‚weil fie 
Dpfer fremder Unmenfihlicpfeit ſind. Und.beyde find 
wohl daran, fobald fie auf den Singer, der fie zum 
Frieden und zur Ordnung zurüdweifet, erkennen. und feis 
ner Weiſung folgen, 
in Er 10. 

Der iſt der weiſeſte, der den blendendften 
Zauber feiner Zeit, im Momente der böchs 
fien Blendungskraft, für dad erfannte, was er 
war — für ein gleiffendes Nichte, 


—* — 
Weh dem Lande, deſſen Fuͤhrer ein Kind, dreymal 

wehe dem Lande, deſſen Führer ein wuͤtiger Haufe iſt, 

— wenn ihn der dreyfache alles = uͤberſpannende 
Religions: |] 
Baterlonds: b Eifer 
Freyheits⸗ 

in Bewegung ſetzet! 


Der 


j 


7 2 nn ee 


Der Religians⸗Eifer macht die —— die 
der Vaterlands⸗ und Freyheitö- Eifer bereits zur Tugend 
geftempelt hat, vollends zum Gotteödienfte , und die 
Sache der Teidenfchaftlihen Hitze zur Sache Gottes, 

Wenn der Fuͤhrer ein Kind ift, ſo wird der. Haufe 
leicht wuͤtig — und der wuͤtige Haufe iſt nur durch die 
aͤuſſerſte Noth zu baͤndigen. — 


DE 
Mer thdricht genug if, eine Resolution zu orig 
iſt thöricht genug h 

erſtens: die allerhochſte Spannung der aun— des 

J | 

zweytens: die gefährlichfte En ion der aenane 
Kräfte, 

drittens; die alerhöchfte Spannung und bie gefaͤhr⸗ 

lichſte Exploſion der Kräfte mit dem uns 

gewifjefien Ausgange zu wuͤnſchen. 


22 
Bey dem ungewiffeften Ausgange irgend einer Revo⸗ 
Iution laͤßt fich ein gewiffes” Ultimatum weiſſagen. Es 
iſt eine Kabe in dem Meufchen, die nimmt verfchiedene 
Farben an ;: fpielt mancherley Rollen; - lernt eine Weile 
ſteif figen... und mejeftätifch dareinfehen ; marſchirt 
in Stiefeln.... fliegt in Luftballonen ; predigt Sans⸗ 
cuͤlotism; gießt überall neue Sormen, und verheißt ih⸗ 
nen ewige Dauer; ſchwoͤret Treue und läßt Zreite ſchwoͤ⸗ 
sen; gelobet Sicherheit und Sreyheitim— u = — — 
‚aber, 


— 





aber, aber, ‚aber bald fpringt fie wieder * die alten 
En — und frißt. die wehrlofen Mäufe, wie zuvor. sad 
| . Wir KR wohl'daran, daß wir die Zeiten forfchen, 
N ſchwanger mit ‚großen Begebenheiten, und 
Gott gebe, daß unfer Glaube an das göttliche Chriftens 
thum fo auf Felſen gebaut fey, dag ihn Fein Sturm des 
Unglaubens erſchuͤttern, keine Geiffel des REN 
verwunden koͤnne. 
=. 2.&0 fehr aber das Forfchen der * ein Rath der 
Welsheit iſt: fo koͤnnen wir denn doch das eigentliche 
Refultat , das Gott allein kennt, und. zw feiner Zeit her⸗ 
auffuͤhren wird, vor dieſer Zeit nicht. inne werden — ah⸗ 
wen, hoffen, fürchten moͤgen wir's .. nicht erforſchen. 
In dieſem Unvermoͤgen, das Reſultat zu weiſſagen, 
bleibt uns kaum eine andere Pflicht uͤber, als die: uns 
immermehr der goldenen Mittelſtraße zwiſchen Un: md 
Nberglauben zu nähern, und immer fefter in der Welt 
verfchmähenden Auhänglichfeit au das Evangelium zu 
grůnden, und dem bewaffneten Muthwillen, der alle 
Bande der Ordnung aufldſen oder zerhauen will, ohne 
‚etwas Beſſeres an die Stelle des Gegenwärtigen zu teten, | 
mit allem Ernſte entgegen zu arbeiten. 
‚Zwar ift dem Scheine nad) in diefer öpficht noch 
vieles unbeſtimmt, und ich denke, ui nur dem N 
er nad), auch im der That. ; 
| Allein, dieſe Unbeſtimmtheit FAR ung — Wenn 
wir nur das treu thun, was itzt — iſt, dann 
az wird 
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wird uns auch das noch helle werden, was itzt noch im 
Dunkel liegt. Ai 

Ad, der Menfch vermag wenig, und der Strom 
der Zeit fo viel! Wenn wir von ihm ergriffen werden, fo 
wird er den Haufen mit jortreiflen, und die wenigften 
werben ſich reiten laffen — aus der Suͤndflut der Pars 
teyen. 

Ehe aber der —— Strom ſeine Ueberſchwem⸗ 
mungen bis an unſre Huͤtten ausbreitet, haben wir im⸗ 
wer noch Pflicht und Kraft genug, durch Wort und Bey⸗ 
ſpiel hie und da zu wehren der allvergiftenden Wol⸗ 
lust, dem Gott-verkennenden Weltſinn, der groben, 
ſich weiſe traͤumenden Unwiſſenheit, dem flachen, 
alle Ueberzeugung wegſpottenden Raiſonnement, 
und dem zweckloſen Ruͤtteln des Gebaͤudes, das we⸗ 
der ven Grundſtein tiefer einſenkt, noch die Säulen ftüs 
Bet, noch die finkenden Mauern hebt, nod) das morfche 
Obdach erneut, | 

| 24» 

Nichts: ift finnlofer und brodlofer, als die fal⸗ 
ſchen Hoffnungen, mit denen ſich gereizte Parteyen trds 
- flen, und, bey den fihauervolften Gefahren zum Wider: 
flreite, gegen die mächtigere Partey anmannen, 

E 25 | | 

Denn der Perpendikul an der großen Uhr des Staa⸗ 
tes einmal duch forcirende Kräfte zu unnatürs 
lichen Schwingungen gebracht ift: ſo geht es lange her, 
bis er wieder in die Graͤnze feiner ordentlichen Bewegung 
\ zuruͤck⸗ 


“N 


zuruͤckkehrt, oft geht auch Uhr und Perpendikul dar⸗ 
uͤber — zu Grunde...» Wollt ihr das A DHAROME noch⸗ 


mal ſehen? 
26. 


Unfre Reiten haben von Sinde — Sünde empfan⸗ 
gen: und koͤnnen deßhalb nichts als Tod gebaͤhren. 
— — ih ——— gilt auch hier. 
27 
| Ich Mucht der FR gieffe aus über die Welt ein 
—* Spuͤhlwaſſer, das aufloͤſet, 


reiniget, 
mitfortſchwemmet, 
U Bed urn rn unge ©: 
— — Bann eu die Reinigung zu — 
28. 


—— ſpricht der Herr, habe das Gold der Men⸗ 
ſchen in die Schmelzglut geworfen; was Gold iſt, wird 
dieſe Schmelsglut überleben, und aus dem Feuerofen nur 
herrlicher hervorgehen; indeß manches Scheingold im 
Rauch aufgehen, oder als Schlacke zuruͤckbleiben wird. 

Herr! Wann wird die Laͤuterung zu Ende 3 

=: Kahn 20 

SH, foricht d ‚der — halte Gericht; kein S Suͤnder 

(und jeder Sterbliche ift Sünder) Faun zu veuig an feine 
Bruſt ſchlagen; keiner zu vertrauend ſich an Mir 
allein anbalten, Reiner zu thaͤtig vor feinem Haufe 
kehren. a 

—* Wann wird die Gertätsftunde vorbey fenn ? 
RE | 39. Huch 
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30. | 

Auch die Revolution träge jene Aufſchrift: „Es 

muͤſſen Aergerniffe Fommen, aber web dem, duch _ 

den fie Fommen!” So ift aud) hier die Nothwen⸗ 
digkeit mit der Freyheit im Bunde! 


314 
Die Eigenliebe des Menſchen iſt der wuͤtendſte 
Demofrat, der unmenſchlichſte Ariſtokrat, der wills 
Führlichfie Depot; denn er ift die obengenannte al 
n. 22: 
Si 32, 
Ehre,.vem Ehre gebührt! auch, wenn das Ehregeben 
feine Ehre mehr einbringt! | 


33+ 

Die fprechendfte Predigt der Providenz an alle Vol⸗ 
ter und Regenten der Erde ift die Geſchichte der pc 
Revolution, 

Die Predigt dauert noch fort, Das Ganze befteht 
aus drey Theilen. | | 

Ihr erfter Theil heißt : fl 
die Nevolution war dad Rind der Unordnung; 
der zwepte: die Revolution ift die Mutter der Uns 

| ordnung; | 
der dritte: aber der Gott der Drdnung erbarmet fich fe: 
ner Kinder — und ſchafft aus Unord⸗ 
nung wieder Ordnung. 


34. Die 





% 
f 
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j J— 34 . — Ki 

Die Schmeichler der Großen und bie. Schmeichler 

des Volkes heinmen die Wirkungen dieſer fürchterlich lau— 

ea 35. 

Wenn mich mein Auge nicht trägt, fo find unter der 

Legion der Schmeichler auch Gelehrte, auch Schriftftel: 
ler... wenn mid) doch ntein Auge trüge! 


40, 
Was ſehe und höre ich? Ich fehe-von oben herab 
Verhaͤngniß, von unten auf Ungerechtigkeit; 
ich ſehe Sraͤuelthaten, und höre ſchoͤne Won 
te. — 
N: 37. | 
Wenn der Vater in einem Haufe unväterlich geweſen 
wäre, fo dürfte man zivar ſich nicht wundern, wenn auch 
die Kinder unkindlich handelten: aber ungerecht hans 
‚Velten die Rinder allezeit, ſo wie vordem der Water 
unvaͤterlich. * | 
E 38. | 
Die Revolutionen find ein Würgengelder Gegenwart, 
den die Bergangenheit erzeuget hat, und was die Zukunft 
aus den Opfern der Gegenwart mache, das liegt wie Nacht 
sor unferm Blicke. | | 
Erbarme ſich unſer der Herr, daß wir uns alle von 
ganzem Herzen beſſern, ehe der Wuͤrgengel auch zu uns 
fomme, und damit er nicht komme. 


78 KT << 
Dies wäre vielleicht die vernuͤnftigſte Anficht: aber es 
ift faſt Fein Auge fuͤr diefe Anficht in der Melt, Der Adel 
ſchiebt die Schuld auf die, Gelehrten, das Volk auf Adel 
und Gelehrte, Adel, Gelehrte, Volk auf die Fürften und 
ihre Minifter, die Fuͤrſten und Minifter auf Volt, Ger 
Iehtte, Adel; indeß bleiben Volk, Adel, Gelehrte, Mini— 
ſter, Fuͤrſten fich gleich, und es ift faft Niemand, ver. an 
die Bruft ſchlaͤgt, und fein peccavi anſtimmt, faſt Nies 
mand, 





39. 
"Bey einer der ſchauervollſten Vegebenheit gewann das 
Wort son Tacitus etwas Prophetifches für den Lefer; 
Inter regem magnum et regem nullum "una nox 
interfuit. . 
Kin großer König — und nach einem Angenblice 
_ Bein Rönig. | 
2 ” 40. & 
Freyheitsbaum —Todes⸗Pfahl der Elntracht und 
Freude, Symbol der Sklaverey ... ein Freyheitslied, 
abgendthiget durch Gefangennehmung — dem Gefangenen. 
At. | 
(Das Jahr 1798.) 

Mas ein Reiſebeſchreiber von dieſem Jahre in ſeine 
Erzählung einflocht, weckt meine alten Ideen von Weiſſa⸗ 
gung: ie 

Oer Herzog von, Mantua in a ” 

„der Papſt und. ber General Mad zu Brianzon ; ; 


„der Großherzog von Totkana zu Wien; 
Lud⸗ 
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wig der XVII. zu Mietau; 

Kosziusko in Amerika; 

„der Herzog von Modena zu Gräß; 

„der Großfuͤrſt Conſtantin bey einer ruſſiſchen Armee 
in Stalien; 
die Hälfte der franzdfchen Geiftlichkeit in England, 
| und ein groger Theil derfelben in Deutichland; 

"Bonaparte in Negupten, und 

„Mesdames les Tantes zu Agram in Eroatien — — 
wer wiirde den Narren nicht verlacht habeı, ver vor zehn 
| Jahren died alles in einen Roman gebracht hätte? Und 
dieſer Roman ift igt Gefchichte geworden. 


42. 

Deutſchland an feine Söhne. 

Lieben Kinder! ich bin ein Patient ohne jeines Glei⸗ 
den: was mir bevorfteht, ift eine gefährliche Amputez 
‚tion — und wenn ich diefe Ausgeftanden haben werde, 
fo bin ich nicht ficher, ob ich nicht noch an der SR 
fterbe, * 

43. 

„Die Hölle hilft dem Guten nicht auf; 

„die Menſchheit Fann aus ſich ihm nicht aufhelfen; 

„und don Gott laſſen wir uns noch nicht 
helfen, 

— — Nun, was da perausfomme, laͤßt ſich an 
fuͤnf Fingern abzaͤhlen. 
ag Ruinen muͤſſen noch größer werden, bis ſich 

7 DM: 


> 
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„die Menſchen helfen laſſen — dann hilft Gott — 
„hilft Menſchen durch Menſchen. .oder das Reich 
„Gottes wandert von uns, und wird einem Volke geges 
‚ben , das beſſere Früchte bringt. eu 


| 44: | 
 Anguft. — September 1802,) 
— tofet drauffen „ein. gewaltiger Sturm — wirft 
Domkirchen ein, zerftäubet Fuͤrſtenhuͤte, reiſſet das Schwert 
vom Stabe — zertruͤmmert Inſtitute, die Jahrtauſende 
geſtanden und Deutſchlands Waͤlder gelichtet haben . „+ 
— — Blicke du anf vom Lande der Disharmonie in 
die Gegenden ‚der Harmonie, und horche fleißig hinein in 
die heiligfie Stätte, worinn die Gottes: ri tonet — s 
u bi der Sturm vertofer iſt. ar 
46. x 
Der größte Theil des Kirdpenguteh hat nun bie 
Moͤglich keit einer beſſern Verwendung, in Sachen 
der Religion, verloren — denn das Kirchengut ward 
Kammergut. 


» 


47» 

Zwar ward es ehevor — nicht felten Glech genug 
und wider ſeine Zwecke verwandt ... doch blieb noch die 
Moͤglichkeit einer beſſern Verwendung. Itzt iſt der 
Mißbrauch und die Moͤglichkeit alles beſſern Gebrau⸗ 
ches in der Sphäre der Kirche — zugleich aufgehoben. 


. 48. Eh: 


e 
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Sonft hieß es: Menſchen fterben, Inſtitute Ieben, 
Itzt heißt ed: Zuflitute fterben, Menfchen leben.., aber 
gewiß nicht fo lange, wie die Inſtitute lebten... Mit 


den Juſtituten ift fo mandjes Gefäß zerbrochen, in dem 
Gutes erzogen ward. Das rührt den eifernen Mann nicht, 


dem der große Baum ein Dorn ift, weil er ihm fein Licht 
verbaut hat. | — 
Um die großen Fonds ſoll es felbft der weiſern Po— 
litik leid thun... denn dieſe begnuͤgt ſich daran, daß die 
goldenen Hennen des Landes jährlich ihre Zahl goldener 
Eyer legen; indeß- die fi egende Begierde die Hennen jelber 
toͤdtet, um des Goldes auf einmal habhaft zu werden — 
ſie ſorgt fuͤr den gegenwaͤrtigen ugenbiR, und opfert 


darüber die Zukunft, 


49. 
Das Wunder der Zeit — eine neue Aufgabe an 
einen neuen Holbein: 


„Det E ikularifationstanz — ein Aerntetanz für 
„manche, welche nicht gefäet, und ein Todtentanz für 
„manche, welche ihr Leben «ihre politijche Ars di 
‚nicht verfchuldet haben,“ 

RN 505: | 

Wenn der bofe Geift, ver Buchftaben frifit , und 
Gewifjen dricdt, und Herzen preßt, und Geift und. 
LCeib tyranniſirt um des Buchſtaben wegen, einmal in eine 
heilige Verfaſſung eingeniſtelt hat, wie der Egoismus in 

Sechste Saͤmmlung. 5 die 


* 
— 


8 2 ! sa -ÿ 


die menfchliche Natur: fo macht er die heiligſten Namen 
ſtinkend vor Zuden und Heiden, theilt die, Verehrer des 
Heiligften in Parteyen, und zieht fihredliche Gerichte über 
Vorſteher und Gemeinen, und kann auch durd) diefe Feuer⸗ 
Proben kaum zerfidret werden — bis das letzte Senerges 
richt die legte. Scheidung vollführet, 


ST. 

Menn ein großes Leiden, das umverfehend einen 
großen Mann niederwirft, unzählige Gedanken, die fich 
mit fieben Riegeln in den Herzen jeiner Gönner, Glienten, 
Freunde, Nachbarn, Gegner verwahrt hielten, an das Ta⸗ 
geslicht hervorhringt: was muß eine Revolution, die ganz 
Europa und mehr als Curopa in Erſchuͤtterung brachte, 
offenbaren ? Menſchenherzen werden durchſichtig. — 


52. 
.. Wie die. Revolution in taufend Menfchenherzen * 
ſend Geheimniſſe aufſchloß: ſo ſchloß ſie auch dem Leſer der 
klaſſiſchen Schriften Roms und Griechenlands erſt den 
| verborgenen Sinn auf. Wenigftens glaube ich itzt erft 
Diefe großen Geifter des Alterthums zu verftehen, da mir 
die große Dolmetfcherinn — das Verſtaͤndniß 
| öffnete, 
— Livius z. B. der fpruchreiche, der — Darſtel⸗ 
ler, wie klar iſt er mir itzt? Seine — malt die 
Geſchichte aller Staaten. 
Leute, die ihn nie geleſen haben, kopiren feine Drigis 


nale — im. Sturme gereizter Thätigfeit, 
Roms 
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Roms Charaktere erinnern mich unwillkuͤhrlich an 
Srantreiche Parteyenz Kampf. 

Hier nur einige Sprüche, die mir Vieles ins ohr 


— 
= 


Stille unter Bewaffneten — Vorbote' neuer Unruhen, 
Novum feditionis genus inter armatos filentium. 
| 5 a | 
Wo Leidenschaft, da Feine Feſtigkeit im Urtheil, Eine 
Partey rafet, die andere zittert, 
Timor atque ira fententias variant. | 
Do 
Raſerey der Verzweiflung, nicht Kuͤhnheit des Muthes 
— wo ausſichtloſes Elend. 
Defperatio rabiem magis accendit, 2. audaciam- 
7 I 
er Muth hat, hat auch Kraft, und findet Huͤtfe. 
Si animus adelt, non deeft auxilium. 
Biel Zank, wenig Küchen 
Jurgiis faepius terunt tempus, quam ——— 
x 
wWo die Volkswut herrſchet, da treten handen Her⸗ 
ren an die Stelle des Einen, 
Multiplicata fervitus, centum pro — facti. 
3 
Dad Regiment der Gefehe ift — als Jen 
der Menſchen. 


‚Imperia legum potentiora, quam hominum, 


52 Die 
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Die Zwietracht macht aus Einer Stadt zwey. 
Duas ex una civitate fecit diſcordia. 


* 
2. 


Die Kriege mit Auffern Feinden verhindern die ‚Sroifte 
Im Innern. | 
Externus timor maximum concordiae vinculum. 


& — 
ss 


Dft muß der Sriedensverfuch ein neues Ent zuͤn⸗ 


dungsmittel des Krieges werden. 
Sedando movent tumultus. 
) * 
Wo viel Raiſonnement, da wenig Gehorſam. 
Interpretando ſibi quisque jusjurandum et leges 


aptas facit, J 


4 


Die Furcht vor dem Feinde macht ihn nur Ya ya | 


Crefeit ex metu alieno audacia. 


= 
Ein Augenblid giebt den wichtigfien Sachen. die ſon⸗ 


derbarfie Wendung, i 
Puntto ſaepe temporis maximarum rerum mo- 


menta vertuntur. 


x 
Es ift eine Kriegsmaxime, den Sieg zu verfolgen, 
Praeteritis inſtandum. 


Henn 


» 
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\ Ben N —— dich freundlich A fo ne er 
NE — für ſich zu gewinnen, 


. Haud gratuita in magna fuperbia comitas, 


„ 
GE 


| In ber. Noth ift daB Aeuſſerſte fein — mehr, 
ed ift Nothſache. 
Neceflitate cogente, ultima audent, 


% 
Nachgeben entwaffnet die Hitze. 


Obferundando mollire impetum aggrediuntur. 


% 
Der verdorbene junge Adel will lieber allein in Aus⸗ 
gelaſſenheit, als mit allen in Freyheit leben. 


Licentiam ſuam malunt, quam omnium libertatem. 


Der Geiſt des Aufruhrs will im Truͤben fiſchen. 
Cum in turbido minus perfoicuum, quid agatur, tus» - 
bida tempora amant. \ PER: 
—* 
Der Grauſamkeitshaß — macht ſelbſt grauſam, Ab⸗ 
ſcheu vor Druck erzeugt gewaltſamen Dil, 30: ; 


Crodelitktig odio in eridalltäteın ruunt, 


„. 


Schlimme Zeiten, in denen man weder das ftehende 
Me  - Kind, 





36 — 
Elend, noch ein — aus dem Clende, mehr 
leiden Tann, i 

Ad haec tempora, quibus nec mala noſtra, nec 
remedia pati pofiumus; perventum eft, A: | 


E73 
ah Thaten thun und große Uebel leiden . ‚ie 
groß. | 
Facere et pati fortia Romanum eft. 
„ 
Tapferkeit und Guͤte — zivey Bedürfniffe; Tapferfeit 
zum Erfechten, Güte zum Erhalten der erfochtenen Frey⸗ 
heit. | 


Virtute libertas recuperatur, concordia ordinum 
clementia ftabilitur. 


— — 60 wird die Gegenwart ein Schlüffel, der die 
Vergangenheit aufichließt, ſo wie nicht ſelten uf das 
Raͤthſel jener löfen Hilft. 





53. — 

Es iſt in jedem Staate, der die Wohlthat einer Ver⸗ 
faſſung genießt, eine Zahl großer eiſerner Keffige, in denen 
die wilden Thiere des Landes, Wölfe, Tieger, Hyaͤ⸗ 
nen ꝛc. bewahret werden, daß fie die Menfchen nicht 


freffen. 


g>7,% 
44 


Auch 
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- Auch die fchlechtefte Regierung läßt den Schluͤſſel der 
Keffige nicht aus den Händen: Aber fobald aus der ſchlech⸗ 
teten Regierung — Reine — wird, dann find die.eifere 
nen Keffige aufgebrochen, die wilden) Thiere: losge⸗ 
laſſen, und Sicherheit und Leben der — der Wut 
Term Pe). 





1" 54. & REN, 

Nefpert gegen die hoͤchſte Gewalt im — * 

Reſpect gegen die hoͤchſte Gewalt aller Gewalten im Him⸗ 

mel und auf Erde — ſichern den Schluͤſſel der eiſernen 
Keffige in den Haͤnden der Regierung. 


55. 
Was ſichert aber dieſen zweyfachen Refpech? 
Gerechtigkeit, die den Stuhl der Obrigkeit 
von auffen feftiget, und Religion, die ihn von innen 
‚ hält, indem fie dem Herzen gebeut, wo das Geſetz des 
Staates nur zum Ohre fpricht und die Hand bindet. 


56, 

Die Wehen des Krieges find überftanden: daß wir 
doch auch die Wehen des Friedens überftanden hätten! | 
| Sind die Wehen des Krieges auch) wirklich übers 
fanden? | | 

Gewiß überftanden find fie nur für die Geſtor⸗ 


benen ... N 
— — — An diefen abgeriffenen Stellen hängen viele 


Erinnerungen , + , Zurchten, Hoffnungen ++ 
MIR = | gebe 


83 | — — 
Lebe wohl, Freund! und traue Feiner Revolution — 
auffer jener, die unfer große Freyheitsprediger weiffaget 
Gal. V. 15. und feinem Werkzeuge der Revolution , als 
dem, was derfelbe Freyheitsapoftel Sal. V. 6, empfiehlt. 


„In Chriſto gilt nur die neue Sch& 
„pfung — ımd: die neue Schöpfung wird 
- „nur durch Glaube — thätig in Kiebe,“ 


Vom 


„ll: 


Bom Schriftforſchen. 


3. Zwey Morte über die befte Beife, in der Schrift zu 
forſchen. 
2. Buchſtabe und Geiſt der Schrift. A 
3, Geiſt ded Geſetzes. | N 
4. Einzele Schriftfiellen, 


. 


+ 
We (u 
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Zweh Worte uͤber die befte Beife, 
— in der Schrift jü forſchen. 


nicht uͤber den Anslegungsunfinn, der am 
die Tagesordnung gekommen. ik. und ſich das Recht an⸗ 
maßt, mit der Schrift umjügehen, wie der liftine Sachs 
walter mit deu Gründen feiner Segenpartey. Die Schrift ” 
ift als Buchſtabe todt: "fie Tann ſich ſelber nicht wehren 
‚gegen das eiſerne Bett ihrer Ausleger, die die zarten 
Glieder der Wahrheit ſo lauge ſtrecken, bis fi e die Länge 
der eifernen Zwang: Stätte erreichen, oder fo lange-prefs 
fen, bis fie in die kleinere Form derſelben paſſen. 
Das Syſtem, das der Ausleger mitbringt, iſt das 
Grab alter Auslegung; denn ſtatt ven Einn, ter fich 
in der Schrift anfünder, Ternend aufzufaffen, ſchiebt er 
gebietend den ſeinen unter; ſtatt auszulegen, was da 
iſt, leget er hinein, was nicht darinn iſt; ſtatt das Dunkle 
der Schrift durch das Klare derſelben aufzuklaͤren, ar⸗ 
beitet er daran, den Buchſtaben von der Fuͤlle des Wah⸗ 
ren, die dariun iſt, auszuleeren. Dieſe Ausleerungs⸗ 
methode, die nach dem Urtheile eines Philoſophen mehr 
aus klaͤrt als aufklaͤrt, ſtimmt genau zuſammen mit 
dem Zernichtungsprinzip, das in unſerm Deutſchland 
als 


als ein böfer Dämon nun and) die Hermeneutif Er 
genommen zu haben fcheinet. 

Das Zernichtungsprinzip aͤuſſert ſich aber auf mans 
cherley Weiſe; bald fchneidet es mit, dem Krummeffer der 
Aritif einzele Texte, Haunptftüde unbarmberzig weg; 
bald ſchlaͤgt es das Uebernstürliche, Trotz feines Wis 
derſtandes, auf eine widernatuͤrliche Weiſe uͤber den Lei⸗ 
ſten des Natuͤrlichen; bald erſcheint ed in der ſchoͤnen 
Uniform der SittlichFeit, und lautert dad Gold der 
Moral von alien Schladen des Pofitiven; bald ver- 
waͤſſert es das Himmelbrod der flärfenden Wahrheit, mit 
dem Waldbache irdiſcher Gelehrſamkeit, oder erſaͤuft den 
milden Geiſt des Chriſtenthums in den zweydeutigen Sa⸗ 
gen der Vorzeit. 


Ganz anders der Chriſt. 

en er den Sinn der Schriftlehre in feinem Leben 
rein darzuftellen weiß, kann er ihn in der Schriftlehre fel- 
ber nicht mehr verfennen. Nachdem er feinen Annichi⸗ 
| lationsprozeß auf das Ungdttliche in feinen Begierden, 
Zweden, Handlungen befchränft, fo kann er nicht leicht 
in die niedere Verfuchung fallen, das — in der Ge⸗ 
ſchichte des Goͤttlichen zu vertilgen. 

Nachdem er das Organ aller Erforſchung in ſi ch ge⸗ 
reiniget hat, fo kann er ed auch in der Schriftforſchung 
uͤben. Und, ob er gleich das Vielwortmachen der gemei⸗ 
nen Ausleger haſſet, ſo darf er doch uͤber die beßte Weiſe, 
in den heiligen Schriften der Chriſten zu ale ein paar 


Morte mitſprechen. 
Die 


— 
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Die paar Worte find: | 
Kerne, fragen. 


* 


In 
Frage die Schrift, um die Schrift zu verſtehen, 
das heift: 
Frage zuerſt die Schriftſtelle, was ſie der Vernunft 


ſage, und denn erſt frage deine Vernunft, was ſie dabey 


und daruͤber denke. Wer ein Vernunft⸗Geſpenſt in die 
Schrift hineintraͤgt, wird ein Vernuuft⸗-Geſpenſt darinn 
finden. 

Frage zuerſt die Schriftſtelle, was fie den Herzen 
gebe, und denn erft dein Herz, was ed darüher empfinde, 
Wer eine fremde Empfindung in die Schrift hineinträgt, 
wird die fremde auch darin einheimifch finden, 

Frage die Begebenbeit dee Tages, die die Lehre ver 
anlaffet hat, und die Abficht des Lehrenden; frage die 
Vorurtheile der Fragenden und die Faſſungskraͤfte der 
Hörenden; frage den Geilt der damaligen Zeit, und die 
Bedürfniffe der Zeitgenoſſen; frage die Acbnlichfeit 
uud den Zufammenbang der Lehren unter fih, damit 
ſich dir die Schrift ſo viel moͤglich durch ſich ſelbſt erklaͤre, 
und laß ſich durch ſich erklaͤren, was ſich durch ſich ſelbſt 
erklaͤren kann. Das Licht im Lichte! 

Um das Dunkle der Lehre zu verſtehen, frage das 


Offenbar-Klare der Lehre. (Nie umgekehrt — frage 
nie das Dunkle, um das Klare zu verftehen). Denn Licht 


* biingt 


% 
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bringt Licht im die Sinflerniß, Finſterniß ie ‚konn fein 
Licht geben, Tann nur, verfinftern. , Das Klare ſoll klar 
machen, was dunlel iſt. Das Dunkle, das um das 
wahre liegt — niag die ſes nicht aufheben; vielleicht kann 
dieſes RN jenes aufhellen (obgleich nicht in jedem Falle). 

Frage die Geſchichte J In, um die Lehre Jeſu zu vers 
ſtehen, d. h. frage die Thaten und Schicſale Jeſu, um 
die Lehre Jeſu zu verſtehen. Ka 

Die Sefchichte 5 ef ift ein Schläfel, der feine Lehre 
ficherer aufichlieffet, als etwa die Joe, bie ſich dein Kopf 
aus ſich bildet, 

Frage die Apoftelgefäiichte, um dad Evangelium 
zu verſtehen. Denn was im Evangelium. aus der. Erde 
fpioßte, brachte [don Frucht in der Apoſtelgeſchichte — 
Frage die Frucht, um den Baum zu kennen. 

‚gra ge das Alte Teſtame nt, um das Neue—. zu vers 
ftehen, und das Neue, um das Alte einzujehen. Denn 
Das Licht. firalet vorwaͤrts und ruckwaͤrts. Und: der Schat⸗ 


tenriß weiſet auf die Peiſon , und die Person macht 


den Schattenriß erſt recht kennbar. 


— Re ie 
2. 


Frage nicht blog die Schrift, um die Sri ie 


verſtehen das heißt: 


Frage die Natur, um die Schrift zu ee 
Denn. ein Theil der Lehre Jeſu iſt Parabel, die. den Stoff, 
zur Einfleivung des Gdttlichen aus der Natur nahm. ‚Und 
die Schrift weifer ſelbſt auf die Natur: Sehet an die 

Voͤgel 
% g 
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Voͤgel des Simmels ; "betrachtet die Lilien des 
Seldes! 

Schäme dich nicht, die äliehte Tradition zu fragen, 
um die Schriftitelle vecht zu verſtehen — und: vergiß nie, 
daß die erfien Kirchen auf Tradition gegründet worden 
— Vergiß nie, daß das Mort Gottes fräher gepredigt 
und gehört, geglaubt und befolgt, ald gefchricben, 
und in Schrift gelefen, aufbehalten und ausgeleat 
worden iſt. 
| Frage aud) die fpätere Airchengefchichte, um inne 
zu werden, was in allen Jahrhunderten und in den vers 
fehiedeuften Gegenden als das Bine Wichtigfte der 
Lehre Chrifti geglaubt ward, 

| a ha | 

Um die Schrift zu verftehen, frage nicht, dag heißt: 

Frage nicht deine Erfahrung, wenn ed darauf ans 
kommt, zu wiſſen, was Andere, erfahren haben, 

Frage nicht deine Vernunft, wenn ed darauf ankommt, 
inne zu werden, was Gottes Vernunft thun fönne, Denn, 
fagt jemand, die Sonne läßt fich nicht nad) deiner hoͤl⸗ 
zernen Hausuhr ſtellen; richte du vielmehr diefe nach jener, 
Um inne zu werden, was Jeſus im erfien Jahr⸗ 
hunderte gelehrt, gethan, bezwecket habe, frage nicht das 
ahtzehnte oder neunzehnte Jahrhundert. Denn die Quelle 
biegt nicht im Strome, 





| 4: 

Um die Schrift zu verftehen,, frage nicht nur, was 
und wo du follteft, frage auch, wie du follteit.- 
Frage 
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' Stage die Schrift, wie du die Natur frageft, 
mit geradem Sinne, mit dem Entfchluffe, zu hor⸗ 
chen auf das, was fie fpricht. 

Es giebt Leute, die vor lauter Natur die Natur nicht 
hören, 

Es giebt Leute, die vor lauter Vernunft die — 
nicht hören. Ä 
Es giebt Leute, die vor lauter Schrift bie Schuft 
nicht hoͤren. 

Darum ſage ich: ſieh hin auf das Blatt der Schrift, 
Das vor Dir liegt, wie du hinfiehft auf das Naturblatt, das 
vor dir offen da liegt, mit geradem Blide, um zu fehen, 
was da ift. Ä 

Laß die Bibel reden, lerne —— was ſie — 
und lerne ſie fragen, was ſie ſagen wolle. A 

- Um recht zu fragen, frage and Wahrheitsliebe 
und mit Demut b. Denn wer etwas anders, als Wahr: 
beit: ſucht, oder fie jchon vollauf in ſich zu beſitzen waͤhnt, 
iſt unfaͤhig, ſie feiber zu finden, oder wenigſt in ſich auf⸗ 
zunehmen. ‘ — 

Um recht zu fragen, frage nach dem Goͤttlichen nur 
dazu, damit du in dasſelbe verwandelt werden koͤnneſt. 
Lebe nach dem Erkannten, denn die Schrift ift mehr, 
möchte ich mit jemanden jagen, ein Lebe-Wort, als 
ein srage- Wort, Lebe nad) dem Erkannten, denn 
im Leben und durch das Leben geht dir ein neues Licht auf 


über das, was Dir nod) räthfelhaft iſt. Sey du felbft eine 
heilige 
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—* Geilige- Scrife; um die heilige Schrift auffer dir ganz zu 
verſtehen. | | 
Unm recht fragen zu Tonnen, reinige dich alfo von al- 
lem, was dem Schriftgeifte in dir widerftreitet, Denn 
veine Augen nur — taugen, dad reinfte Licht zu ſchauen. 
Um recht zu fragen, frage die einzelen Worte der 
Schrift, um den Inhalt und den Geift deu Chriſten⸗ 
thums, ber auf alte kommende Zeiten für alle Menfchen 
berechuet ift, und Zeit und Ewigkeit umfaßt, . Sieh, das 
Delondere im Ganzen, das All im Einen}, 


i Er ad - ; * 
\ a7 # * * a 


Lieber! das ift, nach meinem Gefühle, dad Aare 
aller AuslegungsFunde: Und, wenn es das iſt, ſo 

wäre wohl die Funftlofefte Kunft, recht zu fragen, 

die ganze Kunft, in der heiligen Schrift recht zu forfchem, 

Aber eben hier ift die kranke Stelle in dem Körper der 

Zeitweis heit. Sie will nicht in die Schule gehen, ſon⸗ 

dern fuͤhren, nicht fragen, ſondern antworten. 

Theurer! ſey du kein — 


Sechste Sammlung. G 1803, 
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lieber 


Buhiebe und Geiſt der heiligen Schrift. 


Nie Gegenfäße zwifchen Bichſtabe und Geiſt, die die 
Schreiber der Zeit in der Feder, und die Schreyer der 
Zeit im Nunde führen, ſollen dich weder in deinem Kor: 
ſchen nach dem bedeutendfien Wahren ‚noch in dei⸗ 
nem Seftbalten an dem einmal erkannten Währen 
irre machen koͤnnen. 

ESchreiben und Schreyen vergeht, bie Wehtheit bleibt. 
Du möchteft aber doch auch Grundſaͤtze haben, die dich 
aus dem Labprinthe ‚auf die gerade. Bahn braͤchten. Die 
zuverlaͤſſigſten, die ich Kenne, find (ehr einfach: 


* * u 
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1. Der Buchftabe der Schrift iſt Gefäf bes Schrift⸗ 
— inhaltes, und Weiſer zum Schrift⸗Geiſie. 
II. Der Buchſtabe der Schrift ohne Sinn für In⸗ 

halt und Geift tödtet... oder laͤßt todt. 
1108 Schriftinhalt und Schriftgeiſt iſt ohne Buch⸗ 
ſtabe dem Menſchen 
a) nicht mittheilbar, 
b) nicht au fbewahrbar, 
ec) nicht von finnlich = vernünftigen Weſen 
verſtehbar. 
| IV. Wie 





V + 09 
TV. Wie alfo der Buchftabe den Geift nicht er- 
fegen, fo kann der Geift den Buchftaben nicht 
uͤherfluͤſſig machen. 
V. Der Schriftinhalt kann entweder | 
als Summe ver Begebenheiten, 
oder als Summe der Pflichten, 
ao pder ald Summe der ARMEE ERESON 
angeſehen werden. 
Als Summe der Begebenheiten iſt er 
„Geſchichte der Offenbarung Gottes 
an die Menſchen von Adam bis auf 
unn Chriſtus und ſeine erſten Freunde “5 
als Summe der Pflichten iſt er 
„Liebe Gottes und des Naͤchſten“; 
als Summe der Lehrwahrheiten iſt er 
„der Rathſchluß des Einen Gottes, alle 
Menſchen durch den Einen Chriſtus 
heilig und ſelig zu machen.“ 
VI De Schriftgeiſt iſt +»: 
der Zwed aller Zweder 
„Bottäbnlihwerdung de Dita, 
„durch Chriſtus, 
nee Ciebe, 
die heilig und ſelig machte 5, 
„VIE Schriftinhalt und Schriftgeift ift nich t not h⸗ 
Re wendig da, wo einzele Echriftterte zufams 
mengeftellt find — noch fehlt er nothwendig da, 
wo Feine vorkommen. Denn es kann ein ganzes 
zo 2 großes 


großes Buch von Schriftterten zuſammenge⸗ 
ftoppelt werden, und fein Verfaffer nichte von 
Inhalt und Geift ver Echrift aufgefaßt haben, 
und umgekehrt: es kann ein Buch) voll Schrift⸗ 

„inhalt und Geift ſeyn, ohne daß fein Verfafs 
fer. eine einzele Schriftſtelle a nfuͤhrt; genug, 
Daß er die Lehren der Schrift in fein Kleifh und 
Biut verwandelt hat, und daraus auch mittheis 
let, was ſich mittheilen laßt. 

ae se 


E73 
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Prüfe diefe Siebentoͤne/ ob ſie mit dem Grundtone 
aller Wahrheit Einklang haben. Denn nur — * Einklang 
iſt der ficherfte index und judex veri. 

Der Geift der Schrift läßt ſich übrigens auch ohne ge- 
lehrte Sprachenfenntniß in der fohlechteften Ueberſetzung 
nicht verkennen. Denn, fo wie das tägliche Brod — für 
die Gelehrten und Ungelehrten ein Bedürfniß, und 
geniefber if: fo das Brod Gottes in den heiligen 
Schriften für Gelehrte und Ungelehrte. | — 

Zwar hat die gelehrte Sprachenkunde ihren großen 
Werth: nur den nicht, daß ohne ſie der Geiſt der Schrift 
ein verſiegelter Brief bliebe. Denn, ſo wenig man ein 
„Examen in der Botanif muß ausftehen Fünnen, um 
„Spuren der Allmadıt, Güte und Weisheit Gottes in der 
„Matur zu finden : fo wenig bedarf es einer zur öffentlichen 
„Prüfung hinreichenden Kenntniß in der hebraifchen und 
„griechiſchen ꝛc. Sprache, um N der Borpen in der 


vun. zu finden,“ 
1803. 
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1 8 O 3. 
Ueber den Geiſt des Geſetzes. 


Nas ic) dir jüngft von dem Geifte der Schrift gefagt 
babe, das gilt vorzugsweife von dem Geiſte des Geſetzes: 
Caß dir den Geiſt der Schrift heilig feyn, — war mein 
letztes Wort, ald wir und an der Schwelle deines Haufes 
umarmten.  Luß dir den Geift des Gejeges heilig. 
ſeyn / iſt das Looswort meines erſten Briefes, den ich dir 
fohreibe, 

Laß dir den Geiſt des Gefenes heilig feyn, ‚denn 
er allein macht und gerecht vor Gott, ver Geift ift, und 
Anberer im Geifte haben will, 

Zwar Fann diejer Spiritus legis von mancherley Seiten 
betrachtet. werden, und wird in unſern heiligen Schriften 
auch von mancherley Seiten betrachtet. Aber es ift doch 
immer das Eine, was bey mancherley Anfchauungen dad 
Kine bleibt — den Menſchen vor Gott gerecht ma⸗ 
bet, Einmal wird diefer Spiritus legis ald Gottes he i⸗ 
liger Seit ſelbſt vorgeftellt, weil dieſer das Herz erleuchs 
ten, entzünden, reinigen, beleben muß ; indem die Umwand⸗ 
lung des menſchlichen Gemüthes Durch das Geſetz allein fo 
wenig bewirkt werden kann, ald wenig der Weg z. B. nach 
Regensburg durch die Weg- weiſenden Säulen, die mit 


der. Juſchrift; Hier geht man nach Regensburg, an 
* der 
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der Straße ſtehen, zuruͤckgelegt werden kann. Gehen muß 
die Menſchenkraft, weiſen kann der Meilenzeiger. So 
ſchreibt uns das Geſetz den Weg vor: Du ſollſt Gott 
und den Naͤchſten lieben, aber wandeln kann ihn der 
lahme Wille, ohne höhere Geiſteskraft, die ihn gefund und 
ftarf machen muß, nicht, * 
Dieſer Geiſt des Geſetzes wird ein andermal als Ciebe 
vorgeſtellt, das iſt, als lebendiges Geſetz, das durch den 
heiligen Geiſt in das Herz geſchrieben iſt, und zuerſt das 
Herz heiliget, und denn von da aus dem huͤlfsbeduͤrftigen 
Menſchen wohlthut. Denn die Liebe iſt es eigentlich, 
was Gott, der die Liebe ſelbſt iſt, durch ſeine Einfluͤſſe im 
menſchlichen Willen wecket und erziehet, und wecken und 
erziehen muß, um ihn gut und ſelig zu machen. 

Nur die Liebe thur willig, was dad Gefetz gebeut, und 
nur die Liebe erfüller den Endsweck des Gefezes, ins 
dem fie den Buchftaben desſelben beobachtet, 

Ein andermal wird der Geiſt des Geſetzes der in 
uns lebende Chriſtus (nicht mehr ich lebe, ſondern 
Chriſtus in mir) genannt, aus dem zweyfachen Grunde, 
einmal, weil wir nur alsdenn Gottes Ebenbilder ſeyn koͤn⸗ 
nen, wenn das Bild Chriſti, ſeine Demuth, Sanftmuth, 
Geduld, Liebe in uns lebet, und aus uns hervorleuchtet; 
hernach, weil unſere heiligen Schriften den Geiſt Gottes, 
der und zu Ebenbildern Gottes neuſchaffet, Jeſu Chriſto, 
als dem Urheber des Heils, zuſchreiben. 

Der Geiſt des Geſetzes wird auch vorgeſtellt als Recht⸗ 
Sun (wer recht thur, ift aus Gott gebohren) 5 als Ges 

horſam 





“ Horfam (mer den Willen meines Vaters thut, der iſt 
meine Mutter, Bruder und Schweſter); als Nachah⸗ 
mung Gottes (ſeyd vollkommen, wie euer Vater im 
| Himmel); ald Nachahmung Chrifti (ſeyd gefinnet, wie 
Jeſus Chriftue); als das Beich Gottes in uns und 
feine Gerechtigkeit (fuchet zuerſt das Reich Gottes); als 
ein reines, durchaus gejäubertes Herz (die eines reia 
nen Herzens find, werden Gott anſchauen); als himm⸗ 
liſcher Wandel auf Erden (euer Wandel ſey im Him⸗ 
mel), und wie die unzaͤhligen Benenmuns gen derſelben Sache 
heiffen; ‘aber alle dieſe Benennungen drüden nur Eines 
und dasſelbe aus, „obgleich in verichiedenen Hinfichten, 
je nachdem bald auf Gott, als das Müfter aller Heilige 
keit, bald auf das Herz, als ven Sit tes Guten, bald 
auf die Probe der guten Gefinnung, die That 2. ge⸗ 
fehen wird, 

Diele mancherley Vorftellungen der Einen Sache bt 
len did) aber nicht nur in dem Genuffe der Finen Wahrheit 
nicht. irre, fondern die Eine Wahrheit deinem Gefühle deſto 
wichtiger machen. Denn dieſe Eine Sache ift fe, die Haupt⸗ 
ſache ſelber. Es bleibt alſo dabey: nur Spiritus legs ju- 
füficat, — was und gerecht machet, iſt Geiſt des Geſetzes. 


Ue ber 
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Ueber 


Borherbeftimmung, Gnade, und Grey, 
(nad) IX. Rom, und 1. Eor, IIL 4—6,) 


Rieber H—d! 


Nie Stelle (IX. 16. Rom.) hat, nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, Fraft des Zufammenhanges den Sinn: 

„In Sachen göttlicher Vorberbeftimmung, es 
betreffe entweder gewiſſe Ramilieir- Vorzüge, wie den, wel: 
hen Jakob vor Efau erhielt (V. 13.), oder beſondere Nas 
tional: Schickſale, wie jened des Pharao und des egyptl⸗ 
ſchen Volkes (V. 17), oder die Theilnahme an dem Pers 
heiffungs = Segen der Glaubens: Söhne Abrahams (V. 8.) 
— — — in.allen Sachen goͤttlicher Vorherbeftimmung ift 
es nicht das. Nennen und Laufen der Menfchen, ſon⸗ 
dern der Rathſchluß der ewigen Weisheit > den Feine 
Menichen : Vernunft erforfchen kann, was entſcheidet. 
Zwar hat diefer vorherbeftimmende Rathſchluß feine heilige 
ſten Gründe für ſich; (denn fonft müßte die Meisheit blind, 
die Heiligkeit. parteyifch, die Liebe ungerecht handeln): 
allein, dieſe Gründe liegen für die Menfchens Vernunft 
zu hoch — wir koͤnnen nichts als anbeten, und in den 
Gerichten der Gerechtigkeit den Ernſt Gottes, in dem 
Rufe der Erbarmungen die Güte Gottes, und in 
Durchfegung der Zwede Gottes die allbefiegende Au: 

macht bewundern, — 

Wir find in Hinficht auf Borherbefiimmung Töpfe — 
in der Hand des Toͤpfers — — — Er giebt Sorm — 
dem Stöffe, den er — hat.“ 

Das 





— 105 
Das iſt der Sinn des Apoſtels vom 11 27 V. des 
IX. Hauptſtuͤckes. 
EGs iſt a ſo dieſes Hauptſtuͤ nicht wohl Aa a 
das Geheimniß der Gnade zu erlaͤutern, indem es viel- 
mehr geſchickt iſt, das Unaus forſchliche der goͤttlichen 
Fuͤhrungen darzuthun — und alle Forſchblicke der Ver— 
nunft mit dem Machtſpruche niederzuſchlagen: 0 wenig 
der Topf die Zwecke des Toͤpfers verſteht oder be⸗ 
ſtimmt: ſo wenig der Menſch die Zwecke Gottes. 

Das einzige, was die Fuͤhrungen der Gnade in einem 
‚gegebenen Erempel,beleuchtet, möchte dieſes ſeyn: „Da 
Gott die Juden, dee Erwählten, um. ihre: Unglaubens 
‚wegen, ungeachtet aller ihrer Geſetzlichkeit im Kennen und 
Laufen, leer ausgehen ließ, und die Heiden, ungeachtet 
ihrer Entferntheit von den Berheiffungen Iſraels, doch 
am Heile Iſraels Theil nehmen ließ: fo iſt die gauze erſte 
Gründung der Kirche Chriſti, die Heiden und Juden ſam⸗ 
melte in Ein Gotteshaus — ein lebendiges, Welt: 
durchhallendes, Himmel und Erde gegendes 
Gottes⸗Wort: i 

Nicht —Jv—— — 
Nur Gottes = Erbarmen hat und- Gier ver⸗ 
ſammelt. 

Das II. Hauptſtuͤck des II. Briefes an die Corinther 

beweiſet allerdings, befonderd (Di 4. 5. 6.) daß wir, ung 
allein gelafien , in Finfterniffen verſchmachten, und in 
Sinnlichkeits ſuͤmpfen erſticken müßten, wenn uns die Hand 
Chriſti (der. allerleuchtende, und Herz⸗ umſchaffende Gottes⸗ 
Geiſt) nicht in die Gegenden des Lichtes, und — in das 
Reich der Liebe verſetzte. 

Indeß haben die Menfchen = Meynungen mit iso 
Erklärungsverfuchen auch diefe freye, milde Schriftlehre 
fehr mit fpigen Doͤrnern überzogen, und unzugänglic) ges 
mat, 

Ri v4 % ‚ Denn, 


- 
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Denn, obgleich der menichliche Mille (durch fich ſelbſt) 
aus feinem Laͤhmungszuſtande ſich nicht berauewinden kann, 
und alſo von einer höhern Macht elektrifirt ( neu belebet ) 
werden muß: fo ift ed doch der menfchliche Wille, der der 
rufenden. Gnade aufborct, der lodenden nachgebet, 
und der gebietenden ſich unterwirft. 

Warum kann die Gnade das Vieh im Vieh, den 
Stein im Steine nicht heilig umd felig machen, und doch 
kann fie das Vieh im Menfchen befiegen, den Stein im 
Menfchen erweichen? 

Dies kommt offenbar Daher, weil die heilige Natur 
im Menfchen, durch viehiiche Sünde nicht ganz entmens 
fchet, durch Werjleinerung nicht ganz verfteinet werden 
Kann — alſo die Sähigfeit, zu einem neuen Geichöpfe 
umgebildet zu werden, in ihm unzerftdrbar ift, Daher 
bleibt bie einzige, alle Mißverftändniffe zernichtende, 
Meisheits: Worfchrift die: 

a) fey treu »wuchernd - 

b) mit ver Kraft, die du noch haft, 

c) in dem, was du jegt Fannit, bis dich 

d) Gott mit neuen Kräften rüftet; dann 

e) fey wieder treuswuchernd mit dieſen neuen Kräfz 
ten; weil du aber nie vollkommne Treue leifteft, fo fange 

f) jedesmal mit Sleben um Vergebung deiner Uns 
treue, und mit Selbjtermannung zur neuen Treue — 
dein Tagewerf wie von vornen an. 

Auffer diefer Vor fehrift habe ich Feine andere gefun⸗ 
den, die ſo wenig und ſo viel im Wenigen vorſchreibet, und 
fo richtig auf das Ziel, das und vorgeſteckt iſt, auch weiſet. 

Wir wollen ihr folgen! 


IV. An 


IV 


An MR ahrheiffirkheithe, 


Das A.B.C. der Beruhigung. 

An einen öffentlichen Lehrer. 

Un einen andern. 

An einen jungen Streiter, 

An einen Pädagogen. 

Entwicklung des Goͤttlichen im Menſchen. A 
An einen Zuruͤckgeſetzten. . 
Selöftgeftändniffe an — — 9. 

- Anden Edeln, der Großes durch Große wirken wollte, 
Au einen jungen Geiſtlichen. 

Bon zeitlichen Sreundfchaften ic. 

An einen Unfchläffigen. 

An einen Frühvollendeten. 

An einen Schwachnervigen, 

An die Prinz. von O. 

An einen Spekulanten, 

An —— 9. bey dem Verluſte feines Bruders, 








M. 1795. 
Das | : ? 


A B. ei der Beruhigung an —— 


den die Philoſophemen ſeiner Zeit irre 
gemacht hatten. 


(Gutes Muthes, frommer Juͤngling! Ich leide mit dir, 
denn ich litte einſt wie du.. Sieh hier ein Kleines A,B.C. 
lies darinn! Vielleicht liefeit du dir ein paar Wolkgen aus 
der Seele. Zwar buchflabive ich erſt felber noch, (und ich 
vente, hienieven buchſtabiren im Grunde alle nody — auch 
die fich für die erften Lefemeifter ausgeben ), ich buchſtabire 
ſelber noch an der Wahrheit, vie da iſt die Wahr⸗ 
beit für alle reine Augen: aber ſchon das Buch—⸗ 
ſtabiren bereitet zum Leſen, und ſtillet den brennenden 
Durſt... daß wir. wenigſtens auf dem Wege nicht ver⸗ 
ſchmachten. 
A. 


Das Genießbarſte für dein Herz. 


Sieh an den ſchoͤnen blauen Himmel über dir, oder 
‚die glänzenden Sterne in dem Dunkel der Nacht, die den 
Ruhm unfers Gottes erzähien; 
Oder ſchau hinein in dein Gewiffen, das laut predigt, 
was recht ift, und dein Rechtthun mit ſtillem Beyfalle 


lohnet; 
it | Ä Oder 
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Oder ſuche dir einen frommen Freund, deſſen Antlitz 
dir Gottes Guͤte darſtellet; 

Oder wohne dem Sterben einer heiligen Wittwe bey, 
auf deren Stirne das Siegel der Unſterblichkeit glaͤnzet; 

Oder denke zuruͤck an die himmliſchen Gefuͤhle, die du 
bey deinen kindlich zarten Gebeten als Knabe hatteſt; 

Oder lied in dem Evangelium unfers Johannes von 
den Hoffnungen des ewigen Lebens, | 

Oder waͤrme dich an den Helden der Vorzeit, die mus 
thig den Tod überwanden, weil fie das —* Bee dad 
befjere Leben in fic) hatten; | . 

Dver gehe dem‘ Aechzen deines edeln — 


nad, und lied an feinen morichen Gebeinen, was der 


Körper ohne Geift, und an der Heiterfeit, die fein Aug 
umleischtet, was der Geift ohne Gott wäre; 
Oder thu Gutes dem Dürftigen , den fein Elend, ein 
Einpfehlangefchreiben von Gott, Dir zufuͤhret; 
Oder bete, wenn du kannſt — denn damit Fannft du 
alles, bete um Licht, und reiß dein wundes Herz heraus — 
aus den Dornheden der Gruͤbeley, und harre des fommens 


den Tages, und die Vorahnung des Himmeld, das Pa 


radies auf. Erde, der heilige, apoftolifche Glaube an Chris 
ſtus, und mit Ihm der Glaube an Gott und das ewige 
Senn der menſchlichen Seele — und mit dem Glauben 
Friede und Freude und Liebe werden wieder einkehren in 
deiner Seele, und Herberge auf immer drinn nehmen, bis 
du einſt die Wahrheit von Angeſicht zu, Angeficht [hauen 
wirt, Amen, 

Bis 
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Bis hieher fuͤr dein Herz: itzt 
B. 


Das Noͤthige für dein Nachſinnen. 


1. Der Menſchenkopf mit feinem unendlichen Forſchen 
kann das Goͤttliche nicht begreifen; obgleich in 
der Vernunft der Inftinct liegt, das Göttliche vo r⸗ 
aussuſeten, das Ver mögen, es zu ahnen, 
die Fähigkeit, eö zu glauben, das Bedürfniß, es zu 
fbauen. 
| 11. Das Menfcheuherz, mit feinem unenblichen Stre⸗ 

ben nach Woh ſeyn und Wohlmachen, kann das Goͤt t⸗ 
liche nicht entbehren, und kann das Göttliche um 
fo weniger entbehren, je mehr in und Die Menfchlicykeit 
entwickelt ift, | | 

11. Das Gewiffen mit dem heiligen Geſetz in 
und, und die Gewifienstreue mit dem heiligen 
Reben, kann das Göttliche nie bezweifeln, wenn 
gleich die Bemäyungen, es zu wiſſen, und das Wiſſen 
in einer bleibenden Form aufzuſtellen, mit jedem Tage neu 
erſchelnen, und mit jedem ‚Sat — ihr Unvermögen neu 
erweiſen. 

Dieſe drey Nummern moͤgen dir zu ſeiner Zeit ein 
Schluͤſſel werden, der dir die philoſophiſcheu Raͤthſel der 
neueſten Welt aufſchließt. Zu ſeiner Zeit, denn itzt 
würden dir alle Auſſchluͤſſe dieſer Art nur neue Zweifel und 
neue Unruhen gewähren, 


E, Das 
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Das Wichtigſte für dein Thun. 7 


Ich kenne die Wurzel deiner Zweifel, und es ift mir 
heile, daß dir nur durch den Glauben an einen Freund, 
an einen Genius des Lichtes geholfen werden kann. 

Dieſer Freund heißt N. N. geh zu ihm, und laß ihn. 
in dein Funerfies ſchauen, und er wird dich heilen, 

Es wird dir leicht werden, ihm zu ‚glauben, denn 
die Heberzeugungsfülle fpricht aus feinen Worten, und. 
bie Wahrheit lebet in feinem Leben. Durch Glaube wirft 
du Ruhe finden; ; durch Ruhe wirft du zu eigner Anſicht 
des wWahren tüchtig werden; durch eigne Anſi ht der 
Wahrheit gefiäikt,, wirft du dich dem Kichtitvale, ber 
von Sion —— ganz hingeben; ; hingegeben an den 
Lichtſtral, wirſt du die göttliche Kraft des Chriſtenthums 
an dir jelber erfahren — und nimmer zweifeln Tonnen, 

: Das iſt denn eine Radieal⸗ Cur, und fuͤt eine ans 
dere bift du mir zu lieb, und * mir zu gut. | 





An 
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An einen oͤffentlichen Lehrer, 


der in ſeinem Berufe weder Anfang noch Ende 
finden konnte. 


Bey dem Anfange anfangen, und nur im Lichte 
ſehen wollen, feheint mir das rechte Anfangen und das 
rechte Sehen zu feyn. | 

Laß mich aus meinem ‚Herzen in das deine reden — 
denn wozu die Umwege? 

7. Wollen wir nicht zuerft den Tempel Ra und, und . 
von innen aus, bauen, und fo lange daran bauen, bis 
wir ihn ausgebauet haben? Dann mag das Gerüft nach 
und nach von felbit weg - und auseinander fallen; wir wers 
den dabey nicht fonderlich verlieren; 

‚Wer aber nur immer am Gerüfte bauen, und daran 
Andern und ändern wollte, der wiirde mit dem Tempelbau 
feldft nie zu Ende kommen — aus dem Grunde, weil er 
nie Damit recht angefangen hätte, — 

2. Wenn du dein Gold mir fupferner Minze vers 
ſetzen mußt, um es ausmuͤnzen zu koͤnnen: ſo thu es mit 
dem Gefühle — der Wahrhaftigkeit, die nur das reine 
Gold für reines Gold ausgiebt, und mit dem Gefühle der 
Zuverficht, daß der Beyſchlag dem edeln Metalle nicht 

Sechste Sammlung, J— ſcha⸗ 
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ſchaden Fonne in den Gemüthern, denen ed um bie Haupt 
fache zu thun if, 

3. Mein ve co ift kurz dieſes: Wie und Chriftus 
nahe ift und wird, fo find und werden wir apofiolifch, 
denn den Apofteln war Chriſtus ihr Alles, Durch Ihn 
batten fie den guten, heiligen Geijt; durch Ihn 
verherrlichten fie den Vater; durch Ihn ſammelten 
fie die Kinder Gottes; Ihm lebten und Ihm ſtar— 
ben fie; durch Ihn bekam ihre Allerinnerſtes Nein i⸗ 
gung, ihr ganzer Seligfeitötrieb Beruhigung, Ge 
nuß und Vertröftung auf den vollfemmenften Ge: 
nuß, ihr Wille Heiligung, ihre Sinnlichkeit Unters 
ordnung unter die Vernunft, und ihre Vernunft 
Subordinstion unter die höchfie Wahrheit und 
Heiligkeit, durch Ihn befam ihr Glaube an Gott ein ſtets 
gegenwärtiges, erfaßbares Object, ihre Hoffnung eine 
fefte Aus ficht auf die höchfte Seligkeit , ihre Liebe einen 
Vereinigungspunet, ihr Licht: Durft einen im 
Momente ded Beduͤrfniſſes nie fehlenden Kichtfiral, 
ihre Geduld eine nie wankende Stüge, ihr Nachah⸗ 
mungötrieb ein ımerreichbared umd doch nachahmbares 
Nufter, ihre Berufötreue ein nie vollendbares Tages 
werk, ihre ganze Pilgerfahrt die rechte Approrimas 
tion zum. Baterlande ; und ihre Eriftenz die rechte 
Stellung md Richtung zu Gott und den Mens 
ſchen. 

4. Religions-Kriege find die allerfchredlichften Nes 
ligions⸗Feinde — — — — — (davor bewahre und Gott!) 
Denn 
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Denn fie zerflören in den Haufen der Menfchen die ſchwa⸗ 
chen Keime der Gottes-Liebe durch den gebietenden Mens 
fehen: Haß, verewigen die Verbitterungen, vermehren 
die Spaltungen (da doc) die wahre Religion Herz und 
Kopf einiget —); verwandeln das Evangelium in ein 
Fauſtrecht, die Herzensergiefjungen in Schulfireite,, 
und die Schulftveite in Criminalrechte, 

5. Mber freymütbige Zeugniſſe von dem, was 
wir glauben, gründliche Darftellungen deffen, war wir 
hoffen, wechjelweife Erweckungen zur Liebe deſſen, 
was allein der ewigen Liebe werth ift, find Feine Schuls 
ftveite, find feine Religionsfriege — find Pflichten 
und Pflichterfüllungen des Menfchen, des Chriften, 
des Lehrers. 

Alfo nur beym Anfange angefangen, und nur im 
Lichte gefehen! Beſſeres — weiß ich nichts, 





An einen üffentlichen Lehrer. 


Deine Aufgabe, die Lehrart zu finden, die den Schüe 
lern das Kernen leicht und angenehm, und das Ges 
lernte wichtig und bleibend macht, iſt auch die meine; 
nur feßzeft du gewiß mit mir zur Lehrart, die das Kernen 
leicht und angenehm, und das Gelernte wichtig 
und bleibend macht, noch bey: und die das Allers 
wichtigfte am tiefften einprägt, um es zum bleis 
bendfien und wirffamjten zu machen, 

ya Lieber! 
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Lieber! Unfere Zeit will ohne Gott weife und gluͤcklich 
ſeyn + Das iſt die erſte Thorheit 

Sie will ohne Selbſtverlaͤugnung — 
ſeyn: das iſt die zweyte Thorheit. 

Sie will ohne Ger echtigkeit groß werden: das 
iſt die dritte Thorheit. 

Endlich will fie Meisheit und Seligkeit, Tugend und 
Größe — ohne den milden Einfluß des Chri- 
ſtenthums wirklich machen — und das ift die legte — 
die Thorheit aller Thorheiten. 

Wider diefe Thorheiten mußt du deine — Tag 
und Nacht einbalfemiren — 

Auſſer dem ift Fein Heil für Schüler, und Feines für 
Lehrer. 

Um dir diefes Kinbalſamiren * wichti⸗ 
ger zu machen, darf ich dir meine Ueberzeugung uͤber die | 
fogenannte Sittenbildung der Jugend nicht vorenthalten — 
weil ich aber weiß, daß du Kürze und Ordnung fon- 
derlich lieb haft, fo will ich dir in nuce fihreiben, was ich 
Davon halte: 

I. Alle Sittenbildung , die nicht von Gott ausgeht, 
ift eine unmögliche, und die nicht auf Gott zuruͤckgeht, 
eine unlautere Arbeit. | 

II. Religionslehre finde ich nirgend reiner, nirs 
gend Fräftiger, nirgend den Beduͤrfniſſen unſers Ges 
fhlechtes anpafjender, und insbefondere den Beduͤrf⸗ 
niffen der Jugend angemeßner , als in der Lehre und 
Geſchichte Jeſu. 

III. Der 
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HE Der Religions Kchrer muß vorerft das Herz 

der Tugend der Wahrheit dffnen, und denn die Wahrheit 
in das Herz hineinlegen, und darinn beleben, 

IV. Zu dieſem Zagewerke ift der Lehrer nur in dem 
Manfe geſchickt, in welchem er die Religion in fich felber 
lebendig darſtellet, und Vernunft genug hat, das rechte 
Wort für den vechten Gedanken, und den rechten Gedan⸗ 
fen für die rechte Wahrheit zu finden, 

V. Er muß alfo feinen Zöglingen zuerft Vertrauen 
zu fich einflöffen, um fie der Wahrheit zu gewinnen. Der 
Juͤngling, der dem Lehrer nicht traut, glaubt auch der 
Wahrheit nicht, Deßhalb fordert Ehriftus zuerſt Slauben 
an ſich. 

VI. Mein Zeitalter iſt in ftarfer Oppofition gegen . 
N.L und Il. und legt zu wenig ‚Gewicht auf NN. II. 
IV. V. 

VII. Daher kommt es denn aber auch mitunter, 
daß, fo ſehr unfere Studien betrieben werden, ges 
rade fo fehr die meiften Studirenden an religidfer 
Sittenbildung noch zurückftehen, 

Mögeft du den Kern dieſer Nuß fo ———— 
finden, als er gedeihlich iſt! 





An 





218 * a 





An einen jungen Streiter. 


Was mir durch das Leben geholfen hat, und was ich 
als eine Votivtafel an dem Altare der Wahrheit aufhaͤngen 
moͤchte, iſt ſehr einfach. | 

Und id) denke, die wahre Weisheit muß, fo. wie fie 
bem Wefen nach einig mit fich ift, alfo au der Form 
nad) einfach ſeyn, font ift fie des großen Namens nicht 
werth. 

Alle Menſchen, die von blendenden Idealen, denen 
ſie auſſer ſich Boden ſuchten, zu fich zuruͤckgekommen, 
und in fih nicht verfrüppelt worden find, haben 
den Einen Grundfatz der Unterwerfung heilig gehalten; 
denn er ift der Grundfaß der ewigen Herrfchaft. | 

In Sachen, die reizten, galt ihnen der Ausfpruch: 
Res tibi, unterwirf die Dinge dırz in Sachen, die 
fie ſchreckten, verwundeten, und fich nicht ändern ließen, 
galt ihnen der andere Ausſpruch: te Rebus, unterwirf 
Dich den Dingen; in jenen und diefen galt ihnen ein 
dritter Ausſpruch, der den beyden andern Sinn, Leben 
and Beitandheit giebt: teque resque Deo [ubjice, 
unterwirf dich und alle Dinge dem Hoͤchſten, Gott. 

In diefer Unterwuͤrfigkeit, welche allein die großen, 
die Helden⸗Menſchen gebildet hat, lag die Grundvefte 
ihres unfichtbaren Aönigreiches. 

Die 


! 
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Die nachdrucksvolle Kürze der Iateinifchen Sprache 
giebt der Wahrheit eine Hülle, in der ſi ie mir trauter an 
das Herz ſpricht: 

„Res tibi, 
- „Te Rebus, 
„Zeque Kesque DEO. 
—— Ben; magft du nicht König werben? 


An Ddenfelben. 


| Der Grundſatz der Unterwuͤrfigkeit iſt eben auch der 
ſicherſte Maaßſtab deſſen, was uns wichtig ſeyn kann. 
An dieſem Maaßſtabe gemeſſen, zeigt ſich z B. der 
Geiſt des Chriſtenthums in ſeiner Groͤße, in ſeiner Goͤtt⸗ 
lichkeit, Und wer anders mißt, mißt unrichtig. Oder 
waren nicht alle Real⸗Chriſten eben jene Helden⸗Men⸗ 
ſchen, die ſich und alle Dinge Gott uurerthänig gemacht, 
und durch diefe Unterthänigkfeit, über fich und alle Dinge 
geherricht haben? | 
Haben nicht jene Grundfäge 
Res tibi, 
Te Rebus, 
Resque, teque DEO fubjice, 
in den Anfchauungen und Handlungen der Chriften neuen 
Sinn, neues Leben, und neue Beftandheit erhalten, und 
durch die zwey Grumdlehren des Chriflenthums erhalten? 
DEUS in Chrifloe — 
Chriflus in nobis 


Gott in Chriſtus, Ehriftus in und ? 
Muß 
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Muß nicht die parteylofe Vernunft, wenn fie das Le: 
ben Ehrifti, und das Leben der Chriften, die find, was 
fie heiffen, pruͤfet, felber das Geftändniß machen: Wahr: 
haftig, es it Gott in Ehrifto, Chriſtus in 
den Chriſten! 

ESprach nicht dieſer große Geiſt aus —— da er 
ier 
Alles ift euer, 
5 Ihr Chrifti, 
Ehriftus Gottes? | 
Nochmal; Freund! magft du nicht König werden? 





An den Maͤdagogen X. 


Es gieng mit der Erziehung, wie mit allem. Was nur 
als Uebung gedeihen Faun, 9 ſich allmaͤhlig in ein 
thatloſes Wortmachen auf — es ſprach jedermann von 
Erziehung, und faſt niemand erzog mehr. Und, wo etwas 
gethan ward, kamen faſt uͤberall entweder bloge Schaus 
ftlicke zum Vorſchein, oder man trennte, wo man einie 
gen follte. 

Es laffen. ſich mancherley Erziehungsformen denken, 
wenige gedeihen, Die erſte bildet nur den Auffern Men: 
ſchen: aus dieſer Schule gehen fehöne Stellungen, feine 
Wendungen, reine Ausfprache, gelenfige Tanz: 
fuͤſſe hervor. Die zweyte bildet vorzuͤglich den innern 

Menſchen des Kopfes: aus dieſer Schule gehen bunt⸗ 
ſch wis 
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ſchwaͤtzige Raͤſonnaͤrs, und unruhige Allwiſſer 
hervor, die ſelber nie zur Ruhe kommen, und andere 
beunruhigen. Die dritte bildet vorzuͤglich den innern Men⸗ 
ſchen des Willens; aus dieſer Schule gehen gute, fromme 
Menſchen hervor mit beſchraͤnkten Kenntniſſen. — 
Die vierte bildet den ganzen innern Menſchen — und den 
aͤuſſern mit: aus dieſer Schule gehen gute Herzen, helle 
Köpfe, und nothduͤrftig gewandte Koͤrper hervor, 
Die fünfte bildet den ganzen innern Menſchen nach 
dem Geifte des Chriſtenthums, und aus dem innern den 
äuffern: aus diefer Schule gehen die beßten, weifeften 
und brauchbarften Menſchen hervor, 
Wo findeft du aber diefe Bildungsweife? 





An denſelben. 


Verwundere dich nicht uͤber das ſteigende Verderben der 
Jugend; ich muß mich immer nur wundern, daß es nicht 
noch höher geſtiegen iſt, beſonders in unſern Bildungẽ an⸗ 
ſtalten. Denn ſieh! die Sorgloſigkeit der Aeltern für 
ihre eignen Soͤhne und fuͤr Fremde, die bey ihnen Koſt 
und Wohnung haben; der allgewaltig verheerende 
Lurus; die allgemein⸗ſiegende Wolluſt; die Bey: 
ſpiele der Zuͤgelloſigkeit, die von oben herab, und von 
unten herauf, und in Mitte der Jugend aus der Jugend, 
auf die Jugend zuftromen; die Iſolirung und das Ver⸗ 
achtſeyn, die Biferfucht und Zwietracht. der Lehrer; 
die Derfallenheit der oͤffentlichen Yieligion; der Brad 
ser des 
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des fchon eingefchlichenen und Frebsartig um fich freffenden 
Verderbens in Schulen; die Kahmbeit der Polisey, 
die Geiftlofigfeit der Meiſten, die noch den Geift über 
die Materie heben follten; die Erifis aller Berfaflungen ; 
der Ton und Geift der allgemeinen Lectüre,.. und uns 
zähliges andere zeritören das Gute, faft eh es die wenigern 
Beffern im jungen Erdreiche gepflanzt haben. 





Perwunderft du dich noch ? 





An denfelben. 


Mergere dich nicht an meinem Aufflärungehaffe — er iſt 
ſo vernünftig, als die Vernunft felber. 

Drey fogenannte Aufflärungen haft meine Seele, 
und die vierte verabfcheuer fie, 

Die negative, die nur zerftört und annihiliret — 

Die ſchaffende, abernur Geld — dieſe dconomiſch⸗ 
cameraliftifche Plus: macherinn — 

Die frey-⸗machende, aber nur dad Brutum im 
Menfchen ... | 

Diefe drey Aufflärungen haft meine Seele — aber 
wenn diefe drey nur Mittel find zur Selbfivergdtterung : 
fo entfteht eine vierte, die ich verabfchenen muß — bie 
Selbft : vergötternde..... biefen Satan mit der Auf: 


klaͤrungs⸗Larve. 
— — — 


An 


— | 123 





An denselben. 
Die Hülle des Unfinns, ver ſich aus dem großen 
Safe, in deffen Tiefe die Wahrheit verborgen feyn fol, 
jüngft heraufgetrieben hat, kann ic) dir nicht ungenannt 
laſſen. Damit du aber gleic) etwas bey der Hand haben 
mögeft, Das dich wieder ſchadlos halte, fo will ich eine 
Sülle des Sinnes beyfeßen. | 


Fülle des Unſinns. 
Alles ſoll und zu Gott führen . , . 
Natur 
Runft, 
wifienfchaft, 
Leiden, Sreuden, Keben, Tod, 
Mehr als alles andere die Moral: ald Lehre „von 
der MWiedereinigung des Menfchen mit Gott.” 


Nun aber Ichren fie die Moral fo, daß fie auch von 
Gott abführe, 
Alfo ift die Moral „praktiſche Anweiſung, ohne Gott 


in der Welt zu ſeyn.“ 
| a 


Armes Menfchengefchlecht! was dein Wegweiſer zu 
Gott feyn follte, ift dein Entferner von Gott geworden — 


Dein Hinweg: Weifer, — — — — 
Hinweg⸗ Weil * 
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Und wie gerführend! 
„Tugend — fey das höchfte ... 4 dies Hoͤchſte 
„glauben fie ohne Gott zu haben” ... wie entbehr⸗ 
ich, wie überflüffig ift ihnen ihr Gott geworden! 


* 


Nur noch) einen Schritt — und dann wäre die Hölle 
da. . und aud) diefen Schritt haben fie gethan ... 

Gott ift nicht nur entbehrlich — -er ift der Tugend 
auch ſchaͤdlich — hier das Ende des Unfinns! ! 


File des Sinnes. 


Man mag die Tugend fegen, worinn man wolle, fie 
ift nichts ald 
ein lebendiges Gotted = und Ewigkeits Gefuͤhl, in 
welchen ſich der End: Schluß, fo zu handeln, daß wir 
im Nuge Gottes, im Urtheile der Ewigkeit befiehen mögen, 
erzeunet, befeftiget — realifirt, 
Diefer End: Schluß geht zun aͤch ſt 
a) auf Bewachung der unendlichen Triebe 
in und, damit fie nicht eine Empdrung wis 
der die Drdnung anrichten koͤnnen, und 
auf Beftreitung derſelben, wenn fie 
aufrührerifch zu werden beginnen, dann 
b) auf Reaction wider die wirklichen Reize 
zum Bofen, die von auffen einwirken, 
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ec) aufeinzele Gandlungen (im Geifte 
des End: Schluffes) endlich 

d) auf Belebung jenes Gefühles von Gott 

und Unfterblichkeit, dadurch dem Ende 

Schluſſe felber die nöthige Kraft zufließt. 

Man mag das Chriftenthum fegen , worinn man 

‚ wolle, es iſt doch nichts anders, als der befondere 

ositlibe Geift der Sfraelitiihen Verfaſſung ins 

Alige meine übergegangen — aus der finnlichen 

Richtung Eines Volles zu Gott — mußte eine geifts 

liche Richtung aller Volker zu Einem Gott hervor⸗ 

SR ae rn ans” 

Durch Chriſtus, indem ſich der Geift der Iſraeli⸗ 
tiichen Verfaſſung, Weiſſagungen, ——— x. con⸗ 
centrirt hatte — 

Und durch Chriſti Juͤnger — von io Geifte be: 
lebet — 

Uud diefe hervorgegangene neue Richtung der Völker 
zu Gott mußte einen neuen geijtlihen Gottes 
fiaat auf Erde gruͤnden und erhalten. 

Und dieſer neue Gottesſtaat hat die drey Merkmale: 

er kommt von Bott, durch Chrifius; 

er umfaßt alle Dölfer; 

er reicht in die Ewigkeit hinuͤber 


ı2 Sul, 
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An K. 


*Von Entwickelung des Goͤttlichen. Anſicht des Beyſpieles 
Chriſti. Nuͤchternheit in Beuttheilung und. Behandlung des 
aͤuſſern Chtiſtenthums. 


Aueidings liegt das Religionsbeduͤrfniß in uns, und es 
ſollte nicht ſchwer ſeyn, den Keim des Goͤttlichen da, wo 
er iſt, nur zu entwickeln. Allein, weil die Keime des 
Ungöttlihen aud iin Menfchen find, und vom auffen 
ſo gewaltfam getrieben werden, und von innen aus, 
felbft fo ſchnell aufſchieſſen, fo ifl ed aufferors 
dentlich fihwer , „das Gditlihe im Menfchen zu ents 
wickeln.“ 

Aber gerade dieſes Schwere muß ein Fingerzeig wer⸗ 
den, wie man es anzugreifen habe, und was man 
eigentlich dabey thun kͤnne, wenn man dem Keime des 
Goͤttlichen im Menfchen aufhelfen will, 

„Das Gewiffen, das und anfangs ftams 
melnd, nachher beredt die Pflicht vorhaͤlt: Ciebe 
Gott über alles, den Naͤchſten wie did, 
das unfre geringften Fehler ftrafet ; das Gewiffen, dem * 
das poſitive Chriſtenthum ſowohl durch die Lehre Jeſu, als 
durch die Kraͤfte ſeines Geiſtes und durch die ganze Kir⸗ 
chenanſtalt in die Hände arbeitet, foll, muß die unmits 
telbare, individuelle Richtfchnur jedes Menfchen 

wers 
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werden, wenn in Ihm Die Keime des Göttlichen follen ent: 
wicelt werden. 
Inſofern wir nun den Menfchen 
a) auf die Sprache des Gewiſſens (diefes Orakels) 
— aufmerkſam, und ihm dieſe Sprache des Ge⸗ 
wiſſens hoͤch ſt wichtig machen; inſofern 
wir ihn | 
b) in der göttlichen Lehre Jeſu diefelbe Gottes: 
Sprache, die das Gewiſſen ausſpricht, nur be- 
ffimmter, nurerweiterter, nur nach⸗ 
druckſamer — finden lehren; infofern wir 
den Menfchen dazu vermögen, daß er 
c) mit aller der Selbfiverläugnung, die fein Ge⸗ 
wiſſen und fein himmlifcher Lehrer Jeſus von 
Ihm fordern, fi) ganz der Befolgung der Aus: 
fprüche Gottes (durch fein Gewiſſen und durch 
Chriſtus) weihe, — infofern ift es ung gegeben, 
zur Entwicelung des Göitlichen im Menfchen 
beyzutsagen ; es mag hernach dieſer Deytrag 
durch ſtummes Beyjpiel, durch leiſe Winke, 
durch laute Cehre, durch Zucht-Anſtalt, 
durch die oͤffentliche Gottesverehrung, oder 
wie immer geſchehen — — — | e 
2. Das Beyſpiel Ehrifti ift mir nur reslifirte, 
und in ihm und an ihm verfinnlichte Lehre Jeſu; 
vealifirt im Inwendigen, ver ſinnlicht im Aus- 
wendigen — dieſes göttlichen Menjchenfreundes, 
Dies Beyſpiel ift befonders auch deßwegen ein Beys 
fpiel, 
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fpiel, weil es Chriftus mehr als Eine Ago nie koſtete, 
dieſes Muſter der Liebe gegen ſeinen Vater und ſeine Bruͤ⸗ 
der zu werden. Ohne dieſe Agonie wuͤrde Chriſtus nur 
ein Ideal des Guten ſeyn, wie der himmliſche Vater, 
fein Mufter im firengften Sinne, ü 
“3, feider!ift auf dent Acker Gottes der Weißen mit dem 
Unkraut fehr verwachſen, und die glühendften Gerichte der 
Gerechtigkeit werben Faum im Stande ſeyn, vor. den Tage 
ded Herrn das Unkraut, das aufgefchoffen iſt — aus den 
Wurzeln des Ehrgeitzes, des Geldgeiges, und alles 
deſſen, was die Stelle des verloſchenen himmliſchen Sin⸗ 
nes eingenommen hat, von dem reinen Weitzen zu ſondern. 
Indeſſen, der Acker iſt doch Gottes .... iſt doch Got⸗ 
tes⸗Acker, und der Acker Gottes, wie ihn Chriſtus 
zugerichtet und beſaͤet hat, verdient unfere unbedingte Vers 


ehrung. 

Es ift eine große Partey, die auf dem Ader Gottes 
nur Unkraut, eine nicht Fleine, die nur Weisen, eine mitt: 
lere, die Weiten und Unkraut ſieht; jene, die erftere, 
hat einen Vertilgungsfrieg gegen den der; die 
zweyte eine Totalvertheidigung des Aders und ale 
ler privilegirten Pflanzen; die dritte eine Aultur des 
Weitzens mit Ausjätung ded Ausjärbaren, und mit goͤtt⸗ 
liber Schonung der unausjätbaren Unfrauts — im 
inne, An die Leßtere angefchloffen ehre ich den Acer, 
liebe den Weißen, bafje das Unkraut, ausjätend, was 
ic) kann und darf, duldend, was ich nicht ausjäten kann 


oder darf, 
An 
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An einen Zuruͤckgeſetzten. | 


Tore Lage ift mir fehr begreiflih, wenn Sie fie mir gleich 
mit feinem Morte, und auch mit feiner Geberde verriethen, 
Vielleicht ift Ihr Herz offen für ein Wort aus dem Meinen: 
„Wunderbar fpielt die große Schaufpielerinn Fürz 
fehung mit ihren Kindern, und durch fie. Oft hat fie 
Einem eine wichtige Rolle zugedacht, und entfernt ihn 
vom Theater zur Zeit, wo alle Melt glaubte, es wäre bie 
rechte Stunde, Ihn auftreten zu laffen. Diefer Eine fcheint 
vergeffen zu ſeyn: Er ift ed aber gar nicht. Eben, weil 
Er das Augenmerk der Fürfehung ift, muß Er no im 
BVerborgenen gehalten, muß nos tiefer in Anſicht des 
Wahren und in Föniglicher Selbſtbeherrſchung um des Gus 
ten willen geübet, muß noch eine Weile im Schatten ges 
führt, und an den Mutterbrüften ver heiligen Wahrheit 
geftärft werben — bis die rechte Stunde fchlägt, und der 
Mann tritt mit Feftigfeit aus dem Schatten hervor, und 
tritt deßhalb fo ſicher, weil Er erft itzt auftritt, und foielt 
die Rolle, die Ihm die himmliſche Künftlerinn anvertraut, | 
deßhalb fo gut, weil fie Ihm erft it anvertraut ward — 
und die überirdifchen Zufchauer rufen Ihm ein ewiggeltens 
des: Bravo! zu... +” 
Vielleicht ift in diefem Traum ein Wink und ein Troſt 
für Sie, Ein Wink, der Schaufpielerinn nicht aus der 
Schule zu laufen — ehe diefe zu Ende ift, 
Schere Sammlung. 3 Ein 





Ein Zroft, weil die Wege Gottes anders find, als 
die Mege der Menfchen, und gerade dad, was im. Auge 
des Menſchen Umweg ift, im Blicke Gottes der kuͤrzeſte 
Meg zum Ziele ift. 





13. Sul, 1793. 
A 
Z Was moͤchte auf meinen individuellen Charakter am 
tiefften wirken? 

Diefe deine Frage liegt mir vor, wie fie dir vorlag, 
da du ſchriebſt — als der wichtigfte Punct deines Briefes. 

Wenn id) aus mir, mit dir reden darf, (und wie 
koͤnnt' ich anders?) fo fallt mir eins „Auf mich wirkten 
zwey Dinge am tieffien; eined heißt: Leiden, dad an: 
dere: ein guter Mann vor meinem Auge. Keiden 
haft du erfahren, und wirft alſo die Sache beffer einfehen, 
als ih, Was den guten Mann betrifft, fo muß ich 
dir erzählen, was ich erfuhr, 

Es hatten mich die Wiffenfchaften fo durch und durch 
befchäftiget, daß ich nicht recht Zeit fand, mic) von ihnen 
zu diſtinquiren, bis mich die Firfehung in dad Wohnzim⸗ 
mer eined reinen Menfchen brachte. Ich liebte ihn, fah 
ihn von Morgen bis Abend; und er liebte mich, Sein 
Kopf war helle, aber fein Herz lauter wie Chryſtall. Er 
war froh im Umgang mit andern, heiter im Umgange mit 


fih, Eonnte son ganzem Herzen beten, hieng an nichts 
Ber: 
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Vergaͤnglichem. Diefer Mann trieb mich zu: den Gefuͤh⸗ 
len der Knabenjahre, in denen ich beten. und froh. ſeyn 
fonnte, zuruͤck — und fo verfchlang, bey all meinen Schwäs 
hen umd Fehlern , nach und nach das aufwachende Gefuͤhl 
der Tugend — das Gefühl des Wiſſens, und was daran 
hängt. | Diefer Mann wedte mich. Bald darauf lernte 
ich einen. Juͤngling kennen, der in der reinſten Tugend — 
auch ſelbſt den guten Mann, der mich weckte, einge⸗ 
holet hatte. Dieſer Juͤngling beſtrafte mich taͤglich, und 
es war mir nicht wohl, bis ich ſagte: ſo muß ich auch 
werben, Und von dieſer Zeit an war mir der Sinn geoͤff⸗ 
net für gute Menſchen, und ich fand fie in Hütten 
und überall, Wirklich lebet wieder eine reine Seele vor 
mir, deren Jnnerſtes mir anvertraut ift, umd mich tief bes 
ſchaͤmt — nebft vielen andern, die diefer Seele nachringen, 
Aus diefer einfältigen Erzählung ziehe ich für dich den 
Wunſch und diegrage: Rannft duinFeinerKütte 
eine Seele finden, dienichts will,alsredts 
tbun? — — haftıdu fie gefunden, fo haft du den Schatz, 
der dich gewiß nicht leer aufgehen laffen wird... O Theuer⸗ 
ſter! ed liegt in und. ein Fond des Unendlichen; aber wir 
| bedürfen etwas, das auf diefen. Fond einwirket, und durch: 
diefe Einwirfung den Keim des Gdttlichen treiber. Wahr⸗ 
haftig, ‚die Leiden treiben uns in den Fond hinein, und, 
gute Beyfpiele wecken den im Bonn, ſchlafenden 
Keim des Söttliben «nu. ++ +% 4 
.. Das Uebrige giebt ſich unter den milden Einfläffen: 
ded Himmels von. felbft, Das wirft du auch, ohne ein 
| J4 Wort 
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Wort von mir, wohl fühlen, wie und dies demüthiget.. 
aber eben in dem Gefühle unfers Nichtd, (des Unvermoͤ⸗ 
gend — ohne fremde Einwirkung belebt zu werden) finden 
wir die Duelle der fanfıen Ruhe, und entlommen den 
plagenven Täujchungen der Eigenliebe, die uns vergdttert, 
gerade da, wo das Göttliche in und — gebunden, und 
vom Throne geftoffen ift. 

Gott führe dich in die Atmosphäre guter Seelen, und 
du wirft dich immer höher fchwingen, und der Mittelpunet 
der Ruhe — wird in dir unwandelbar werden, 


[Rd 





L. 1802, 


| Un einen Edeln, 
der durch die Großen Großes wirken wollte, 


Mas die Hauptfache Ihres Briefes betrifft: fo will ich 
gerne Die Hände nicht müfftg im Schooffe halten, und Gott 
weiß ed, ich fürchte, im Vertrauen auf den höchften Welt- 
regenten, die Melt nicht. 

Nur zwey Dinge halten mich immer zurüd. . , Eins 
mal, die Erfahrung und der Glaube, daß der 
beffere Sauerteig nur nach und nach, vom Mittel: 
puncte ausgehend, bis an die Peripherie hin — die Maſſe 
durchfäure, und daß er diefer feiner göttlichen Miſſion in 
dem Maaße untren werden müßte, in welchem er die nahe 
liegende Portion Mehl überfpringen würde, um einen ferne 


iegenden Theil in feine Geftalt zu verwandeln. Hernach: 
Ä wirken 
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wirfen heißt fich ſchlagen mit Irrthuͤmern, Leidenfchaften, 
Laſtern. Nun haben diefe drey Haͤupter des Einen Dras 
chen, Willkuͤhr der allgewaltigen Selbſtſucht, ſich 
in Lichtengel verwandelt, und bewachen die hohen Pfor⸗ 
ten und die großen Cabinete, wie die niedern Haus⸗ 
thüren... und die kleinen Sütten, Wie fich gute Mens 
ſchen zu den Großen nahen, fo nahen ſich auch die Boͤſen, 
aber unter der Yarve der Guten. Daraus ergiebt fich ver 
Unglaube an vie Weltverbeſſerung im Großen durch die 
Großen — welcher Unglaube durdy die Seligfeiten, die _ 
aus der Pflichttreue im gegebenen Kreife, ftrömen * eher 
verſtaͤrkt als geſchwaͤchet wird. 

Aber, ſagen Sie, dein Zutrauen zu * * und ſeines zu 
dir ift auch gegeben, und die ganze Pflichttreue — ums 
faßt au) die Wirkung auf ihn und durch ihn. Wohl, 
Edler} und ich will feinen Anlaß, der mir gegeben wird, 
das Gewiß-⸗Gute durd) ihn anzubahnen, unbenuͤtzt 
laffen. Aber, fuchen die Anläffe, um vielleicht etwas 
Nichtegewiß-Gutes zu bewirfFen, und dabey 
das Gewiß: Gute in meinem Kreife verfaumen.. 
nur dies Fann ich nicht... und Died wollen Sie gewiß 
auch nicht. Das Wort, Nicht: gewiß: gut, darf Sie 
nicht empdren. Denn, wenn ſchon im Vorſchlage 
nur Gewiß: Ontes bezwecket wird, fo ift doch das Re⸗ 
ſuitat oft das Kind der Modification von zwey oder mehs 
ern fich befriegenden Prinzipien, 

Auch der beßte Fuͤrſt leiht manchmal zweyen par⸗ 


teyen, die ſich wechſelweiſe befänipfen, feine zwey Ohren, 
jeder 
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jeder Eines. "Unfähig, beyden vecht zu geben, und um: 
fähig, beyde abzuweifen, erfinnt er ein Mittelding, das 
zwar Feiner Partey genugthut, das aber doch jede Partey 
durchgehen täßt, weil es keine verhindern kann. Nun 
dieſes Mittelding iſt vielleicht als eine Neue Geburt der 
Wehen lang nicht werth, ohne die ſie nicht werden 
konnte. 

Es liegt alſo große Weisheit darinn, daß ſich die 
nuͤchterne Vernunft nicht nur zu den Thuͤren der Großen 
nicht draͤuget, ſondern ſelbſt die glänzenden Hoffnungen, 
durch Große Großes zu wirken, die fi) Heiner Seelen fo 
leicht bemeiftern, in ihrem Nichts erblide, ehe fie als 
leerer Dunft erfcheinen. | 


( 





An einen jungen Fatbolifchen ©eiftlichen. 


Lieber Arbeiter auf Gottes Aderfelde! 


Es freuet mich, daß Sie die Vor:Bahn durchlaufen 
haben, und die Arbeits: Bahn wirklich betreten — Mein 
Herz fegnet Sie; mein Gebet weihet Sie mit zum Kampfe 
ein; Chriſtus führet Sie, 

Weil ich bey Ihrer Abreife gehindert ward, mit She 
nen aus dem Herzen zu ira fo will idy aus dem Her⸗ 
zen ſchreiben. ; 

Halten Sie ſich nie ficher von den Gefahren, denen 
die jüngern Geiftlichen fo oft geopfert werden: Das ift 
‚meine erfie Bitte, 


Da 
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Da Sie den geiftlichen Stand gewählet haben, und 
mit diefem Stande der Coͤlibat verfnüpfet ift: fo Fonnen 


Sie Ihr Herz — auch der unfchuldigften Gefchlechteliebe 


nie zu ſorgſam verſchlieſſen . . .. Möäfligfeit in Speis und 
Trank, anhaltende Nibeit, Umgang mit den beſſern Geiſt⸗ 
lichen, Nichtlefen in Büchern, die nur die lockenden Bilder 
der Phantafie ausmalen, Sinns und Herz Bewahrung, 
Zertretung des erften Funkens, Sid) von fid) Iosreiffen — 
"wann dad Herz weich zu werden beginnt, Kampf bey Ans 
griffen, Wachſamkeit, die den überrafchenden Reizen bes 
vorkommt, Gebet, das der Vernunftichale ein Ueberges 
wicht giebt, den Anlaß fliehen, der nur Del in die Flam⸗ 
mie goͤſſe, Vertrautſeyn mit einem weifen Gewiffensrathe 
rer 80 ++ wird Sie retten, Denn Sie find treu im 
- Kleinen, und haben die Studierjahre wohl durchgebrachts 
“+ Es werden Ihnen hierüber andere Grundfäße oft genug 
theils felbit aus Shrem Innern entgegen Fommen, theil& 
von auffen eingebildet werden, Man wird Ihnen die 
Tyranney diefed Gebotes mit lebhaften Farben malen, 
und dadurc) das Joch druͤckender, die Gefahr der Selbſt⸗ 
hülfe reizender, den Kampf beiffer, Ihre ganze Lage 
kritiſcher machen, aber Feine ſittliche 5uͤlfe auſſer 
dem Wege der Selbſtbeherrſchung verſchaffen koͤnnen. 
Es iſt hier nur eine vernünftige Alternative: enta 
weder müßte die Bürde geſetz maͤſſig gehoben werben 
— oder fie muß heldenmaͤſſig getragen werden.ss 
Machen Sie nie vertraute Herzens: und Geiſtes-Ge⸗ 
meinfchaft mit Menſchen, die das Poſitive des Chriſten⸗ 
thums 
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thums entweder mit leichten Waffen wegfritifirt, ober ohne 
Kritik Fühn weggemorfen haben, und num mit Falter, 
trockener Moral ohne einen lebendigen und bele: 
benden Gott — das Volk heilig und felig machen wol: 
len — aus Täufchung, oder nicht einmal mehr wollen, 
in Eitelteit und fchale Zeit: Geifterey verwidelt: Das ift 
meine zweyte Bitte, 

Seen Sie in ernften Wiffenfchaften das Forfchen 
fort, und holen in fchönen Wiffenfchaften nach), was Sie 
etwa noch nachzuholen haben: Das ift meine dritte Bitte. 

Halten Sie ein Tagebuch), in welchem Sie täglich 
mit zwey Morten aufzeichnen , was Sie im Beichtftuhle,, 
am Krankenbette, im Umgangerc. gelernet haben, ' Legen 


Sice ſich nie fchlafen, ehe Sie in der heiligen Schrift, in 


der Nachfolgung Chrifti, oder in einem andern Buche, 
das bloß auf Umfchaffung des innern Menfchen berechnet 
ift, gelefen haben. Laflen Sie Ihre Predigten, die Sie 
in den eritern Fahren fleiffig ſchreiben, einen Freund leſen, 
der fromm und gebildet genug ift, Sie im Geiſt und Buch⸗ 
ſtaben weiter zu bringen. Legen Sie ein großes Gewicht 
darauf, daß Ihr Aeuſſeres in Geberde, Blick, Gang, 
Kleidung, ſtets den Charakter des Geiſtlichen verkuͤnde. 
Machen Sie ſich faͤhig, mit Maͤnnern, die nach Gott⸗ 
f eligFeit ringen, und fchon etwas davon errungen has 
ben, in eine freundſchaftliche Verknüpfung zu treten... 
PünctlichFeit in allen Amtsverrichtungen, Geduld, bes 
fonders im Beichtftuhle, Eifer in Schulbefuchen, Höchfte 
Popularität im Vortrage, Gleihförmigfeit in Handr 

lungen, 


mn. a 
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lungen, Reden, Manieren — eine Folge der — 
digkeit des Charakters „u. — darf Ih Ihnen nicht em⸗ 
pfehlen. Der gute Geift, der Sie regiert, wird Ihnen 
bies und nod) mehr felbft aufichlieffen, 





An —M. 


Es⸗ giebt viele zeitliche Freundſchaften, und nur 
Eine ewige Freundſchaft; fo wie es viele zeitliche Fries 
densfchlüffe, und nur Kinen ewigen Srieden giebt, 
Was die zeitlichen Freundfchaften bildet, fiehft du fchon 
aus den täglichen Ruinen derfelben, Sinnenluft, Eigens 
nutz, Herrfhbegierde, find die drey allmächtigen Bindes 
und fe: Schlüffel der zeitlichen Freundfchaften, die wie 
Seifenblafen gebohren werden, und wie Seifenblafen ſter⸗ 
ben. Die Genefid der ewigen Sreundfchaft liegt höher, 
und verliert ſich im Heiligthume — Was fi) davon ſtam⸗ 
meln laßt, ſtammle ich: 

J. 

Es iſt im Menſchen ein Organ fir das Goͤttliche 
und Ewige. 
II. 

Dieſes Organ — entwickelt, Heißt: „Neligion und 
Tugend.“ 

nl. he 
Diefe Entwickelung — vollendet, iſt: „das hoͤchſte 


Gut des Menſchen.“ * 
IV. Das 


u 
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IV. D —— 
Das Streben nach jener Entwickelung und nach dieſer 
Vollendung ziehet an und vereinet — die firebenden Ge⸗ 
muͤther. 


V. — 

Dieſe Vereinigung der Gemuͤther iſt die Eine Freund⸗ 

ſchaft, die rein iſt, wie Gott, und ewig, wie Er. | 
Rein, wie Gott, weil fein Reich der Endzweck des | 

Bundes, ewig wie Gott, weilEr der Vater des Bundes ift. 

Glaubſt du an diefen Oster, und befeelet dich jener 

Endz weck: fieh! hier ift meine Hand, | 

Wo nicht, fo bleiben wir gefchiedene Menfchen, - 

und wollen den Schild, Freundfchaft, nicht aushängen, 





An einen Unſchluͤſſigen. | 


Kein Menſch kann ſich für dich entfchlieffen; aber rathen 
kann einer dem andern. Hier mein Rath: 

I. Faſſe Eeinen Entichluß vor dem Noth-Puncte. 
Denn die Meisheit, die und in dem Nothfalle gegeben 
wird, fehlt une faft immer auffer dem Mothfalle, Und 
das von Hechtswegen. be aud) eine müffige Weis: 
beit? 

2. Bis dahin uͤberlege bloß, und fich die e Sache von 
allen Seiten an. 

3, Um überlegen, und die Sache von allen Seiten 
anfehen zu koͤnnen, feße dein Herz in den Zuftand des 


. Gleichgewichts, 
4. Em: 


j 
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+ Empfiehl Gott die Sache, und warte, bis eine 
Begebenheit eintritt, die dem Zünglein der Mage den 


—8 





| Ausichlag giebt. 


5. Iſt die entſcheidende Begebenheit, oder Anſicht, 
ſammt dem Noth: Puncte eingetreten, fo wähle, was 
dir, bey ſtehender Gleichmuͤthigkeit, für und wider, im 


Augeſichte Gottes, ald dad Vernünftigfte einleuchtet. 


6 Wirf dann alle Sorgen in Gottes Vater: Schooß, 
ER TEREN 
2. Geh tapfer an dad gewählte Tagewerk, Gott 


» allein vertrauend, und. nicht links, nicht vechts ſehend. 


Diefer Rath ift fo probbältig , daß ich kuͤhn fagen 
darf: wer dir einen befjern-zu geben weiß, ift Fein Menſch. 
Diefer Rath ift mir fo probhältig, daß ich nie einen Ent: 
fhluß, den ich nad) diefem Kathe gefaßt hatte, zu be⸗ 


reuen Urſache fand, 


Aber das muß ich bereuen, daß ic) diefem Rathe 
nicht immer treu geblieben ‚bin. 

Mer nad) diefem Maaßftabe wählt, Tann fagenz 
Gott wählte für mich, und ich unterzeich⸗ 
nete nur die Wahl Gottes mit meines Namens 
Unterfchrift. 

Genau in diefem Geifte ſchrieb unfer edle — 
2 — — nan feinen Neffen. Ich theile dir fein. Schrei⸗ 
ben mit — — eine Reliquie feines reifen Geiſtes. 





Man 
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Manheim, 26 Yan. 1793. 


Mein Lieber ! 


Woruber du mir ſchriebſt, mein Lieber, daruͤber hab ich nur 
Weniges zu ſagen. Der Beruf des Menſchen muß nie ers 
Tünftelt, nie durch Grüude der Lobſucht, des Geiftes der Uns 
abhaͤngigkeit, des bequemern Lebens beftimmt werden. S.“ 
nennt dieſes mit Recht, fich Yediglich durch theovetifche 
Gründe führen laffen. Mid) duͤnkt, ben der Wahl eines 
Berufes müffe der Menfch hauptſaͤchlich mit dem fid) bes 
rathſchlagen, der allein rathen kann; er müffe ſich im In⸗ 
wendigen feines Herzend vor dem niederwerfen, zu dem 
man allein fagen kann und darf: Herr! lehre mich deine 
Wege Fennen. Mic) bünft, er müfle da als einer er: 
feinen, der nicht mit feiner Vernunft vorlaufen, und ſich 
vorab feine Bahn bezeichnen will, fondern als einer, der 
da wartet, was der Herr ihm fagen werde. Zwar be: 
kommt der felten eine Antwort, der auf den Kruͤcken feiner 
eigenen Vernunft einhergehen will; der da glaubet, das 
Kind koͤnne gleich felbft laufen, und muͤſſe nicht vorher 
gegängelt werden. Wer fich aber ald Kind anfehen Tann , 
das der Hand feines Vaters bedarf; wer weiß, daß der 
Rahme erit geheilt werden muß, ehe er fpringen kann, der 
bekommt von dem Vater ald Kind, und von dem Arzt als 
Kranker zuverläffige Kundfchaft, was er zu thun habe, 


und wohin fein Weg ziele. 
Deine 
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Deine aufgeſtellte Frage wegen deines kuͤnftigen Be⸗ 

rufes liefe alſo am Ende dahinaus: ob du auch wohl Des 

muth und GSelbfiverliugnung genug habeſt, um dich fo. 
vor dem Vater des Lichtes niederzumerfen, und Ihn — 
ſeinen Rath und Beyſtand anzuflehen, ohne deine eigene 
Vernunft mitſpielen zu laſſen, die ſich fo gern in das Hei: 
ligthum, wie die Schlange in das Paradies einſchleicht, 
um dem naſchenden Fleifche den Apfel der Wiſſenſchaft 
anzubieten. 

Eben das Niederwerfen und das liebe VBernunftkind 
bern Allſehenden fchlachten ift der Gang der wahrhaft prak⸗ 
tiichen Vernunft, den ein Abraham nie befolgt hätte, wenn 

. er den fehönen Theorien gefolgt wäre, bie ſich der Aufs 
opferung ſeines Sohnes widerſetzten. Aber dann hätte er 
auch die Verheiffung nie empfangen , die der Lohn feiner 
Unterwerfung war, 

Du ſiehſt wohl, mein Lieber! daß weder R.. noch ich 
dir helfen mögen; du mußt höhere und befiere Quellen 
fuchen, und dich mit den unlautern Quellen nicht abgeben. 
Ich wenigfiend kaun nur auf den MWegweifer deuten, aber 
den Meg felöft kann und darf ich nicht weilen. Euche du, 
und du wirft finden; klopfe an, und es wird Dir aufges 
than werden, | 

Auch darf ich dir wohl noch das fagen, daß zu dem 
Suchen und Anflopfen Beharrlichkeit gehöre ; daß wohl feiner 
ſich einbilden folle, daß sleic) aufgerban, gleich gefunden wers 
de. Der gute Vater will dich felber inne werden lafien, ob ed 
auch redlich gemeynt, ob es Ernſt ſey; und diejen Beweis giebt 
“ nur 
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nur die Beharrlichkeit. Darum fagte ich. die öfters: ſchon 
vordem, daß ed hier um das Laufen und Ausſchweifen der 
Bernunftnicht zu. thun ſey, fondern dag man fi) ohne 
Willen dahinftellen, und erſt nach Prüfungen erfahren muͤſſe, 
welche Bahn uns beftimmt fey. 


Wenn du dad, was ich bier ſchreibe, abermal unter 
Kategorien bringen, und von der Seite deines theoretifchen 
Ganges betrachten wirſt, fo wird ficher wenig" Tröftliches 
für dich aud diefem Schreiben zu entnehnten ſeyn. Wollteſt 
du aber einmal einen Verfuch machen, wollteft du Mens 
fhen, die Erfahrungen uber deinen und noch einen andern 
Gang gemacht haben, etwas auf ihr Wort glauben, und 
ihnen mit etwas Anftrengung und. Beharrlichkeit folgen? 
vielleicht würdeft du andere noch nie verfoftete Früchte fin⸗ 
den; vielleicht würde dir felbft die Auflöfung einer Frage 
leicht werden, wozu du nun alle deine Freunde aufrufit, 


Indeſſen bleibt, bis dorthin, wo du die Frage felbft 
entfcheiden kannſt, beine theure Pflicht, zu arbeiten, und 
in dem treu zu feyn, was du bis hiehin angefangen haft, 
Wirſt du in dieſem Kleinen nicht treu ſeyn, ſo hoffe nie 

auf das Groͤßere; auch wird ſchwerlich die leichte Antwert 
auf deine Zweifel ſich in dir entwickeln, wenn du nicht be⸗ 
teſt und arbeiteſt. 


Mit dieſem 8 ee ich dich 4 dieſesmal ent⸗ 
laſſen; ich kann nicht mehr geben, als ich habe. Aber ich 
erinnere mich immer mit einer beſondern Empfindung des 
Spruches Petri: Gold und Silber hab ich nicht; was 

ich 
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ih aber babe, Das gebe ich dir; ſtehe auf im 
Namen Jeſu Chriſti, und wandlie! 

Deine Schweſtern und Franz gruͤßen dich herzlich! 
Lebe unter Gottes Segen wohl und vergnuͤgt! Grüße herz⸗ 
li) ©. . und folge seinem Rathe! Harre deines Gottes und 
folge feiner Fuͤhrung! 

Dein treuer Freund 


8:33 


& 





/ An einen Fruͤhvollendeten. 


Meine Geſinnung gegen Sie iſt ſich gleich, denn ich liebe 
Den, der Sie und mich und Alle regieret — die Ihn re⸗ 
gieren laſſen. 

Es giebt keine Ruhe, als nach erkaͤmpftem Siege, 
und keinen Sieg ohne anhaltenden Kampf. Der Geiſt 
kann in dem Sinnlichen nur getaͤuſchet, nicht ſelig werden. 
Chriſtus will uns Wahrheit und Keben feyn, 
‚aber dazu müffen wir Ihm Willen und Bernunft weihen, 
und dieſer die Sinnlichkeit unterworfen haben. 

Es ſind unausſprechliche Schaͤtze 

in der Demuth, 
in dem Gebete, 
in der Liebe, 
in der Zuverſicht, 
und in dem Anfänger, Fortſetzer, und Vollender des alled — 
in em Glauben 


verborgen. 
Der 
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Der iſt Welt: Fleifch und Blut» und aller Nei⸗ 
gungenz ber ift Gelbft: Ueberwinder. | | 

Ich weiß, was ich ſchreibe. 

Chriſtus fuͤhrt uns zum Vater durch höhere Glau⸗ 
benskraft, die 

in Liebe thaͤtig, und 

mit Hoffnung begleitet, 
alle übrige Tugenden erzeuget und übet und vers 
vollfommmet, 

ber, da muß vor allem das Alte, das F ch ſelbſt 
vergoͤtternde Ich geſchlachtet werden; ſonſt kann das * 
nicht werden. 

Es ſind nur drey Wege, die vor Ihnen liegen, 

der Sünffinnen: Meg, | 
ver Spefulstions: Weg, 
‚der Araft: und Glaubens: Meg. 

Der erfte führt in das Spittal, 

der zweyte in Moraͤſte, 
— der dritte zu Gott... 

Haben Sie aber auf dem legtern ernfle Schritte 
gethan, fo werden Sie auch auf dem erfien unfchuldige 
Freude, und auf dem zweyten bedeutende Winfe fin- 
den können, 

Glauben Sie mir, bis Sie fi 9, bi8 Sie der Wahrs 
heit felber glauben konnen. 





| An 


. ’ 
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An Denſelben. 


Tor Bekenntniß hat Sie meinem Herzen nur noch theu⸗ 


rer gemacht: denn das macht liebenswuͤrdig vor Gott und 
Menſchen, die totale Aufrichtigkeit. 

Ich bin im Grunde froh, daß Sie itzt in der Schu⸗ 
le, in dem Glutofen find; denn ich hoffe, das follte 
Sie aus der Idealwelt, (in der Sie ald Juͤngling, und 
als Zingling mit fo vielen Kenntniffen zu fchweben kaum 
umbin koͤnnen), in das wahre Weſen hinein verfeßen, 
O Theurer ! wir haben den Feind in une, und fo viel. 
Heise auffer uns, und dabey fo viel Unerfabrenbeit, 
und neben alle dem ift das Menichenherz fo unerforſch⸗ 
lich, die Zukunft fo dunkel, die Wiſſenſchaft jo arm, 
die Bebrechlichkeit fo unbegreiflih groß, die Ges 
fahr ftets fo nabe, der Sieg fo ungewiß, die Nieders 
lage von unendlichen Solgen, die Eigenliebe fo tuͤckiſch 
und fo unbezwingbar; und wir wollten was anderes, 
als RE 

Beten 
‚Wachen, 

„Rämpfen? yr 
O Lieber! der Menſch weiß nicht, was in lie bruͤtet, 
und er will wiſſen, was auſſer ihm und uͤber ihm und vor 

ihm und nach ihm iſt und war und ſeyn wird? - 
Faſſen Sie mich rechts die Verſuchung; die Sie ist 
feffelt und ruͤttelt, fol Ihre Lehrmieifterinm werden, und 
Sechste Sammlung, 8 wird; 
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wird, wenn Sie meinem Rathe folgen, Sie mehr lehren, 
als alle Bücher und Meifen nicht fonnen — — — Wird 
Sie anſchaulich lehren, Daß das Fleifch fo ſchwach, der 
Geift fo willig, die höhere Kraft fo durchaus unentbehrlich, 
das bloße Wiffen fo kraftlos, das Nennen und Laufen des 
Menfchen fo unbehülflich, das in fich Wohnen und geheime 
Hinwallen des Innerſten zu Gott, die einzige Seligkeit 
auf Erde, fo fihwer: erfämpfbar ‚ die be£ten Vorſaͤtze fo 
lahm und brüchig,, die Zahl der Täufchungen übergroß, 
and das Leben des Menfchen ein rechter Taumel in Nacht 
and Rauſch — fm. 
Ich liebte Sie, fobald ich Sie ſah, und ſchon vorher, 
Und wie Sie Ihren guten Willen, die Welt zu verbeſſern, 
bey mir erklaͤrten, ſah ich wohl, wo Sie ftünden; ih 
ſprach von Sachen, die Ihnen theils raͤthſelhaft, theils 
entbehrlich, theils irrig oder leicht misbraͤuchlich ſcheinen 
mußten. | 
Ittzt hat die Stunde geſchlagen, die Sie zur aAnſchauung 
der wichtigſten Wahrheiten bringen wird, Denn die gedie⸗ 
genften Kenntniffe, die reinfte Moral, die hellften Einfich 
ten, die herrlichſten Ideale werden nicht im Stande feyn, 
auch die Fleinfte aller Verfuchungen, die Sleifches- 
Ivft, zu befiegen, wenn Sie nicht an Gott angeklame 
mert, fiegen lernen duch Den, von dem allein alles wahre 
Heil kommt, | 
— — — — Das wird Shnen die — 
Zeit entweder durch Siege, oder durch Niederlagen, 
klar vor das Auge ſtellen. 


4 
u 
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——— Bis dahin Etwas, was Sie itzt 
ſchon wiſſen, uͤben muͤſſen: | 
1, Markte nicht mit deiner Neigung, denn fie ift 
fiärfer, ald du, fobald du ihr Linien vorſchreiben willft, 
Das Feuer läßt nicht mit ſich markten, man muß es 
loͤſchen. 
2.Traue deiner Tugend nicht und ſchone fremde 
Tugend, Denn du bift. ſchwaͤcher, als du nicht glauben 
kannſt, und die fremde Unfchuld, die du rerten willft, iſt 
wankender, als bu und fie nicht glauben koͤnnen. 

3. Wenn du auch, nach unendlichen Kämpfen, von 
ber Niederlage ded Körpers frey bleiben follteitz fo kannſt 
du doch die Niederlage des Geiftes nicht hindern, auſſer 
du macheft dich ganz von dem Bande los. Mas die Ges 
genwart nicht kann, wird die Abwefenheit koͤnnen, wird 
die ganze Phantafie mit den reizendſten Bildern 

zuerft anfüllen, 
dann ſchwaͤchen, 
endlich beflecken. 

Sind die Nerven der Phantaſie einmal von diefen Bile 
dern gefüllt, gefchwächt, beflecket: fo werden fie die Ges 
fäffe deines Leibes, durch fich allein, ohne Umgang mit 
dem Gegenftande der Luft, 

anregen , 
ſchwaͤchen, 
beflecken. 

Und iſt der Koͤrper einmal zerruͤttet: ſo biſt du der 
elendeſte Maͤrtyrer des verbotenen Luft «css 0 ++ ++ 

8a Dieſer 


® 
gu 
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Dieſer Abgrund iſt ſchon fuͤr dich bereitet, wenn du 
noch lange am Rande ſpielſt, und wenn gleich itzt deine 
Unſchuld ſich noch ſo ſicher waͤhnen ſollte: — — fo fommt 
einmal ein unfeliger Augenblick, der dich ber Die zwey⸗ 
deutige Gränze hinüber reißt, und mit den — 
Leiden zuͤchtiget. 

4 Wenn du dich zu ſchwach fuͤhleſt, dieſes 
deiner und der fremden Unſchuld zu bringen, (das iſt, 
das Band ganz abzuſchneiden): ſo verlaffe, fobald als mog⸗ 
lich, deinen Standort, Die größten Helden müffen manch⸗ 
mal durch den Ruͤckzug fiegen s fonft werden fie von der 
Luſt eingeſchloſſen und aufgerieben. — | 

Alforentweder, oder: * a re 

Entweder hebe das ganze Commerzium der aBeong 
auf, oder geh. 

5. Keine Neigung laͤßt fi EDER — als 
dieſe; und keine, wenn ſie bekannt geworden, nimmt dir, 
in deinem Berufe, ſo ganz allen Credit, wie dieſe. Alſo 
ein Antrieb mehr fuͤr — mit der Neigung nicht zu 
ſpielen. 

6. Die Veyſpiele der * Zinglnge ⸗ die a 
biefem Wege 
zuerft Ruhe des Sie 
dann Unfchuld, Mer 
hernach Gefundbeit, lach Y; 
endlich den Glauben an Noralität.ı amd fogar 
die, Öffentliche ı Sicherheit. verloren, nachdem: fie der 
Neigung Roc, und Stand geopfert haben — ſchweben 
Re mir 
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mie fo lebhaft vor Augen, daß ich dich beſchwore, die 
Flamme zu zertreten, eh fie dich verfengt, 

DO, Tonute ich mit dir reden! | 

—— Fuͤr diesmal genug! ſchreib, ſobald 9 
ich ‚wieder — 
‚Noch Eines: 

Wegen der Zukunft fy ohne Sorge; 

wegen der Vergangenheit obne An gſt; 

aber fuͤr die Gegenwart ſey ganz Mann. 

Kaͤmpfe, flieh, bete — ſiege! — 








An einen Schwachnervigen. 


Mas Spinnengewebe deiner Nerven, dad Cuftige 
beined Körperbaues, und die durch Lectüre, Umgang ic, 
erhöhete Reizbarkeit — die Quelle deiner Ketden Wa ein 
mit leidendes Herz. 

Aber auch Hilfe? Raͤthe, Feine Hülfe, Lied fie mit 
‚dem Arste N. der Menſch ift, und Sreund ift, und 
Ehrift ift, und ratur: Minifter, der ihr fchonend und 
thaͤtig unter die Arme greift, nicht Naͤtur⸗Deſpot, der 
fie beherrfchen, nicht Natur = Tyrann, der-fie tödten, 
nicht Natur : Charlatan iſt, der mit mus Gedan⸗ 
ken — will. 


Raͤthe. 
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1. Maͤſſigung im Denfen — Mäffigung im Em⸗ 

pfinden — Mäffigung im Arbeiten aller Art, ift dir 
nothwendig, dazu, daß ſich dein Körper nad) und nach) 
erhole, 

2. Mäfligung ſelbſt in Andacht — hilft dazu, daß 
die Nerven nicht überfpannt werden — — wenige, kurze 
Gebete — — dann wieder zur Arbeit, 

3. Keichte, wiederholte Bewegung des Körpers, bes 
ſonders im Freyen, bey trockner Luft. 

4. Gewiſſenhafte, unaͤngſtliche Diät +.» 

5. Keine Romane, ſondern lieber Gefchichte geles 
fen. Erheiternde Sinngedichte von Pfeffel, Feine lockende 
Scenen aus Wieland, 

6. Umgang mit heitern „  unfchuldigen ,„ frohen 
Menſchen. 

7. Angftlofe, aber treue Selbſtbewachung der Phan⸗ 
tafie und Sinne, 

3 Wenig, aber fanft ftärfende rznen, 

9% Anſicht Gottes und Chrifti aus dem Geſichtspunete 

der Liebe, 

10, Herzens⸗ und Gewiffend: Ergieffung an einen 
frommen, weifen, erfahrnen Herzens: und Gewiſſens⸗ 
Freund. | 
11. Uebungen in leichten , ſchriftlichen Auffäßen + 
33, Abwechslung ... in Arbeit, Lectüre, Erholung, 





An 





An die Pr, S. von De, 


— — — Rechtthun ‚ und dabey auf Gott allein 
trauen; zu jedem Tage in die Schule gehen, und aus als 
lem nur die Eine Wahrheit lernen, die und nie waife läßt; 
die Buͤrde des Tages muthig tragen, und ohne Noth fein 
Gewicht daran hängen, denn es hängt ſich manches felber 
daranz für vieles links und rechts blind, taub amd ſtumm 
feyn, und doch den Sinn frey und offen halten, um die 
gerade Bahn durch die Welt zu finden; zuerſt in ſich ſel⸗ 
ber aufräumen, und dann auffer ſich, zur Herſtellung des 
reinen Bodens Hand anlegen; den Stein, der fich in den 
‚Meg legt, heben, und wenn er fich nicht heben läßt, fehen, 
wie man hinüberfomme, ohne den Fuß anzuftoffen; ſich 
von Herzen mitfreuen, we Freude Einkehr nimmt, und 
wenn eö geweint feyn muß, hinter den Thränen zum Him⸗ 
mel durchbliden; den Sturm drauffen tofen laſſen, bis er 
ausgetoſet hat — und ihn nicht hereinlaſſen; im Freyen 
gern umberwallen, damit fich Feine Verhärtung im Eine 
geweide (des Keibes und des Geiftes) anfege; und denn 
im Gabinete ein Privatiffimum halten mit fi) und mit 
Einem, der ohne Zunge fpricht, ohne Auge fieht, ohne 
Arm feſthaͤlt — und ohne Herz liebt; einfach mit dem 
Einfahen, Hug mit Bielfachen, offen mit Guten, und 
vorfichtig mit Fuchſen umgehen; Fein Körnchen Weihrauch 

für die Großen opfern, und die Großen und Kleinen Feines 
für 


für fi opfern laſſen; felbft keine Dörner faen, und den 
Stich nicht achten von denen, die andere gefäet haben; 
Almofen geben den Juden, Chriften, Heiden — und mit 
Paulus den Herrn Chriſtus liebhaben .... 


Dies alles treu thun, und ſich auf dies alles nicht8 
zu Gutem halten, und noch obendrein an die Bruft ans 
fchlagen.... möchte wohl die beßte Weisheit auf Erde 
feyn ... die beßte im Himmel lehre Sie der Himmel felber! 
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An einen jungen Spekulanten. 


Die denkwuͤrdigſten Unterſchlede zwiſchen Spefulation- 
und Spekulation darf ic) dir nicht verſchweigen. Eine ers 
fleige den hoͤchſten Berg im Lande, um von da aus in 
dad Reid) der Wahrheit zu fchauen ; die andere bleibt im 
Thale figen, erſchafft fih da die Wahrheit felber, und 
ſchaut denn auch, ihr Geſchoͤpf, die ſelbſtgemachte Wahr⸗ 
"beit an. Eine dritte aräbt tm tiefften Eingeweide der Era 
de; von diefer legteru darf ich ein Wort fprechen: 


„Je tiefer ich in meinem Innern grabe, deſto herr⸗ 
„lchere Schaͤtze der Erkenntniß thun ſich mir auf, nicht 
„weil es mein Inneres iſt, wo ich grabe, ſondern weil 
„die heilig⸗ und ſeligmachende Wahrheit nur erſt recht in 
„den Werke, das fie in eines jeden Menſchen Allerins 
„nerſtem neufchaffet, kann angefchaut werden. Und dies 
„iſt die Urfache, warum jede Spekulation, ohne Diele. 

„aus 


— 
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aus ſteter Verbeſſerung hervorgehende Innere Herrlich⸗ 
Aeit, irre gehen muß, und nicht nicht-irre führen kann.“ 
Der Weiſeſte dürfte wohl der feyn. der dieſe drey 
Spekulationen in fich und in Kine vereinigte; der auf 
den hoͤchſten Berg fliege, um von da aus die gegebene 
Wahrheit zu fchauen; der nicht muͤde würde, in den tiefe 
ſien Tiefen feines Innerſten zu graben, um die Wahrheit, 
‚die ſich darinn entwickelte, zu (hauen, der endlic) Die 
gegebene un die neu entwicelte Wahrheit 
ſich eiber, zum hellern Anfchanen als ine, wie vor 
feinem Auge gleichfam neuſchaffen lieſſe. 





M. 1795. 


An Sohannes, 
bey dem Tode feines Bruders, 


Wenn die Kugel am Ende ihrer Laufbahn ik, fo 
ruht fie, | 

Und, wenn der Geift zur Abftreifung feiner Hülle 
reif iſt fo legt er fein Gewand ab, und ſchwingt ſich 
in dad Land der Freyheit, wenn ihm anders die Flügel 
gewachſen find, ; 

Sie waren ihm gewachfen, die Slügel dem Geiſte, 
den wir unſern lieben Peter nannten, jo lang er bier den 
Rock der Sterblichkeit, mit uns, trug. Und, da fie 
träftig genug waren, trugen fie ihn heim, aus dem Lande 

des 
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der Sflaverey, in das rechte Heloetien, wo Fein Band 
mehr bindet, "und Fein Druck mehr drüdt den Seligen. 
‚Denn Liebe ift Feine Zeffel, und felig feyn, felig feyn im 
Ocean der Geligkeit, Fein Drud, 


So war's mir, Lieber! ald ich den fehönften Brief, 
den je dein Herz fehrieb, von dem Hingange unferd Brus 
ders, las. Ja, der Herr, (wie die flillleidende Mutter 
gerviß empfand, wo nicht fagte,) der Herr macht alle 
Dinge vecht, bringt die Seinen zur rechten Stunde dur) 
den Meg der Geburt in dieje, und fchafft fie zur rechten 
Etunde auf dem Wege des Todes, in jeneiandere Welt, 
-nach der ſich die beffern alle fehnen, bis fie endlich auch 
dahin verſetzet werden. 


D, wohl unferm Neuangefommenen in biefem Lande! 
Der, welcher. von diefem Lande in das unſre herunter- 
fam, um uns von Sünde, Thorheit, Elend, Nacht und 
Tod — dieſen Erbgütern unſers Hierſeyns, zu erlöfen, 
unfer Exlöfer hat ihn, durch Leiden, durch peinliche Prüs 
fungen, die ihm auf feiner Wallfahrt zugewogen waren, 
fiherlid) gereiniget, und wie die Reinigung den Punet 
erreicht hatte, den die Weisheit von Ewigkeit genannt —, 
da tönte dad Wort der Liebe: Fomm, treuer Anecht, 
und geh in meine Freude ein! 


Er gieng; wir fehen ihm nach, und laffen ihn der 
Siebe, die ihm zu ſich nahm, und fihweigen und Flopfen 
an unfer Herz, und enden mit einem; Herr! Erbarme 
dich unſer! | 

Da 
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" Da wird Troft, wenn es und vorher daran geman⸗ 

gelt hätte, | 

‚Wie lieblich ift doch der Tod des Chriften im Auge 
bed Chriften! Geht doch mur das, was die Erde gab, 
in die Erbe, und was der Himmel, was Gott gab, fein 
Geift zu Gott zurüc, Und Gott läßt die Seele, die 
Er gereiniget hat, ewig nicht mehr aus feiner Hand, 

Sefus Chriftus, wie danken wir dirs genug, daß du 
Unfterblichkeit, Unfterblichkeit ans Licht gebracht, dem 
Tode feine fürchterliche Geftalt genommen, und durch dein 
Sterben unfer ewiges Leben gefichert haft! Denn ewig, 
ewig leben wir wor dir und durch dich, und felig wie du, 
wenn wir an Dich glauben, und dir in Liebe anhängen, 
und in Hoffnung Eins mit dir bleiben, bis uns die Ewig- 
Feit in der That Eins mit dir macht — Eins in Seligkeit 
und Sicherheit, mit unferm lieben Peter und allen Heiligen, 

Ein folcher Tod ift ein Engel des Lebens für die zuruͤck⸗ 
gebliebene Familie, Die Mutter findet neue Glaubends 
fiärfe, wenn fie ist ihren Sohn in der Ewigkeit auffuchen 
muß; und die Schwefter findet ihn im Chor der Unfterbs 
lichen, die Kinder eined Vaters, unfre rechten Brüder 
und Schweftern find; und der Bruder verweilt igt noch 
Yieber in den Wohnungen, die Jeſus für feine Freunde in 
feinem Haufe, denn das Haus des himmlifchen Vaters ift 
fein, zubereitet, 

Diefem unferm adttlihen Freunde wollen wir. hier, 
am Grabe unferd Geliebten, neue Treue ſchwoͤren, wollen 


Ihm fagen: 





Ohne 
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Ohne dich Tonnen wir nicht leben, denn beine Gnade 
bringt neues Leben in diefe Todeögeftalt, die der Heide 
Leben nennt, Ohne dich Fonnen wir nicht fterben, denn 
dein Leben zertrimmert die Bande, die und noch an Tod 
und Sünde und Jammer heften; deine Liebe macht uns 
rein von allen Flecken der Eigenliebe, daß wir dir ähnlich 
merden, und in der Zeit fehon dad göttliche Leben der 
Ewigkeit anticipiren! 

Dein Antlig leuchte ſtets über und, daß Feine Vers 
gänglichkeit uns täufche, und Feine Unvergänglichkeit uns 
fer Herz verfchloffen finde! Dein Stral hellet und wärmer, 
öffnet und erfreuet umfer Herz. Ihn laß und, und wir 
haben dich felbft, und laffen dich nicht, — — — — 


V. Wich— 


V. 
Wichtige Fragen 
J und 


Verſuche einer Antwort. 


— 
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Fragen 


von einer 


ungen ‚ und doch bekannten Hand. 
* — 

Se bangen — und zwar mit dem Rechte des Mens 
fhen, des Deukers und dee Chriften — auf ernfiliches, 
aufrichtiges Wollen — auf Willenstreue, Mein ganz 
zes Inneres ſtimmt im diefe hoͤchſtwichtige, vom Herr 
ſelbſt gelehrte Wahrheit ein. Aber wie angelegentlich 
wuͤnſchte ich fuͤr denkende Chriſten noch naͤhere Erlaͤu⸗ 
terung und Belehrung, darüber naͤmlich: | 

Iſt es nicht die begründete Klage der ſich felbft rechts 
tennenden beßten, chrifilichften Menſchen unferer Zeir, 
daß fie eben nicht genug, nicht immer das Gute, das 
fie follen — auch wollen, und wollen Fönnen? 
Das iftes eben, wornach fie fich fehnen und fchmachten — 
das ift eben der Rampf, in dem fie fiehenz der Sieg, 
wo bleibe der?! Kann der Menfch, wenn er zumeilen 
noch fo ernftlich will, ven Entſchluß ausführen: ‚im eis. 
gentlichften Sinne kein Opfer zu ſcheuen, um Gott und 
Chriſtus aͤhnlich zu werden ?“ Iſt es der ſinnlichen, zer⸗ 
ruͤtteten, vergifteten menſchlichen Natur moͤglich, ihren 
Lüften, Begierden, Reizen ein ſolches Uebergewicht von 
entſchloſſenem Willen entgegen zu fegen — nicht etwa nur 

| ale 
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alle Tage einigemal, fondern anhaltend und ausdanernd? 
Da jede Sünde, die wir begehen, eine wirkliche Un: 
treue an Gott und an uns felbit iſt — wie kann Diefe, 
befonders von Anfängern im Chriftenthume, vermieden 
werden?. Der reine Wille, der Feinen Vorbehalt 
kennt, der immer nur will, was Gott und Chriftus 
will, kann der ohne lange, oft mislungene Hebung ftatt 
haben? .. Und ift die wahre Willenstreue nicht erſt, 
nady einer beträchtlichen zuruͤckgelegten Strecke auf dent 
Wege zum. Leben, die unmittelbare Wirkung desoheiligen 
Geiſtes? +. Freylich iſt die Buße (die Sinnesaͤnderung) 

ſchlechtweg und gerade im Anfange unentbehrlich, : und 

fie ſteht in ſo weit im freyen Willen des Menfchen, daß 
er ſich ſehnen, aufrichtig verlangen kann, beſſer, und 


ein ganz veränderter Menſch zu werden — Allein, welch 


einen Unterſchied findet der denkende Keane 
— * ſich ſehnen und — wollen? 

Muß die Lehre von der Heiligung fie Pre 
ha die keine Zeit mehr dazu haben, nicht nie 
derſchlagend ſeyn? und kann die Kehre vdn Vergebung” 
der Suͤnden durch) Chriſtus jene Niedergeſchlagen⸗ 
heit heben? Wenn nur Aehnlichkeit in chriſtlicher Tu⸗ 
gend ähnlicher Seligkeit faͤhig machen kaun, ſo ſcheint 
es mir, bey all der Verzeihung von Seite Gottes, 
und: bey ‚allem gläubigen Vertrauen auf des Menfchen 
Seite — nad) der innern Natur der Sache, unmöglich, 
über das Verfäumte zu einer gänzlichen ‚Geiftesfreudigs 
keit zu gelangen + + Mund die Kehren des Herrn ſelbſt 

bon 
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son der Suͤndenvergebung fcheinen dasſelbe zu beftätigen, 
3. €, beweifer felbft die rührendfte Parabel vom verlörs 
nen Sohne, daß nicht alle bitteren Folgen der Sünde 
gehoben werden. Zener Vater Eonnte nicht guͤtiger, 
zaͤrtlicher, großmuͤthiger Handeln, als es der Herr dar⸗ 
ſtellt — Allein, das Bewußtſeyn der unfinnigen Ver⸗ 
ſchwendung des väterlichen Vermögens; dad Bewußt⸗ 
feyn des wüften, fhändenden Lebens, mit den Folgen 
desfelben von Außen und Innen — konnte Feine Große 
muth der Vaterliebe austilgen .s+, Zudem. fonnte und 
wollte der eben fo gerechte ald barmherzige Vater den 
treuen Sohn nicht auf Koften des verfchwenderifchen 
vervortheilen ; was alfo diefer erhielt, war nicht mehr Erba 
gut, fondern Gnadenunterhalt; Und gefeßt — ber Trend 
hätte aus edler Uneigenmützigfeit wieder mit dem zuruͤckge⸗ 
kommenen Bruder fein behaltenes Vermögen neuerdings theis 
len wollen, geſetzt, &3 wäre beym Ausſpruch des Vaters 
an ihm nicht geblieben: „was mein ift, das iſt Dein,“ 
wären die Selbftvörwürfe dadurd) aufgehoben worden? 
Kaum ein Beſitz, deffen man ganz unwuͤrdig fich fuͤhlen 
muß, jemals bejeligen? Zwar werden wir Alle aus Gnas 
den felig — „nicht aus Verdienft der Werke, auf daß ſich 
vor Ihm Kein Fleiſch ruͤhme.“ Sch denke aber, es habe 
mit der Gnade gerade eine Bewandniß, wie ih obiger Pa⸗ 
vabel ; ++ Die weitere Auseinanderfegung ift nicht für 
den Raum eittes Briefes — und mein Zweck ift nur, Sie 
herzlich zu bitten, irgend einmal für-denFende Chriften 
des Problem zu beleuchten; „Daß die Kehren von der 

Sechste Sammlung, * Suͤn⸗ 
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Sündenverzeihung — und der Heiligung in Feinem 
Widerfpruche mit einander. ſtehen.“ 

2. Da bie Zerfideung des Leibe — Sterben — 
dad Loos aller Menſchen bleibt, fo ift oft. der Chrift gegene 
‚über dem Deiften verlegen „wenn. biefer' frägt: „Wenn 
„euer Chriftus dem Tode die Macht genommen hat; wenn 
„Er. gut machen foll, was Adam verbarb, warum erlöst 
„Er dann die,.die an Ihn glauben, nit vom Tode, als 
„der bitterften Solge Ser Sünde? ?“ So leitet. mic) diefer 
Begenftand zu der herzlichen Bitte — Sie möchten einmal 
den hoͤchſtwichtigen Unterfchied zwiſchen dem ſcheinbaren 
Sterben des Chriſten und dem wirklichen Sterben des Une 
chriſten — nach der Schriftlehre — recht. auffallend dar— 
ſtellen. Es muß etwas Schreck ich es um dad wirf- 
liche Sterben an ſich ſeyn — wie es hingegen etwas To⸗ 
talverſchiedenes um das aͤußerlich gleichſcheinende Ster⸗ 
ben des Glaubenden ſeyn muß, Sie haben fuͤr beſchraͤnk⸗ 
tere Fromme in Ihren Schriften ſchon den uͤberhauptlichen 
Vorzug des Frommen im Tode gezeigt — aber in Bezug 
auf obigen Einwurf wuͤnſche ich fuͤr denkende Glaͤubige 
noch eine beſtimmtere, entſcheidendere Belehrung. 

4. In wie weit darf der redliche, Achte Chriſt 
der Welt gebrauchen, daß er derfelben nicht miß⸗ 
brauche? Wie ungleich fiele die Antwort aus, wenn 
diefe wichtige Trage an einen heiligen Eremiten — 
oder an einen Philoſophen unſerer Tage gerichtet würde! 
Mich dringt Herz und Beduͤrfniß, ſie einem Chriſten⸗ 
lehrer vorzulegen, der den guten Geſchmack, die wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Triebe, das Erfindungs+ und Benutzungsver⸗ 
möͤgen des Menfchen , die von Gott gefchaffenen Stoffe in 
dem unermeßlichen Neiche der Sinnenwelt, das weitläufige 
Gebiet defſen was Furus heißt, die unvermeidlichen See . 

fein menſchlicher Verhältniffe, die Geſetze des Anitändigen 

und des Sdnen, die Anlagen des Menfchen Fennt und 
erwaͤgt #3 und der zugleich eben fo innig die Rehrem und 
Befehle unſers Herrn und ſeiner Npöftel von der Selb fts 
und Weitverläuanung ehret und liebet, "und 
alles Andere dieſen untterwirft "Eine Antwort,’ die weder 

mit dee Natur noch mit der Gnade im Widerſpruche 
ſtuͤnde die auf jeden vorkommenden Fall anwendbar wäre; 

die, nach ven Beduͤrfniſſen umierer Zeit, die Graͤnzen 
zwiſchen Unſchuld und Suͤnde, erlaubtem und verbotenem 
Geunſſe zeigte; Pruͤfungsregeln dem an die Hand gaͤbe, 

der ſolche ſucht und will — eine ſolche Antwort oder 
Anleitung müßte einer fehr wiirdigen Menfchenklafje von 
großer Wichtigkeit ſeyn; einer Klaffe, für die gerade am 
wenigſten geſchrieben wird — id) meyne die denfende, 
”r aber ungelehrte — die gebildete, aber nicht ſchulphiloſo⸗ 
Er phiſche; die wahrheitfuchende, "aber von Aberglauben und 
Unglauben angefochtene Chriſten⸗Schaar, der ed ern ſt ift, 
ſich von der Welt, in welcher fie zu leben berufen 
find, dennoch unbefleckt zu erhalten, ohne fie zu 
verachten , oder fich ihr außerlich zu entziehen, als in ſo 
fern fie es als aͤchte Chriſten muͤſſen und wollen. 

In einem Zeitpuncte, der Alles einer ernſten Scheidung 
immer näher und näher rückt; Im welchem die Entſchei⸗ 
ga dung - 
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dung für ober wider Chriftus nicht nur ſchwer, ſondern 
gefährlich wird — bald durch kraſſes Geſpoͤtt über ſoge⸗ 
nannte Moͤnchsmoral, bald mit feinem Raiſonnement über 
das — uns nichts mehr angehende — Lo Fale.der evau⸗ 
gelifchen Yflicht = und Glaubenslehren — — — in einem 
foldyen Zeitpuncte bedarf jeder Chriſt klare, beftimmte, | 
auch entfcheidende, ofine und freye Darſtellung 
deſſen, was er im itzigen Zeitalter (fo gut, wie vor 
1800 Zahren) zu wählen und zu verwerfen; zu uͤberneh⸗ 
men und aufzuopfern ; zu gewinnen und zu verlieren hat, 
wenn er dem elenden Spieltreiben mit dem Chriſten⸗ 
namen, an feinem Theile wenigfiens ‚ein Ende machen, 
amd feinem himmlifchen Berufe gemaͤß leben will, Wir 
haben die, die drauſſen find, nicht zu richten, fo wenig, 
als von ihren Urtheilen ‚über uns und unfere allerheiligften 
Angelegenheiten Notiz zu nehmen, Aber es ift Zeit, daß 
wir uns ſelber richten, damit wir nicht gerichtet werden; 
es iſt Zeit, eine Prüfung nad). dem Evangelium vorzuneh⸗ 
men — was wir Wollen und Sollen!.O Thenter! 
ſchreiben Sie in dieſer laodizaͤiſchen Periode ein lautwecken⸗ 
des Wort nach denjenigen Beduͤrfniſſen, die ich in 
dieſem Briefe nur beruͤhren konnte .... 

Wie gern baͤte ich Sie noch um ein oͤffentliches Wort 
der Beruhigung und des Troſtes, an die in der nächtlichen 
Dürre wandelnden Kämpfer Jeſu Chrifti, über Das fo am: 
haltendlange Schweigen bed Herrn —; ein Wort, in Ber 
ziehung auf die herrichendwerdeuden Irrthuͤmer, deren An: 

nahme jede chriftliche Kirche entchriftlichen würde; ein 
— Wort 
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Mort der Glaubensbefeſtigung an die fortdauernde poſitive 
Herrſchaft unſers Herrn ꝛc. Aber ich ſoll und darf nicht 
vergeſſen, daß Ihre Zeit mit Ihrem Willen nicht in Ver⸗ 
haͤltniß ſteht — und daß ſogar die chriſtliche Klugheit 
Ihnen Schranken ſetzen würde, über gewiſſe religidfe Ge- 
genſtaͤnde ſich offentlich zu erflären — — Ju wie weit 
Sie nun meinen vielen Bitten entiprechen werden? , . , 
Dies überlaffe ich Shnen, und Dem, dep Sie find, und 
dem Sie dienen, 


Ga 
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Verſuch einer Antwort. 


Toren Brief (vom März 1802) — reich an Inhalt und 
Liebe — den Ihnen nur ein bewährter Sinn fir das Ewige, 
und ein kaum verdienbared Zutrauen zu einem Ihrer Mita 
hriften angegeben haben kann, las ich. feitdem ſchon oͤfter, 
ward aber immer wider Willen gehemmt, ihn früher, als 
in diefer Stunde, aus meinem nneriten zu beantwor⸗ 
ten — foweit einen ſolchen Brief — ein ſolcher Dipl 
wie ih — beantworten kann. 


Den Namen der fchreibenden Hand laffe ich gern un⸗ 
geforfcht, zufrieden, das Herz nahe genug zu Feen, das 
die Hand regierte, Und dem Herzen ſchreibe ich itzt, was 
mir das meine auftraͤgt, und ſchreibe, als wenn Sie und 
ich allein auf der Welt wären, 


3 Wahr 





166 — 
B] 
| PERS 
Mahr ift ed, gerade die hefiten Menfchen Klagen, 
und ihre Klage tft gegründet, daß fie 
nit genug, und 
nicht immer das Gute, daB fie ſollen, 
thun wollen, und wollen Fönnen, 

Mahr ift es, und ich befenne ed gern, daß es ber 
menfchlichen Narur aus fich nicht möglich ſey, ihren Lüften 
ein fol anhaltendes und ausdauerndes Uebergewicht von 
entſchloſſenem Willen entgegen zu ſetzen. 


Mahr ift es, die vollendete Willenstreue ift erft u 
heiffem Kampfe, nad) empfangenen höhern ae 
möglid), 

Aber, fo gern ich in diefe drey Geftändniffe mit She 
nen einftimme, fo ſtimmen Sie gewiß auch mit mir in das 
vierte ein, im dieſes: „Menſch, wo du immer fteheft, auf 
welcher Stufe des Verderbens abwärts, oder des geiftlichen 
Lebens aufwärtd, wo du immer ficheft — fieh! etwas 
fannit du ſchon, etwas kannſt du nos: etwas Licht 
fcheinet dir, etwas Kraft wohnt dir beys nun fen treu 
dem Fichte, das dir fcheinet, wuchere mit der Kraft, die 
in die wohnt, und der Herr, der das ſchwache Ficht, die 
geringe Kraft die werden läßt, ſteht mit einem hoͤhern 
Lichte, mit einer größern Kraft vor deiner, Thuͤr — und 
fobald du dem ſchwaͤchern Lichte treu nachgehft, fobald du 
die geringere Kraft treu anwendeft, ſieh — ſo thuft du die, 
Thür auf, und der Herr kommt mit einem hoͤhern Lichte, 

und 
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und mit Giga Ara in deine age Sey nur 
freu und glaube, 

Diefe Lehre — fo ausgedruͤckt — ift die — 
lichſte, die paſſendſte, und die troſtreichſte fuͤr jeden Men—⸗ 
ſchen auf jeder Stuffe des Lebens, beſonders, wenn wir 
noch hinzuſetzen, was hinzu gehoͤrt, nämlich: „Gott for⸗ 
dert von jedem nur, was jeder auf feiner Stuffe kann, und 
hilft jedem weiter, der weiter will, und fich weiter helfen 
läßt, und vergiebt jede Untreue dem, der fie bekennt, und 
mit Treue ergänzen will, was er verdorben hat, Um: es 
iſt auch im Neiche Gottes alles nah) Maaß, Zahl, Ge⸗ 
wicht beftinmit ... . 

Ehe die Stunde fchlägt, bleibt das Kind im Mutters _ 
feibe, und mag an das Tageslicht nicht hervorkommen ⸗ 
Und e8 ſoll auch nicht — das Kind im Mutterleibe fol im 
Mutterleibe bleiben , foll leben von der Nahrung, die ihm 
im Mutterleibe beftimmt ift , bis das Stuͤndchen ruft: 
Hervor! Und wenn das Kind geboren ift, fo kann es noch 
nicht reden ; noch nicht gehen, noch weniger denken, noch 
weniger ſich ſelbſt beftimmen, und ift durchaus untichtig 
zur Fortpflanzung des Gefchlechtes, ‚Aber, wenn ed die 
Linie vom Kinde zum Manne durchlaufen haben wird, dann 
wird es denken, ſelbſtwollen, felbfihandeln, und auch 
fein Geſchlecht fortpflangen Tonnen, 

In der Natur müfjen alle Begebenheiten theils vor⸗ 
bereitet/ theils abgewartet, theils bewirkt werden. 
Gerade ſo iſt es im Reiche der Geiſter. Eine hoͤhere Macht 


zuͤndet den Lebensfunken in uns — wir heiſſen daun Kin⸗ 
ve} der 
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der Gottes; eine höhere Macht erzieht das gottliche Ge⸗ 
ſchlecht in uns — wir heiſſen dann Juͤnglinge, Maͤn⸗ 
ner im Reiche Gottes; eine hoͤhere Macht wirkt durch 
and auf andre — wir heiſſen dann Väter in Chriſtus, 
Däter im Reiche Gotted, Bey alle dem muß manches 
‚von ung vorbereitet, manches abgewartet, manches ger 
leiftet werden, und dies alles faßt ſich am beten in jenem 
Gotteöworte zufammen: „Sey treu im Vorbereiten, 
Marten, Thun,‘ Und bey alle dem bleibt es ein für die 
Augen der Zeit undurchdringliches Geheimniß, was, wies 
viel, wann, wo, wie Gntt durdy Menfchen und Engel, 
durch Naturkräfte und freythätige Kräfte, durch Ehriftus 
und Ehrifti Geift, durch Welt und Kirche, durch todte 
Bücher und lebendige Worte ꝛc. auf einen einzelen Men: 
ſchen, in, und Durch den einzelen Menfchen wirke. 
Nie z. B. fehe ich das Bildniß Johannes, des Evans 
geliften, das vor mir hängt, an, ohne daß mir die Stelle 
einfällt: Bott ifi die Kiebe, und wer in Kiebe bleibt, 
bleibt in Gott. Kaffe ich nun dieſem Stachel, den mir 
Gott durch die Malerkunft, und die Schrift dee N. X. in 
die Seele legte, freyen Wirkungskreis in meinem Inner⸗ 
ften: fo kann ich nicht fchlimmer, ich muß beffer werden, 
Und fo von allem andern, Allerdings, wenn Johannes 
ſelber mic) befuchte, und mir feine Hand auflegte, würde 
fein lebendiges Wort: „Lieber Bruder! der Herr 
Jeſus lebt, und bat dich lieb; glaub es mir, und 
Tebe für Ihn. Aber jein Keben ift nur Liebe — 
und du Fannft nur durch Kiebe für Ihn Ieben — 
| liebe 
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liebe Ihn in feinem Bruder:“ mehr Geiſteskraft in 
meine Seele bringen, als der todte Buchftabe aus feinem 

‚Briefe: Gott iſt die Liebe. 

| Indeß ift Gott — ein Geift, und allwirfend, und 

unerforſchlich in feinem Wirken, Und, wer Ihm felber die 

Hände nicht bindet, der kann, auch ohne das lebendige 

Mort von Johannes, auftaufend Wegen zum Guten neu: 

belebet werben. Ihm die Ehre, Uns Demuth, Zuvers- 
ſicht, Gehorſam. 

Mit dieſer Herzensergieſſung will ich nun Ihre erſte 
Nummer verlaſſen. Neues ſoll ſie Ihnen nichts geben: 
vielleicht finden Sie aber das Alte genießbar, und das 
ſchon Bekaunte in dieſer Zuſammenſtellung nicht nichts: 
ſagend. 

2; 

Muß nicht die Lehre von der Heiligung den Sünder, 
der das Verfäumte nicht mehr hereinbringen kann, fo nie 
derfchlagen, daß ihm Feine Lehre von der Vergebung der 
Sünden durch Chriftus, ganz anfrichten kann? Kann 
auch die allverzeihende Huld alle bittere Folgen aufheben ? 
Merden mir nicht das Selbſtbewußtſeyn des Böfen, und 
die damit verfmipften Vorwürfe die Seligkeit ewig ſchmaͤ⸗ 
Yern muͤſſen? 

So dränge ich Ihre zweyte Nummer zufammen, um 
meiner Antwort mehr Haltung zu neben. 

- Mas ich darüber ſtammeln kann, nehmen Sie in 
Siebe an. Und nicht nur ich, Fein Sterblicher kann hier⸗ 


über mehr, als ftammeln; 
; ' „Hei⸗ 
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Heiligkeit iſt zwar eine Bedingung zur Seligkeit, wie 
ein geſundes Auge zum Schauen des Schoͤnen. Aber, wie 
das geſunde Auge nicht der kleine Himmel ſelber iſt, der 
mit dem Schauen des Schoͤnen verknuͤpft iſt: ſo wird die 
Geſundheit des Geiſtes (ſeine Heiligkeit) wohl auch nicht 
der große Himmel ſeyn, der mit dem Schauen des Ur: 


ſchoͤnen verknüpft if. Gott ift die Seligfeit des reinen ' 


Auges, nicht das reine Auge. Der Urheilige alfein macht 
felig alle, die Ihn ſchauen Eonnen — aber [hauen Tonnen 
Ihn nur die Reinen. 

Nicht die Reinheit meined Auges wird aiſ mein * 
mel ſeyn, ſondern das Urſchoͤne, das mein Geiſtes-Auge 
nur dann wird ſchauen koͤnnen, wenn es rein ſeyn wird. 
Nun aber macht das Urſchoͤne mir nichts fo ſchoͤn, als die 
5 uld, die mid) Sünder rein, und durch Reinigung tüc)e 
tig zum Genuffe Seiner gemacht hat. 

Sc werde alfo verfchlungen von der Liebe zum Ur⸗ 
fchönen , im Urfchönen nichts fchöneres, als die allverges 
bende und allbefeligende Huld fehen pics: und im 
Eehen felig feyn. 

Meine Sünde wird alfo, ſtatt meine Seligfeit zn 
fhmälern, fie erhöhen, weil fie die Liebe erhöht zu 
dem, der fie mir vergeben hat, | 

Philoſophirende Nichtehriften erkuͤnſteln fi einen 


Himmel — im refleren Blicke auf ihre Heiligkeit, der Ehrift | 


findet feinen Himmel im geraden Blicke auf Bott — — 
der ihn gereinigt und geheiligt hat, und num felig macht. 

Der Chriſt thut auch weife daran, daß er feinen Him⸗ 

mel 
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mel nur im Himmel — in Gott ſuchet. Denn die Heilige 
fein des. Menichen wird gegen das Ur= und All⸗ Vollkom⸗ 
mene, das wir Gott nennen, immer das Verhaͤltniß des 
einzelen Lichtfunkens gegen das Stralenmeer, die Sonne, 
behalten: ſie wird alſo nie aus fuͤllen konnen — den Durſt 
des Menſchen nach dem Ur- und All-Vollkommenen. 

Hernach: die Liebe macht als Gott. nachahmend 
unſre ganze Heiligkeit, und ald «Bott genief 
ſend unſre ganze Seligkeit aus, Nun aber ift es Mefen 
ber Liebe, daß durd) fie der Liebende von ſich felbft losge⸗ 
macht werde Er exiſtirt ganz im Geliebten — und im 


Deean der Freude verfchlungen, wird ihn fein ehemaliges | 


Zappeln am Uferfande, zumal da es ihm jeßt dad Ger _ 
| fuͤhl des Lebens im Ocean nur feliger macht, nicht im Ges 
nuſſe ſtoͤren mögen, 

Dies iſt eigentlich nicht einmal geſtammelt von rad 
was unnuäfprechlich iſt, weil es unausgeniefbar ift, 

Daß übrigens die Lehre von der Heiligung für jene, 
die Feine, Zeit mehr dazu haben, eine Schreckenlehre fey, 
laͤßt ſich nicht widerſprechen; ſie ift ja für alle fehlende 
Menfchen in jeder Stufe ded Lebens ein ernſter Yiuf der 
Gerechtigkeit; Es ſcheint mir aber Doc), daß der, welcher 
einmalrden Muth empfangen hat, der. Heiligkeit mir der 
Eiferfucht eines Liebenden, oder beffer, mitider Energie des 
Hungers und Durſtes nach Gerechtigkeit, nachzujagen — 
getroft ſeyn kann, angefangen zu haben, und unbekuͤm⸗ 
mert um die Kürze oder Länge des Meges, fih dem Al: 
lenkenden kuͤhn in Hand und Herz ergeben darf. Er ſpricht: 
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ich bin Sein, und bleibe ewig Sein — Er vollende, 
was Er angefangen bat! Alfo kommt alles darauf an, 
daß der Menfch auf dem Pfade des Verderbens einmal 
umkehre, und mit dem regen Befühle feiner Nichtswuͤrdig⸗ 
feit, mit der lebendigen Zuverficht auf Gnade, und mit 
dem entfchloflenen Muthe des wiederauflebenden Kin: 
derfinned, zum Vater der Erbarmungen zuruͤckkehre — 
um dad nenne Gewand, um den Ring an die Hand, und 
um das Freudenmahl wird der umarmende Vater fchon for: 
gen — ber die Thräne des Wiederkehrenden und das hei: 
ige Sehnen nach heiligem Sinn und. Leben nicht ver: 
ſchmaͤhen kann. 
Si 

Der Unterfchied zwifchen den guten und böfen Mens 
fchen im Tode iſt, (ſo lange das Selbſtbewußtſeyn 
waͤhrt; denn die letzten Momente ſind in guten und boͤſen 
faſt immer Bewußtfeynd : 108) wie der Unterſchied zwiſchen 
guten und böfen im Leben. Der Gute ift gut durch das 
Melsergewicht des Geiftes über das Sleifch, durch dad 
Vebergewicht des Glaubens (der in Liebe thätig — 
und mit Zuverficht gepaart — Melt und Fleifch und Hölle 
überwindet) über alfe Schrecken der Zukunft, über alle 
Schmerzen der Gegenwart, über alle Nachwehen der Ver: 
sangenheit — fo wie über alle Locfungen der Vergangen⸗ 

beit, Gegenwart, Zukunft. 

Dies Uebergewicht des Glaubens ift dasfelbe in ges 
funden und Franken Tagen — in der Ferne und in ber 
Naͤhe des Todes, | 

Der 
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Der Bbfe ift aber auch böfe durch das Hebergewicht ' 

des Fleiſches über den Geift in gefunden , wie in kran⸗ 
ten Tagen. | 

Der überwiegende Glaube des Guten gewinnt nicht 
felten, in den Stunden des Leidens, in der Nähe des 
Tode, eine befondere Araft durd die beiondere 
Sührung des heiligen Geiſtes, wie wir es von Stephanus 
lefen, Diefe befondere Kraft beftent im befondern Vor⸗ 
ſchmacke dee ewigfeligen Lebens, 

Aber auch die überwiegende Sinnlichkeit des Böfen 
wird nicht felten in den Stunden des Leidens, des nahen 
Todes, mit einer Unruhe des Geiftes, die an Vers 
zweiflung gränzt, verknüpft, welche Unruhe ein Vorſchmack 

der. Hölle — oder die Hölle felber iſt. a 

Es ift merkwuͤrdig, was Chriftus als Erlöfer der 

Seinen in Hiufiht auf den Tod, laut der Heiligen Urs 
Funden, vermag. | 

Chriſtus erlöfet a) die, welche an Ihn glauben, durch 
die heilige Liebe, die Sein Geift in ihnen ausgieſſet, 
von dem Beiftes: Tode. Chriſtus erlöfet 

b) die Seinen von der Furcht ded leiblichen Todes 
durch die Juverſi cht — — — vollfommene Liebe ift 
sollfommene Zuverfiht, und vollfommene Zuverficht ift 
vollkommene Surchtlofigfeit, In der Kiebe ift nicht 
Surcht, Chriſtus erlöfer 

e) die Seinen von den wirklichen Schrecken und 
Wehen bed Todes, indem Er den ſchmachtenden Geift 


von den Banden des Lebens losmacht. Chriſtus wird ſich 
d) ale 





J— — 
d) als den vollkommenſten Uebermann des Todes er: 
weiſen, wenn er einſt, bey der Regeneration aller Dinge, 
den Tod ſelbſt zernichtet, durch die — — 
aller Todten ss ee 

Born diefent legten Geheimniffe wagten es die Npoftel 
foum, zu ftammeln; es ziemt alſo uns um ſo bu 
blos angubeten, Z | 

Ihre wichtige Frage N.4: vom Gebranche der Welt, 
trägt den Samen einer Antwort ſchon im ſich: ich will die⸗ 
ſen Samen ſich nur entwickeln laſſen. 

Mir vereinigen und darinn, a) daß die Melt in 
der Welt, die wir fliehen follen, das Radikaͤlverderben 
der böfen Menſchen, Aug enluft, Fleiſchesluſt 
und Lebens: Hoffart fey, wie unfer Johannes 
im erſten Briefe fchreibt, Wir vereinigen uns b) darinn, 
daß alle Creatur, die nach Beduͤrfniß, mit Daukgebete, 
mit nicht⸗ aͤrgernder Liebe, und mit freggebiger, mitthei⸗ 
lender Liebe genoſſen wird, das Gewiſſen des Chriſten te 
befleckt laſſe, und alſo dem Reinen alles rein iſt, wie Pau⸗ 
lus lehret; wir vereinigen und c) darinn, daß Fein Juͤn⸗ 
ger Chrifti diefes Namens werth ſey, der nicht den ent: 
ſchloſſenen Muth mit zur Nachfolge Chriſti Bringt, alle 
Güter der Erde, felbfi da6 Keben, der Fuͤhrung 
feines Zeren 3u opfern, wie unfer goͤttlicher Lehrer 
ſelbſt im Gleichniſſe von berechneten Baukoſten ausdruͤck⸗ 
lich gebeut; wir vereinigen uns d) darinn, daß im wirk⸗ 


lichen Gebrauche der Welt/ im wirklichen Genuſſe der Erde⸗ 
freuden 
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fteuden die Grundgeſinnung des Chriſten imnter bie 
ſeyn ſolle: Ich will die Welt gebrauchen, als wenn 
ich ſie nicht gebrauchte; ich will die Freude genieſſen, 
als wenn ich fie nicht genoͤſſe, wie Paulus ſagt, oder 
wie Petrus und Paulus ſich ausprüden, daß wir, um und 
vor den Fallſtricken des Vergänglichen defto ficherer zu bes 
wahren, und als Pilger durch die Welt, zw unferm 
höhern Daterlande, anjeben, und und nad) dem Uns 
vergänglichen auöftrecken follen ; wir vereinigen und e) dar⸗ 
inn, daß der Chrift ald ein Gottes Sohn, fid) von dem 
Geifte Gottes treiben laffen, die Küjte des Fleiſches 
Freuzigen, den Widerftand gegen die unendlichen Forderun⸗ 
gen der nie tuhenden Eigenliebe nie aufgeben, und, um 
den Naͤchſten wie fi) zu lieben, die Ausgaben für 
feine finnlichen Freuden fehr beichränfen folles Wir vereinis 
gen uns F) darinn, daß die Schönheiten des Himmels 
und der Erde (diefer ſchoͤnbemalte Vorhang, hinter 
dem ſich die ſchoͤpferiſche Kicbe verbitgr) keinen 
hoͤhern Zweck haben Tonnen, als durd den Genuß, 
den fie und gewähren , den Durjt unjerd Weſens nach dem 
vertrauten Umgange mit.der verborgenen Xiebe felber zus 
reizen ‚und durch Ahnung des Unoergaͤnglichen, die fie 
wecken, den Geift zum Genuſſe des Unvergänglichen tuͤch⸗ 
tig zu machen. Wir vereinigen und g) darinn, daß wir 
und den tumultreichen Gefellihaften, die den Geiſt bins 
den, und das Fleiſch losmachen, um fo mehr entzichen 
folen, je weniger dieſes thoͤrichte Mitgeniefjen ver geſetz⸗ 
lofen Sreude mis dem Geiſte der Andacht, die das 
heilige 
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heilige Feuer auf dem Heerde nie anegehen läßt, noch mit 
dem Geiſte der Kiebe, die mit dem, was die thoͤ⸗ 
richten Freuden verſchlingen, Nackte Heiden, Hungrige 
ſpeiſen, Wittwen troͤſten kann, noch ſelbſt mit den hd: 
bern Sreuden eines geiftreihen Umganges mit ers 
leuchteten Menfchen , beftehen kann. 

Wenn wir nun diefe Dräliminar: Vrtifel alles 
chriſtlichen Weltumgangs und Weltgenuffes, in des 
nen fich alle, ächte Juͤnger Chriſti vereinigen, zu unſerm 
fteten Augenmerfe und zu unferer feften Richtfchnur mas 
en: fo wird und ber Geiſt des Chriſtenthums, der ein 
freyer, angſtloſer, kindlicher Geiſt, aber doch Geiſt, 
und nicht Fleiſch iſt, und ein heiliger, kein profaner 
Geiſt ift, unbefleckt und angſtlos zwiſchen Leichtſinn und that⸗ 
loſem Kopfhaͤngen, zwiſchen der Abgeſchiedenheit von Gott, 
und zwiſchen der Abgeſchiedenheit auch von unſchuldigen 
Freuden — durch die Welt hindurch fuͤhren. Wir werden 
es und z. B. zu kelner Suͤnde machen, unſere Wohnung 
ſchoͤn zu meubliren: aber zugleich den Ring am Finger, 
wenn e8 Liebe gebeut, der Milderung des Elends mit wah⸗ 
zer Freude opfern Fönnen. Wir werden und Fein Gewiſſen 
davans machen, in einem Feyerkleide zu erfeheinen, aber 
der Geift wird auch im Feyerkleide durch bie Achtung für 
dffentliche Zucht, durch die Geberde der Schamhaftigkeit, - 
durch fein weifes Zurückbleiben hinter der vorſpringen⸗ 
den Mode: Sucht ꝛc. feine. höhere Abkunft, und höhere 
Tendenz nicht verläugnen Finnen, Kurz: der Meltgeift 
Kann Liebe, Maͤſſigung, Ordnung nur heucheln, aber 

bei 


> 
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der Geiſt des Chriſtenthums ift felbft Geift der Kiebe, 
Gieift der Maͤſſigung, Geift ver Ordnung. / 

Mer Kiebe hat, marktet nicht mit der Pflicht — will 
lieber fterben, als feinen Bruder ärgern, Wer Liebe hat, 
giebt fremdes Gut, das ſich mit dem feinen vermifcht hat, 
lieber vierfach zurüc, als einfach. Wer Kiebe hat, findet 
geben feliger, ald empfangen, Wer Liebe hat, ftärkt wohl 
gern den fchwachen Magen feines Timotheus mit Wein, 
ihm aber ift der Geift eines geiftlichen Liedes mehr werth, 
als aller Weingeift; übrigens ift er mit den Sröhlichen fröhs 
lich, und findet die Liebe, die alles ſchuf, auch inder Traube, 

In dieſem Tone mögen Sie fi) den großen Gegens 
ſtand felber darſtellen. Ihr Brief verräth, daß Sie dies 
ſelbſt am beßten thun koͤnnen. 
| 5, | 

Warum der Herr fo lange ſchweige, da Ihn alles zum 
Reden auffordert? Warum er fo lange hinter dem Vor⸗ 
hange weile, da ihm alles zuruft: Tritt hervor! 

Sie wiffen ja, daß Niemand den Sinn ded Herrn auds 
Eundfchaften Fonne, Niemand denfelben wiſſe, ald dem ihn 
der Herr offenbaret; daß Niemand wiffe, was in Gott ſey, 
ald der Geift Gottes, und Niemand, was im Menfchen 
fen, als der Geift des Menſchen. Aber dies MWiffen — 
ſtillet den Durft nach Erkenntniß nicht... Sie wollen auch 
nicht, daß es ſich ein Menfch anmaſſe, ihn ftillen zu wols 
len, Sie wollen nur die Anficht eines ihrer Mitchriften 
wiffen, und dieſe ift: Mit Chriftus Fam das Gold ber 
Weisheit und Liebe vom Himmel herab, und ward in dem 

Sechste Sammlung, M Schon 
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Schooß ſeiner Freunde niedergelegt. Dies niedergelegte 
Gold iſt in der Zeitfolge mit viel Wuſt und Schlacken aller 
Art umhuͤllt und entſtellt worden, und muß nun wieder 
enthuͤllt und rein dargeſtellt werden. Es find drey Mens | 
fchenklaffen darüber miteinander im Streite. 

Die Eine behauptet, das Gold, wie es itzt in ihrem 
Schooße liege, fen unumhällt, und unentſtellt, es bedürfe 
feine Ent huͤllung, und feiner Shladenfhmel- 
zung. Dies ift die Partey des vollendeten blinden Eiferd 
in mancherley Zungen. 

Die andere Partey behauptet: „es fey Tauter 
Wuft, lauter Shlade, was die andern Gold 
nennen.“ Died ift die Partey deö vollendeten eben fo 
blinden Unglaubend in mancherley Sprachen, 

Eine dritte Menfchenklaffe glaubt: das Gold fey 
mit Schlacken verfegt, mit Wuft umbüllt, und der 
Herr fehmelze wirfli fein Gold von Schladen, 
reinige es wirklich vom Wuft der SinnlichFeit, des 
Dünfels, der Anmafjung: das Gold Fönne ‚nicht 
untergehen in der Schmelsglut, was untergebe, 
fey Schlacte: was verfhwinde, fey Wuft. 

Allerdings. haben die beyden Parteyen unrecht, deren 
eineim Blicke auf dad Gold, Wuftund Schlade nicht fieher; 
die andere im Blicke auf Wuft und Schlade, das Gold nicht 
fiehet, Allerdings hat die dritte Klaffe offenbar recht, die 
im umhuͤllten und entftellten Golde — Gold und Schlade, 
Gold und Wuft fiehet, und’ed dem Herrn zutraut, daß Er 


ba blinden Eifer der’ einen, wie dem blinden Uns 
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olauben der andern Partey Gränzen feßen, und fein 
Geld in der Schmelzglur zu erhalten wiffen werde, 

Indeß ift ed gerade die dritte Klaffe, die fich am meiften 
darnach fehnt, daß Chriftus fein Schweigen unterbres 
chen, den Schle yer aufheben, und fein Antlig möchte 
leuchten laffen. 

Gerade diefe Menichenklaffe wird am tiefften verwuns 
det durch die Vorſchritte des Nackenhebenden Unglaubens, 
der das Chriſtenthum als Maͤhrchen verladt, als 
Abgütterey verfolgt, als Menſchenfeßlung von 
von der Erde vertilgen möchte. 

Es läßt ſich auch nicht läugnen, daß nicht nur viele 
Aalbfreunde, um die es Fein fonderlich großer Verluft 
wäre, Chriſto entlocdt, fondern aud) viele redliche , guts 
muͤthige Bekenner Chriſti irre geführt, und unzähliche 
"blühende Zünglinge und Töchter durch das Gift IE 
Zeirgeiftes, der ihnen Unglauben und Wolluft in Einer 
Schaale darbeut, jenen ald Lebens: Weisheit, biefe ald 
Bebens: Genuß empfiehlt, — zerrüttet werden. 

Es läßt ſich nicht laͤugnen, daß im Aufferlichen Chris 
ftenthum eine Atonie der Gefinnungen eingetreten ſey, 
die eine Anarchie der Meynungen befürchten laſſe. 

Aber der Chrift, dem Chriſtus wirklich der Herr if, 
hebt mitten unter diefen Ruinen fein Haupt empor, und 
fpricht: „Ich glaube, wo ich nicht ſehe, ich hoffe, wo id 
„nicht Habe — du lebeft, und wirft bemeifen, daß du lebeft» 
Ich will indeß an meiner Stelle deinen Namen vers 
„Funden, und harten, bis du ihm felber groß macheft zur 

Ma „Ehre 
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Rn beines Vaters, zum Heile der Menſchheit. Reinige 

„du mich, daß ich wuͤrdig werde, deinen Namen auszuſpre⸗ 
„hen, und mache mich zur Säule in deinem Tempel, daß 
„Ach nicht wante ewig — bis du Fommft, Halleluja!“ 

Es ift mehr Gebet, was uns im Glauben an den 
ſchweigenden Herrn ftärft, ald Forſchen, und bie heiligen 
Schriften find und mehr zur Tröfiung der Zrofthungrigen 
Seelen, als zur Entfieglung der kopen tegelten Geheimniffe 
gegeben. 

Indeß kann die Vernunft des Glaubenden ihren Forſch⸗ 
trieb auch uͤben an dem Flaren Schrift-Inhalte, und 
ſoll ihm auch üben: nur wird die Beruhigung mehr auf dern 
Wege der Innigkeit, als der Forfchung gefunden, 

Dies fchrieb ich im Angefichte der Wahrheit in Ihr 
Herz Möge es Ihnen wohl maden ! — — — Ich weiß 
wehl, Sie wuͤnſchten meine Antwort in einer oͤffentlichen 
Schrift zum Nutzen vieler, zu leſen; aber, da mein Bes 
zuf mir nicht Zeit gönnet, den Reichthum, der in Shren 
Tragen liegt, fir das Publikum zu entwickeln, fo Fonnte 
ich es der Liebe nicht verfagen, es für Ihr — in einem 
‚Briefe zu thun. 

Ich bin 
der ungefannten edlen Seele 
Mitwaller zu Einem Ziele, 





VI Kur⸗ 





VL. 
Kurze Antworten 


an 


einen lieben Vielfrager. 





Gr dachten gewiß, mir mit Vielfragen Stoff zum 
Dielantworten zu geben, Aber Sie irrten fih, Ihr 
Freund giebt auf viel Sragen wenig Antwort, und 
wenn er das Geheimniß des Genies nicht befigt, mit 
Wenig Piel zu fagen, fo wird er doch gewiß die Sünde 
nicht begehen, mit Piel Wenig 3u fügen. . 

Oft ift es aud) gerade die Kürze der Antwort, die uns 
wohl macht, und die Liebe verkleidet fich Kl inancherlen. 
Meife, um zu erfreuen, 

Tolle, lege, ama, 


Was find die wichtigften Phänomene in der Ges 
ſchichte des menſchlichen Derfiandes? 

Das erfte: Der menfhlihe Verſtand übte in jedem 
Felde zuerft feine Kraft, ehe er fie maß. 

Dad zweyte: Dichtungsvermögen und Neigung 
legen dem Verftande ihre Eyer unter, und der Verfland 
brütet fie aus; da Friechen Gefpenfter der Wahrheit herz 
vor; der Verftand verliebt fich darein, und uennt fie von 
feinem Namen Rinder des Verftandes, und hält fie 
defto länger für Wahrheit, je länger er darüber gebrütet 
bat. - | 
Das dritte: Wenn der Verftand die Wahrheit ges 
funden hat, fo bleibt fie ihm theuer, fo lange fie das In⸗ 


tereſſe feines Fundes behaupten kann; nad) und nach) wird 
die 
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die Wahrhelt alt, und da ſchleicht ſich unvermerkt ein 
Eckel an der Wahrheit ein; aneckelnd wirft fie der Ver—⸗ 
fland weg, und laͤßt ſich dafuͤr ein neues Ey von Neigung 
und Dichtungsvermoͤgen unterlegen, 


Was wäre das traurigfte in aller Welt? 
Eine Oaterlofe Welt, 


Mas ift der Menſch? 

Ein gebohrner Streiter; denn er erwacht mit jedem 
Morgen in dem großen Fehdehaufe, ver Welt; erwacht 
mit den; Kleinen Fehdehauſe, dem Leibe; erwacht mit 
ber fchredlichen Fehde in fich felber, mit dem Zwifte 
zwifchen Neigung und Pflicht, Fleifch und Geift, Hölle 
und Himmel, — | 


Was ipricht das Gewiffen an den Menſchen? 
„Menſch! Opfere deinem Gott — 
die SinnlichFeit, die ein Thier, 
die Vernunft, die ein Gott 
die KEigenliebe, die abwaͤrts — ein Thier, aufs 
wärts — Gott feyn will,“ 
Was ift das vornehmſte Thun des Menſchen? 
Sich ſelber erforſchen, um ſich kennen zu lernen, iſt 
das erſte Studium; ſich ſelber erkennen, um ſich regieren 
zu fonnen, iſt die erſte Wiſſenſchaft; ſich felber regieren, 
um in feinem Kreiſe dad Bild des hoͤchſten Regenten dar⸗ 
zuftellen, die böchfte Runft, die vollendete Tugend, 
und dielebendige Keligion des Menſchen. 


Was 


- 
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| Was ift das. Menſchenleben? 
Ohne Glauben ein Durcheinander; ohne Hoffnung 


eine halbe Laͤhmung; ohne Liebe ein Arieg aller wis 


der alle. 


Der Glaube (Haft Ordnung; die PERS Ce⸗ 
ben; die Liebe das Leben des Lebens, Friede und Freude. 


Wenn uns eine hoͤhere 5 Zand fuͤhret: was koͤnnen 
X wir dabey thun? 
Nichts befferes, als 
auf He ſchauen, 
zu ihr weiſen, 
ihrer Fuͤhrung Platz machen, und unbedingt 
nachgehen. 
Was iſt Chriſtus? 
Das Göttlihe im Menſchlichen, am voͤlligſten ab⸗ 


gedruͤckt und am reinften ausgedruͤckt — iſt und heißt 


Ehriftus, 
was tft die Ordnung des Heils? 

Der Schuldner muß zueift den Drudder Schul 
den fühlen, ehe er die Großmuth des Nachlaſſes 
fuͤhlen, und die Liebe des Nachlaſſers mit dankbarer 
Liebe erwiedern kann. | — 


Was bat ein Bibelfpruch, 3.8. der: Dem Gott⸗ 
liebenden dienen alle Dinge zum 
Beßten, für einen Werth? 
Im Gebrauche des Chrifien einen unendlichen; es 
macht ihn am Morgen zum Schilde, ber ihn deckt, und 
zum 
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zum Schwerte, dad den Sieg erficht; am Mittage zur 
Wuͤrze feines Mahles; am Abende zum Ruhekiſſen. 


Wie heißt der vornehmfie Schriftausleger für die 

Vernunft? 

Der, welcher zugleich den Sinn auffchließt ,„ und 
Ciebe im Herzen zündet, Mo immer Jeſus mit feinen 
Freunden hinwallet, da thut fich der Sinn der Schrift auf, 
und dad Herz im Leibe brennt — den horchenden Reife: 
gefährten, 

Wie verhalten fich diefe und die andere Welt gegen 
einander? 

Diefe fol den Junger nad) dem Ewigen wecken, 
und das Organ des Geſchmackes am Ewigen bilden; jene 
den Junger ſtillen, den Geſchmack ſaͤttigen. 





Was iſt die Univerſal, Taͤuſchung der Chriſten? 
Auf einer Seite glauben wir, daß nach der Lehre der 
Propheten, Chriſti und der Upoftel Niemand felig werden 
kann ohne die Kiebe, bie bie eigentliche Gefegerfüllung 
ift: — auf der andern Eeite befümmert fich fait Feiner un 
diefe Fiebe, und doch läßt fich die ganze Chriften: Welt 
in die Hoffnung einwiegen, felig zu werden, 


Welche Anficht des Zeitlichen ift die richtigfte? 
Das Zeitliche ift nur geringe, infofern ed mit dem 
Ewigen in Vergleich kommt; aber groß, infofern es 
Wiege und Organ zur Entwicdlung des Ewigen If 

oder wird, 
wie 
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Wie heiffen die n ach ſten Han dheben, andenen 
die fromme Mutter Gott anfaßt? 

Sie heiſſen: Mann, 
Kinder, 
Mutterherz. 
Welche ſind die ſchoͤnſten Familienfeſte? 
Welche die Liebe erſchafft und feyert; die 
Religion heiliget und verewiget. 
Was iſt das wahrſte Porträt der Eigenliebe? 
Die Eigenliebe iſt ſo ſelbſtſuͤchtig, daß ſie ſich in 
allem ſuchet, fo ſinnreich, daß fie ſich in allem 
findet, und dabey ſo tüdifch, daß fie ih in allem 
verfieckt, 
Worinn beftebt die hoͤchſte Sophiftif des Böfen ? 


Darinn, daß er ſich vor der Handlung, eine Pflicht 
zur Pflichtübertretung, in der Pflichrübertretung eine Tu⸗ 
gend, und nad) der Pflichtübertreiung die Glorie, „den 
Heiligen : Schein’ des Rechtſchaffenen, erfünfiles 


Was erzeuget das Höfe im Menſchen? 


Zuerſt das falſche Paradies, dann die wahre 
Hoͤlle. 





Was iſt Weisheit? 

Weisheit iſt der heilige Eheſtand zwiſchen Wiſſen — 
und Liebe, in dem lauter Kinder Gottes erzeuget werden, 
ſchoͤn wie die Tugend, rein wie die Engel, und un⸗ 
ſterblich wie Gott, * 
Was 


— 
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Was iſt für den Weifen das Ungenießbarfte? 
SinnlichPeit ohne ftroffen Zügel, Vernunft ohne 
lautere Wahrheit, GottfeligFeit ohne fefte Norm. 


Was ift die Kiebe der Wahrbeit? 

In Annahme der Dffenbarung — ift fie Glaube i 

in Beurtheilung eigned Unmwerthed — Demuth, 

in Anerkennung fremdes Werthes — Gerechtigfeit, 
in Aeuſſerung der innern Weberzeugung — Aufrichs 
tigFeit, 

in Anerkennung aller Gewifjen: ausſpruͤche — Heilig, 
TIERES“ | 

x + + Neberhaupt ift fie die veinfte Gemuͤthsfaſſung, 
die nur über vem Grabe ber Eigenliebe erſtehen kann. 


ne 





Was ift das Gewiffefte dee Weltgefchichte? 

Die Albernheit der Welt wird nie aus der Welt ges 
fhafft, fondern nur anders modificirt, und da, wo 
man glaubt, fie im Mefen erſchuͤttert und im ihren ſchaͤd⸗ 
lichſten Aeufferungen in die Flucht gefchlagen zu haben, 

da — fist fie am fefteften in ihrer altneuen Herrlichkeit; 
am bitterften fpottet fie des Eroberers, und des Weltum⸗ 
ſchaffers. 


Was koͤnnen alſo die Menſchen, und was koͤnnen 
ſie nicht? 

Keine Philoſophie kann die Suͤnde aus der Welt weg⸗ 
philoſophiren; keine Univerſalmedicin den Tod wegmedici⸗ 
niren; keine Republik (wie keine Anti-Republik) das Elend 
and der menſchlichen Geſellſchaft wegrepublilaniſiren. Aber 

Suͤnde, 


— 
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Sünde, Tod, Elend — anzeigen, und in ihrem Laufe 
hemmen — das koͤnnen 
weiſe Menſchen, 
paſſende Arzneyen, 
gute Verfaſſungen. 


Wie heißt das mannigfaltige Glatteis des 
— Lebens? 
Das Glatteis der Hofgunſt in der politiſchen, 
das Glatteis der Publicität in der litteraͤriſchen, 
dad Glatteis der Reformation in der fittlic) = religids 
fen Welt. | 
Neben dem bereitet jede Leidenfchaft eines unter deinen 

Fuͤſſen. 

Sogar die Gottſeligkeit kann ein Glatteis werden 
aber in der Regel fuͤr die wenigſten. 


Wie heiſſen die zwey groͤßten Reiche? 

Unſer Gott hat zwey Reiche, eines, in dem er den 
Faden unſerer aͤuſſern Schickſale, und das andere, in dem 
er den Faden unferer inneren DBefferung fortführen. — ": 

Wunderbar greift eines in das andere, wunderbar 
durchkreuzet eines dad andere — bis fie in der Ewigleit 
Eines werden. 


Was iſt ſchauerlich? 
Die Hand der Liebe, die in der Gruft des Mutterlei⸗ 
bes unſere Gebeine zu heiligen Zwecken baut, und in der 
Gruft der Muttererde zu heiligen Zwecken zerſtoͤrt ze + 
ift mir das fchauerlichfte, 


Glaubſt 
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Glaubſt du auch an die Phyſiognomie? 
Ich glaube nit, ih weiß: „was geifibaftig 
„in uns darin iſt, ſieht leibhaftig aus uns heraus.“ 


Was iſt innerer Friede in feiner Vollſtaͤndigkeit? 
In der Vernunft iſt er Ueberzeugungs-Fuͤlle von 

der heilig: und feligmad;enden Wahrheit; im Herzen Ruhe 

von den zerrüttenden Leidenschaften und ihren Nachwehen 

im Gewiſſen Stille des unerbittlichen Richters; im Gott⸗ 

ſuchenden Geiſte, Zuverſicht und Vorſchmack des ewi— 

gen Lebens. | 

Nenne mir das befite Mittel wider Gewiffeng: 
Aengſtlichkeit? 

„Wo Selbſt-denken nichts geben kann, und unbe⸗ 
ſiegte Angſt alles nimmt, und Caſuiſten-Huͤlfe das 
Uebel ärger macht: da helfen der kindliche Glaube an Gott 
und an einen Freund .... ficher durch, | 


Welches ift der feblimmfie Lebrmeifter. der VölFer? 

Der Druck; denn er Ichrt die Völker zuerft Anbetung 
beuceln, wo fein Gefühl der Verehrung mehr Plag 
bat, — und denn an die Stelle geheuchelter Anbetung 
wahre Verabtung fegen: worand endliche Zer- 
trümmerung ded Ganzen werden muß, wenn Feine 
neu eintretende Stüße den Ruinen bevorkommt. 

Was find Revolutionen? 

Süundfluten im firengftien Sinne des Wortes; 
denn fie kommen aus überfirdmender Sünde, und fpülen 
überftrömende Sünde weg. 
AR Gieb 
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Gieb mir ein Univerfalmittel in großen 
Leiden. 

Zuerft geh in dich hinein, und demüthige dich, um 
deiner dir befannten und unbefannten Fehler wegen, vor 
dem Allerreinften, dann nimm das Leiden unmittelbar 
aus der Hand des Allerweifeften — Vergiß alle die 
Zwiſchenhaͤnde, durch die es gieng, verzeih ihnen von gan- 
zem Herzen; eudlich ergieb dich ganz in die Hand des 
Beßten, und erwarte mit Zuverſicht von der Liebe des 
Allmächtigen einen feligen Ausgang. 


Welches ift das göttliche Leiden: Mesh? 


Gott laͤßt die Seinen aus dem volleingeſchenkten Peis 
denäbecher fo lange und fo ſtark trinfen, bis fie von allen 
Befleckungen rein geworden ſeyn werden, 


Wann begeanen fich die Söhne Gottes am lieblich⸗ 
ſten — mit ihren Blicken, auch bey den groͤßten 
Entfernungen? | 
Sp oft fie zu Gott auffehen, um anzubeten, 
oder zu ihres Gleichen niederjehen, um zu ſegnen. 


Wie unterfcheiden fich die Religion Chriſti und die 
Religion der Vernunft? 
Chriſtus⸗Religion ift eine Religion für Menſchen 
in concreto, für Sünder, wie wir find; bloffe Vernunft⸗ 
Religion eine Religion für Menſchen in abjiraflo, 
wie wir nicht find, 


Was 
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Was hebt dich noch, wenn du Fein Sefübl mehr 
baft, ale das der Rraftlofigfeit? 

Meine zwey Hebel in den Stunden der Kraftloſigkeit 
ſind: 

1) Was in meinen Momenten wahr, gut, 
ſchoͤn, himmliſch war, ift es aud) ist, in hen Tagen des 
verlornen Gefühles noch. | 

2) Was ich von der Kraft des Ehriftenthums fchon 
erfahren habe, ift wahr, ‚gut, ſchoͤn, hinnnliſch: alfo wird 
ed auch) feyn, was ich noch Davon glauben muß, 


Was ift die Miſſion des Cichtes? 

Menn dir Licht gegeben wird, ſo halt eö vorerft micht 
hinaus — in das Fiuſtere aufjer dir, fonbern bisein, 
in das Sinftere in dir. Wenn es feine erfte Miffion in 
dir vollendet hat, dann mag es erſt feine zweyte auffer dir 
beginnen, | 
Welches ift die ſchlechteſte Genefis der Geheim⸗ 

.- Spitemet 

Nenn tüchtige Köpfe ein Verbrechen begehen, fo hilft 
ihnen die Phantafie, von der Eigenliebe in Sold genome 
mei, unvermerkt ein Spftem bilden, worinn Bi Ver⸗ 
brechen zur Tugend wird. 


Was iſt das Wichtigſte und das Troͤſtlichſte in der 
Chriſtenlehre von Gott? 
Gott ift die Liebe; 1 
Gott fordert nur Treue; 


Gott chut bey dem, was er fordert, noch. felbft 
Dad 
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dad Beßte und das Meifte, indem er Kraft zur Trene 
giebt, und Untreue vergiebt, ; 





Wie gebt es der allerwitichaften Wobrbeit? 

Die feligmachende Wahrheit ift eine Pflanze des Him⸗ 
mels — die das gutwillige Herz ganz in ſich wurs 
zeln laßt, indeß fie der ſtolze Menſchenkopf in 
taufend Faͤſerchen zerfplittert,, daß ſie keine Wurzel 
ſchlagen kann. 


Was iſt die große Kriſis der Zeit? 
Köpfe und Herzen und Hände arbeiten daran, 
Politik von Moral, 

Moral von Religion, 
Religion von Offenbarung ganz unabhängig zu 
| machen. | 

Und doch Tonnen alle drey nur in der Einigung ges 
deihen. 

Wie der Menſch kein Menſch mehr waͤre, wenn ſich 
feine thierifche Thaͤtigkeit von der Seele, und die Seele 
vom Geifte losgewunden hätte; fo wenig ünnte das Mens 
ſchengeſchlecht gedeihen, wenn fich Politif von Moral, Mos 

tal von Religion, Religion von — —— 
haͤtten. 
Mas ift die Laͤſterung im Auge Gottes! 

Ein Feuer — des Neides, das den Käfterei ver⸗ 
zehret, und ein Feuer der Käuterung, das in dem 
Geläfterten die Schlafen der Eitelkeit, die fih am Golde 
feiner guten Handlungen angeſetzt haben, wegſchmelzt. 
Sechote Sammlung, N Was 


S 
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Was iſt die gepriefene Mittelfiraße bey den Helden 
der Ertreme? 

Seder, der auf irgend einem Extreme umhergetrieben 
wird, macht den Mittelpunct feined Dafuͤrhaltens zur 
Wahrheit, und zieht um ſich eine Peripherie, und poſtirt 
auf zwey Puncten derſelben, die vom Mittelpuncte gleich⸗ 
weit entfernt ſind, die Extreme, die von ſeiner Meynung 
am weiteſten abgehen, und dichtet dieſe ſeinen Nachbarn 
an. 

sr. Das iſt denn feine goͤldene Regel. fich 
in Mitte zwifchen zwey Ertremen. Und diefe feine gdl⸗ 
dene Regel iſt — fein Grund: Serthum, 

Wie unterfcheiden fich der alte und neue Bund? 
EStatt des Gotteädienfies am Sabbate wird unfer 
ganzes Leben, nach Chriſtus Sinn, Ein Gottesdienft 
— ſtatt der geſchlachteten Opferthiere wird der ganze 
Menſch, nach Chriſtus Sinn, Ein Opfer Gottes * 
Sieh! ſo iſt uͤberall der Geiſt mehr, als der Buchſtabe, 
die Sache mehr, als das Bild. 

Was bringt die Ueberſpannung ins Cand? | 

Aus der fublimften Weisheit erzeugt fi ch im 170: 
mente der Veberfpannung die fublimirtefte Narrheit, 


Was macht folid ? 
In Gottes Auge fteht Fein Republiken⸗Stuhl feſter, 
als der Koͤnigs-Thron; und Fein Koͤnigs-Thron feſter, 
als der Republiken⸗Stuhl — nur der Sitz der Gerechtig⸗ 
keit ſteht feſt, er heiſſe uͤbrigens ein Stuhl oder ein Thron. 


Was 
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Was brinat Abgoͤtterey ins Leben? 

Das Vertrauen auf Etwas — daB nicht der 
lebendige Gott ift, ald wenn es Gott wäre ‚, macht das⸗ 
felbe Etwas — zum Gotte unſers Herzens — führt praßs 
tische Abgötterey in unfer Leben ein, 


Was lehrt die Nemeſis durch die Geſchichte aller 
| Seiten? 

Menn der Wald der Jerthuͤmer und Laſter recht dicht 
und breit und hoch gewachſen iſt fo Fann fein Licht 
mehr herein , ... Es bleibt aljo nichts übrig, als daß 
das Feuer der Gerichte den Wald in Aſche verwandle, 


Was iſt der Augapfel Chriſti? 
Ein Schifflein auf dem Meere — gefuͤllt mit dem beß⸗ 
ten Weisen... von Sturm und Ungewitter verfolgt — 
Das Sähnlein des Kreuzes verrärh ed, 


‚Was fagt div das pragfens gravidum uturo? 
Es fcheint im Gange der Vorfehung zu liegen, das 
Maaß der Unordnungen vol werden, und badurch eine 
heue Ordnung entftehen zu laffen, 


Wie heißt deine dringendfte Bitte an die Rieſen 
der Zeit? 
Zerftöret keine Form, die noch treue Herzen gegen 
Bott und Menfchen bilder! | 


Wann und wie kommt die Dollendung? 
Chriſtus hat feine ganze Erlöfung zu Stande gebracht, 


wenn Er und von uns vollends erloͤſet hat, 
Na mie 
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Wie heiffen deine beften Erwartungen von dem 
Schiekfale der Kratur? 

Die Natur trägt noch ihr Merktags : Gewand, und 
ift ſchon fo Herrlich — in ihrer Strapatzen-Uniform: wie, 
ſchoͤn wird fie einſt prangen, wenn fie ihr Feyerkleid, 
ihren Ofterfonntags: Roc angezogen haben wird? — 


Wie heiſſen die gefaͤhrlichſten Klippen für. die junge - 
Generation? | 
Ueppigkeit ber Sinnlichkeit, und Leppigkeit der 
Vernunft — jene ald Lebens: Genuß, dieſe ald Lebens 
Weisheit. 

Was iſt das Schlimmſte, das die Ueppigkeit der 
Vernunft und die Ueppigkeit der Sinnlichkeit dem 
verderbten Herzen eingeben Fönnen? 

‚Das Zertruͤmmerungs-Syſtem im Kleinen und im 
Großen, | 

ML Was ift gränzenlofer Kuxus? — 

Ein goͤldnes Kleid, das das Stechthum des Staats⸗ 
Koͤrpers decket — auf eine kurze Zeit, bis die Verwe— 
ſung den Koͤrper aufgeloͤſet, und die goͤldne Decke in ein 
Leichentuch verwandelt hat. 


Was iſt die wahr ſte und Jemütbig endfte ar 
unfers Geſchlechtes? 
Oft, und öfter, als man glaubt, iſt 
des Menſchen Wiſſen — traveſtirte AUnwiſſenheit ; 
des Menſchen Koͤnnen — uͤbertuͤnchte Ohnmacht; 
des Menſchen Gutſeyn — maskirte Eigenliebe; 
| des 


ir 


des Menſchen Freyheit — vergoldete Feffel; 

des Menſchen Gefundheitsfülle — ein verfappter Tod; | 

des Menſchen Wohlfeyn — eine zum Durchbruche noch 
ohnmaͤchtige Hölle, 


Was lehrt die Geſchichte des Myſticismus? 
Diele Steiger haben ſich verftiegen 
An der Theofophen Leiter — 
Stiegen hoch und immer weiter — 
Bis fie fahen — ſich im Kotherliegen, 


Was fpricht das legte Bericht über den Haufen 
ver Gelehrten? 
Wer fih in dem Buchftaben der Miffenfchaften ſu⸗ 
chet, den tödtet der Buchſtabe der Wiffenfipaften, Stk 


Worauf geht die erfte Richtung des erften 
Philoſophen? 
Auf das Seyn im Herzen. Denn dies iſt der 
Grund alled fernern 
Werdens, 
Thuns, 
Empfangens, 
Genieſſens. 
Hab ich, ſpricht der Weiſe zu ſi 5 deines, feftes 
Seyn im Herzen, dann kann ich 
werden ein Schauen des Wahren, | 
thun dad’ Gute, 
\ empfangen neue Gaben, 


genieſſen lautere Freude. 
Wie 
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Wie unterſcheiden ſich die philoſophiſchen Kinder 
von den gemeinen Menſchenkindern? 


Beyde werden eingewiegt; dieſe von Liedern, 
die ſie nicht verſtehen, jene von Syſtemen, die ſie 
auch wicht verſtehen. 


Was iſt das: ein Hoftheolog? 


Im Worte liegt ein Doppelſinn, in der Sache eine 
erniedrigende Eitelkeit. Der Hof⸗Gottesgelehrte iſt 
entweder vom Hofe belehret, was er von Gott lehren 
ſolle, oder von Gott belehret, was er am Hofe reden 
ſolle. Im erſten Falle wird dad Cabinet die Religions— 
form dekretiren, im zweyten der Hoftheologe feine Gens 
dung beweiſen muͤſſen. 


Die Eitelkelt der Sache liegt am Tage, Hoftheolog 
Hingt wie Hofſchuſter, Hofſattler .. 


Wenn der Herr ſelber kaͤme, feinen Tempel zu reis 
nigen, wovon würde er ihn reinigen ? 


Erftens son den Thierbändlern und den Gelds 
wechslern; 

Zweytens von den Spinnwebenkraͤmern; 

Drittens von den kleinern Heuchlern, die die Res 
ligion zur Larve, und von den aroßen, die 
fie zum bloßen Kapzaume des Volfes machen, 


Wenn 


T 
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Wenn Ehriftus den Gelehrten zu ungelehrt, und. 
den Großen der Erde zu Flein iſt: was follen : 


die Chriften ? 


Antwort + ſich defto inniger an Ihn anfchlieffen, mb 
defto muthiger von Ihm zeugen, 





Was bleibt dem Gerechten, wenn der Bau der, 
Welten bricht? * 


Sen Haltungspunct — Gott, und feine 
Zuverficht, vie fih dran, und ihn felber fefte 
hält, 


- Wie heiffen die bedeutendften Namen in Zinficht auf 
das Chriſtenthum? 


Die chriftliche Religion har eine Elare Seite, 
die gelannt und angefaßt werden Tann, und muß, wenn 
fie unfre Thätigfeit zuerft in die befte Richtung, und 
dann zum Ziele bringen ſoll; hat aber auch eine ges 
beimnißvolle Seite, deren Wahrheitichwaugeres 
Dunkel den ewig umnerfättlihen Erkenntnißtrieb reizen, 
und die Ahnungskraft beflügeln, deren, geahnete Milde 
den Willen heben, deren unausforſchbare Herrlichkeit den 
ganzen innern Menſchen verklären Tann, 


Die die erfte Seite im Raͤthſel verwandeln, heiffen 
Skeptiker; die fie bloß bejahen, ohme in ihren Geift 
einzubringen, Mechaniker; die die zweyte beſtimmen 
er —P und 
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und aufhellen wollen, Dogmatiker; die ſie mit 
neuen Geheimniſſen bereichern SFoleftifer ..;. 

(8 if noch Raum genng und Stoff genug zur Fortfegung 
dleſes Namen » Verzeichnifies). 


— — — Nimm dlefe Antworten als fo viele Fäden, 
aber fpinne Feine Bibliotheken daraus, (dem es ift Fein 


Mangel daran) ſondern laß fie — Are und 
That werden. 


‚ Vale, ama, triumpha! 


vn zwey 
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3wey Driefe 
über das 
Unzweydeutige in einer ſehr zweydeutigen 
Gegend. 
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Erfier Brieſ. 
An H. C. ©. 


HN, irreft Dich, indem du mir phyfiognomifche Kennts 
niſſe zutraueft. Die Fracturſchrift der Natur kann ich 
und du und jedes Kind leſen; in den verzogenen, kleinen, 
hieroglyphiſchen Schriftzeichen der Natur buchftabire ich 
noch nicht einmal. Aber die ganze, große Wahrheit ift 
mir wichtig, ift mir heilig, iſt mir fo klar, wie 
das Härte: Rein Vierer? obne vier Linien. Mas 
mir das Gefühl dieſer wichtigen, heiligen, Haren Wahr— 
heit vor zehn Fahren eingegeben hat, kann ic) dir in Abe 
ſchrift mittheilen; vieleicht wird es dein achtiähriger Zog⸗ 


Uing geniefjen koͤnnen, wenn es unfere Kinder von fechzig 


Jahren abgeſchmackt finden, | 
Lebe wohl, und laß mich immer die Heiterfeit in 
beinem Gefichte lefen. 


Die zwey Gewebe, 
Eine Gleichnißrede, ſammt dem Schlüffel dazu. 


Die Künftlerinn Phyfis hatte einft ein wunderbares 
Ganze von zwey Geweben entworfen und verfertiget. 

Ein Gewebe, das fie das innere, unſichtbare, ges 
beime nannte, ward von einem andern, weldes das 
aͤuſſere, fichtbare, öffentliche Gewebe hieß, umfchiofs 
fen, und beyde jo genau miteinander perbunden, daß man 
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das Innere die Seele des aͤuſſern, und das Aeuſſere die 
Huͤlle des innern nennen konnte. 

Wurden die Faͤden des aͤuſſern Gewebes gezogen, ſo 

theilten ſie die —— den Faͤden des innern Gewebes 
mit, 
Dagegen, wenn eine unff chtbare Kraft die Faͤden des 
innern Gewebes anzog, ſo wurden jedesmal die Faͤden des 
Auſſein, die mit den gezogenen innern zuſammenhiengen, 
mitangezogen. Nebenbey hatte die Materie, aus der das 
aͤuſſere Gewebe gebildet war, einen ſolchen Grad von Beug⸗ 
ſamkeit und Behaltſamkeit, daß es jeden Eindruck auf: 
nehmen, und den empfangenen feſthalten konnte. 

Wenn nun die Faͤden des innern Gewebes angezogen 
wurden, ſo lag es in der Natur des Kunſtſtuͤckes, und in 
den Geſetzen des Zuſammenhanges, daß die correſpondi⸗ 
renden Faͤden des aͤuſſern Gewebes nicht nur mitangezo⸗ 
gen wurden, ſondern noch überdied Spuren, Merk⸗ 
zeichen, Droben befamen, an denen der icharfe Beobach⸗ 
ter abnehmen Tonnte, welche Faͤden des Innern Gewe⸗ 
bed gezogen worden, und die Fäden des Auffern mitgezogen 
hätten. | | 
Noch mehr: wenn die ziehende Araft, die die 
Fäden des innern Gewebes anzog, oder auch nur ber 
Vachdruck verfelben ziehenden Kraft verfchleden war: 
fo zeigte fich die Verfchiedenheit der ziehenden Kraft oder 
des verfchiedenen Nachdrucks an den Faden des aͤuſſern 
Gewebes. 

In diefer Hinficht koͤnnte man die Faden des 3 Auffern 
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Gewebes bedeutfan nennen, einmal, weil fie auf das 
innere Gewebey welches dad auffere anzog, hernach, 
weil fie auf die Rraft, welche das innere bewegte, uud 
endlich, weil fie auf den Nachdruck der hemegenten Kraft 
hindeuteten. 

Einmal ſtellte die Kuͤnſtlerinn eines aus dieſen Kunft 
ſtuͤcken (denn fie befaß dad Geheimniß, viele Millionen 
berfelben zu verfertigen) zur Schau vor reifenden Gelehr⸗ 
ten aus, und machte vor ihren Augen mancherfey Vers 
füche, welche den zuſammenhang der beyden Gewebe, 
und vorzüglic) die Bedeutfamkeit des aͤuſſern beweifen 
follten, 

Die Urtheile der Gelehrten fielen fehr. fonderbar aus; 

Ein Theil behauptere geradezu, es ſeyen nicht zwey 
Gewebe, fondern nur Kines, und was man die Kerle 
heiffe, wäre aus dem Stofje ver Hülle, und die Hülle nicht 
ſchlechter, als die Seele, 

Ein zwepter Haufe Fam auf den fonderbaren Einfall, 
es ſeyen zwey Gewebe, aber fie wirkten beydg nichts, fon 
dern ed fiheine nur, ald weun das Auffere in das innere, 
und das innere in dad aͤuſſere wirkte, 

Der Zufammenhang fey entweder Bloß zufällig, oder 
durch einen geheimen, wicht in der Natur des Gewebes 
liegenden auswärtigen Mechanismus vorherbeftimmt, 

Eine dritte Klafje der Zufchauer erflärte fich jo: 

Daß die Gewebe. an Natur und Stoff verfchiegen wär 
sen, und ineinander wirkten, ſey ihnen anögemacht, aber 
daß das aͤuſſere Gewebe gleihfam ein Spiegel wäre, in 

| dem 
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dem das feinere Aug die Wirkung des innern wahrnehmen 
Fonnte, fey unerweislich, und, wenn es erwieſen werben 
koͤnnte, die ſchaͤdlichſte Wahrheit, die man verbergen und 
unterdrücken miüffe, wie die Kunft, frenide Haͤnde nachzu⸗ 
machen, und fremde Schlöffer aufzuſchließen. 

Da trat ein Bettler, mit der Miene der Gienügfamfeit 
in die Verſammlung, ſtaunte das Kunſtwerk lange an, 
noch mehr aber die heroifche Kuͤhnheit, die es wagen Fonts 
te, die Bedeutſamkeit des &ı ſtern Gewebes in Anfpruc) zu, 
nebmen, und ſprach — von dem Genius der Kuͤnflerinn 
begeiſtert: 

„Weg mit den Bildern, laßt die Sache —— 
Phyſis iſt mir, was das Wort ſagt, die unter dem Auge 
des hoͤchſten Weſens ſchaffende Natur. 

Das aͤuſſere Gewebe — das Geſicht des —— 
das innere — die Seele des Menſchen; die Faͤden des 
aͤuſſern Gewebes — alle aͤuſſere, offen daliegende Theile, 
Zuͤge, Mienen des Geſichtes. 

Die z den des innern — die verſchiedenen wifamen 
Kraͤfte, Talente, Neigungen, Leidenfchaften, Geſinnun⸗ 
gen der Seele, die unter ihrer Hülle arbeitet, und ihre Hülle 
ſich ſelbſt bildet, oder wenigft modificiret. 

Die ziehende Kraft — iſt die herrſchende Trieb⸗ 
feder, die das thaͤtige rg der er in Beivegung 
fest. » 

Nun begreife ich nicht, wie ein denkender Kopf fi & 
mit der halben Wahrheit begnügen Eönne, Sagen, bas 
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Innere wirke auf dad Aeuſſere, und Kugnen, das Neuffere 
fey ein Bild des Innern — welch ein Widerſpruch! | 

Ich lebe von dem Brodte, das mir die Frengebigkeit 
. ber Reichen, oder noc) öfter die Armuth der Guten reicher, 
Aber ic) habe hundert und hundertihal die Erfahrung ges 
macht: „ehe mir der harte Dann die Gabe, um die ich 
bete, abichlägt, leſe ich die abfchlägige Antwort fchon in 
feinem Blicke, und ehe der Arme feinen Biffen mit mir - 
theilt, lefe ich fein Wohlwollen ſchon in der zrrdiee 
ſeines Geſichtes.“ 

Wenn ich nun die Seelenhaͤrte oder Seelenguͤte in 
dem Gefichte leſen kann, fo muß fie in dem Geſichte ges 
ſchrieben ſeyn: und wenn fie in dem Gefichte geſchrieben 
ſteht, ſo muß wer ſeyn, der ſie geſchrieben hat. Und wer 
anders, als die eigennuͤgzige oder guͤtige Seele? 

Daß ihr die Natur, oder vielmehr Gott beym Schrei⸗ 
ben die Hand führe, daß Zeucheley die Schrift uniefere 
lich zu machen firebe, daß eine Schrift lesbarer, ale die 
Andere fey, daß auch die lesbarfte Schrift dem Blinden, 
oder dem Auge, das des Leſens unkundig ift, unlerbar 
fey . ... und taufend andere Dinge gefiche ich gerne ein? 
aber die Wahrheit: das Innere, das heraus» 
wirft, offenbart ſich im Aeuffern, das es fich ſchafft, 
oder in das es wenigftens herauswirft , und: das 
Aeuſſere ift eben deßhalb ein Bild des Innern — 
und das Bild verräth die Hand der Rünfilerinn — 
ift mir heilig, und wem fie nicht Wahrheit ober nicht hei⸗ 
lig iſt, deffen Seele verlange ich nicht zu ſeyn. af 
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Iſt doc) die ganze fihtbare Natur weiter nichts, ale 
eine Phyſivanomie der unfichtbaren Natur, und die ganze 
Phyſik nichts anders, als Phyfiognomif der Natur, d. i. 
die Runft des Unfichtbaren, des Unfinnlichen, des Innern, 
aus dem Sichtbaren, Sinnlichen, Aeuffern inne ju werden, 
Wenn nun aber die ganze fihtbare Natur, als Phys 
fiognoimie der unſichtbaren, ihre Merkzeichen hat, die das 
Unfichtbare erfennen oder vermuthen laſſen: folf der fpres 
chendfte, der bedeutſamſte Theil der ganzen fichtbaren Nas 
tur, dad Menſchenantlitz, eine Ausnahme machen? 
Du nimmſt z. B. an einer reifen Kirfche die ſchoͤne 
Sarbe, die runde volle Seftelt, das weiche Fleiſch, den 
kuͤhlenden Seft wahr, und ficheft dies Neuffi ere als das 
Reſultat der innern ſchaffenden Kraͤfte an. 
Alſo die Phyſiognomie der Kirſche in deinem Garten 
wäre dir. bedeutfam, und die deines Antliges nicht? 
Warum hieffe denn das Meuſchen-Angeſicht Anges 
ſicht, als weil man ihm in dieſem aͤuſſern Spiegel fein 
inneres Wefen, Schaffen und Befinden anſieht, 
oder wenigſt anſehen kann? 


Noch mehr: wenn dir das Menfchenantlik * ce | 
und Wegen der arbeitenden Seele nicht offenbaret, wie 
kann dir die ganze große Welt den Schöpfer und Baus 
meiſter offenbaren? Iſt nicht. dein Keib ein Vorhang, 
hinter dem die Seele arbeiter, wie die Welt ein — 
der uns die Herrlichkeit Gottes deckt? 

Hier nigehev⸗ den Bettler die kuͤhn u 

Stimme 
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Samme eines Reichen: „Was ſoll uns Religion? Aeſthe⸗ 
tik, Moral, Politik iſt unſere Sache.“ 

Schlimm genug, erwiederte der Arme, für dich, 
wenn dein Reichthum die Religion ausſchließt. 

Und felbft deine Aeſthetik, deine Moral und deine 
Politik kann nichts als ein duͤrftiges und nervenlofes 
Gemächte feyn, wenn du die heilige Wahrheit: 

„das Innere wirft heraus, und 
„das Aenfiere iſt nur Bild des Innern“ 
wicht zum Grunde legeft ? 

Was fol denn Aefthetif ohne diefe Wahrheit? 

Du willft dad Aeuſſere verſchoͤnern: der Zweck iß 
gut, aber wie ihn erreichen ? 

Heile zuerft das Innere, wenn ed Tran, ſtaͤrke es, 
wenn es ſchwach, ordne ed, wenn ed zerftreuet ift, 

Denn, ift einmal die innere Geſundheit, die innere 
Stärke, die innere Ordnung hergeftellt, fo fchafft fie 
ſich von felbft, und bey geringerm Einfluffe deiner pfles 
genden Kunft — Schönheit des Aeuffern , die nur 
Ausdruck der innern Kraft und Harmonie feyn Faun, 

Was foll deine Moral obne diefe Wahrheit? 

Du willſt die Menfchen um dich her fanft, mäßig, 
duldſam, nachgiebig, liebenswärdig und achtungss 
werth im Neuffern machen. 

Dein Zweck ift gut ... aber wie ihn erreichen? 

Heile zuerft das Innere, wenn ed Frank, ſtaͤrke es, 
wenn ed ſchwach, ordne ed, wenn ed zernüttet iſt. 

Denn, ift einmal der Baum geſund, fo kommen die 

Sechste Sammlung. D gefuns 
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geſunden Felchte von ſelbſt und bey geringerm Einfiuffe 
deiner pflegenden Kuuft, fi cher nach. 

Iſt einmal das innere deines Nachbars gut und 
rein, ſo wird bald auch ſein Aeuſſeres ſanft und mild 
werden. 

Was ſoll deine Politik ohne dieſe Wahrheit? 

Du willſt Ordnung, RAuhe, Wohlſtand um dich 
her im Staate aufrecht halten: dein Zweck if gut... 
aber wie ihn erreichen ? it 

Scaffe erft Rube, Ordnung, Wohlſeyn im In⸗ 
nern deiner Bürger; denn ift einmal dad Innere geordnet, 
ruhig, wohlbeitellt, fo wird Ordnung, Ruhe, Wohlſtand 
im Neuffern wie von felbft, bey geringerm Ciufluffe deiner 
pflegenden Kunſt ficher nachkommen, und leichter erhalten 
werden koͤnnen. 

Hier fhwiegen die ſtolzen Erklaͤrer der berkannten Na⸗ 
tur, und ſchlichen ſich davon. 

Die Phyſis aber druͤckte dem Bettler — vier Au⸗ 
gen die Hand, und ſprach ihm in die Sesler 

„Die Andern möchten gerne Recht bebalten, aber 
„die Wahrheit Haft du; wenn nun ich und Die Wahrheit 
„es mit dir halten, fo kannſt du fie ja ungefldrt träumen 
„laſſen.“ | 
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Zweyter Brief. 


So gewiß das Innere in’ das Aeuſſere heranewirket, 
und in dem Aeuſſern bald Sußftapfen, bald Spuren 
feiner Wirkſamkeit zuruͤcklaͤßt: fo gewiß iſt es, daß keine 
Verftellung im Stande iſt, weder die Zußflapfen ganz ze 
tilgen, noch die Spuren ganz zu verwiſchen. 
Davon fol dich die Ohnmacht der almächtigen Ver⸗ 

ſtellung überzeugen. 
ties, 
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Lies, umd freue dich, daß die Wahrheit nicht nur 
Alter, fondern auch ftärker ift, als die Luͤge. 


Ohnmacht der Verſtellungekunſt. 


I, 

Die Bemühung, Dad Wahre, das, was in der Seele 
wirklich vorgeht, im Geficht und überhaupt im Aeuſſern 
zu verbergen, und das Faliche, etwas, das in der Seele 
wirklich nicht vorgeht, im Gefichte und überhaupt im | 
Aeuſſern aufzuzeigen, beißt Verſtellung, und heißt recht 
eigentlich Verſtellung, weil fie das Gefiht, die Miene, 
bie Geberde, den Gang fchraubt, fpaunt, zwingt — daß. 
Heuffere verftelle, Wer fih 5. B. in einer Leiden⸗ 
ſchaft verfielet, der geſtattet der finnlichen Natur, 
der Leidenſchaft nicht, ihren Ausdrud im Gefichte vollends 
auszuprägen, und vermag doch auch nicht, alle Zuͤge 
derfelben wegzinvifchen, noch weniger dem Gefichte den 
Ausdrud zu geben, der dad Gepräge der Ruhe, der Hei- 
gerkeit iſt. So kaͤmpfet denn die Leidenſchaft, Die arbeitet, 
ihr Bild im Geſicht zu entwerfen, mit dem Willen, mit 
den Wunſche, das Bild wenigſtens unkennbar zu machen. 
Da ſich nun weder Die Natur von dem Willen die Hände 
ganz binden lafien Fann, noch der Wille ver Natur ganz 
freye Arbeit geftatten will: fo entſteht ftatt der entichei- 
denden Miene ein gezwungener, unnatuͤrlicher Ausdruck * 
eine Larpe des Geſichtes, Die die Leidenſchaft nicht anz 
eingefteht, und nicht ganz verläugnen kann. Daher das 
Unnatuͤrliche, Gezwungene — dies eigentliche Merkmal 
der Verſtellung — den Zwed der Verftelung im Auge des 
fcbarfen Beobachters — nicht felten ganz zernichter. Wer 
fich nicht in dem natürlichen Zuftande der Leidenfchaft m ill” 
feben laſſen, der zeiget fich im dem zweydeutigen der Ver⸗ 
ftellung, die den Menfchen noch mehr der Verachtung 
ausfegt, ald der Zuftand der Leidenjchaft. 

IN Da 2. Zwar 
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Zwar nimmt der, welcher ſich verſtellen will, gar vft 
noch eine kuͤhne Luͤge zu Huͤlfe, und will dad Zeugniß der 
Verſtellung im Geſichte, das er nicht ganz wegwiſchen 
kann, durch ein Gegenzeugniß ſeines Mundes entkraͤften 
— zu deutſch, wegluͤgen. Allein, zum Gluͤcke der Menſch⸗ 
heit, iſt er uͤber die Sprache des Geſichtes nicht in dem 
Maaße Zerr, wie er es iſt über die feined Mundes. Cr 
mag hundertmal Nein fagen : das Fa der Verftellung fpricht 
laut im Geſichte. — Und fo wird die Falfchheit der Zunge, 
Durch die Wahrheit ded Ausdruckes im Gefichte, Lüge ges- 


firaft, 
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Was Tann alfo die Verftelung, umd was kann fie 
nicht? 

Sie kann erſtens ein Kammfell über das An⸗ 
geſicht, unter dem Wolfsgrimm arbeitet, kuͤnſtlich bins 
‘werfen: aber dem Lammfelle das Natürliche der ruhigen, 
unverſtellten Menſchengeſtalt verſchaffen, das Tann fie 
nicht, 

Ste Fann 3Wweytens das Feuer zuruͤckhalten, 
Daß es nicht in helle Flamme auefchlägt: -aber ‚hindern, 
Daß nicht hie und da ein Funke wie verſtohlens durchbricht, 
208 Fann fie nicht. Und dieſer Funke ift Bote und 
:serräth , was in der Seele vorgeht. 

Sie Fann drittens fich durch eine Luͤge des Mun⸗ 
des verftärken wollen, aber die Küge glaubwürdig machen, 
oder die Wahrheit des Yusdsuckes im Gefichte zernichten — 
dad Fann fie, indem Blide des geuͤbten Beobache 


ters, nicht, 
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Die Delitateffe, die ſich nur die Verſtorbenen zu 
‚nennen erlaubt, ift feine Sünde, und dem ; dev bie unhei⸗ 
lige Neugier kennt, keine Tugend. VUebrigens haben die 
verhüfften Namen keine Urſache, das Licht zu ſcheuen, aber 
aud feine Luft, Schauzuſtehen. 


In Johannes Settele. 


16 Nov, 170%; 


Johannes iſt fir mid) ein ſehe wichtiger Name, und er 
ſagt meinem Herzen ſo viel, daß es kaum groß genug iſt, 
das Viele aufzufaſſen. Und du weißt doch, daß die 
Menſchenherzen eine unendliche Empfaͤnglichkeit haben. 

Er ſagt mir: Ein Bote des Lichtes kam von dem Lichte 
und ſtrafte die Welt; dafür warf die Welt den Boten des 
Lichtes in einen Kerker, und wollte ihm das Haupt abſchla⸗ 
gen laſſen. Uber das Beil traf nur den Schatten des Lich⸗ 
tedö: Boten, ımd er felbft lebt noch) Diefe Stunde in der 
Heimat des Kichtes, 

Dieſer Name jagt mir: Ein Liebling der Liebe ruhte 
ihr auf der Bruſt, und fog aus der Duelle der Liebe die 
Geheinmiffe, und Fleidete fie in eine leichte Hülle, und 
legte ‚fie in dem Schooße feiner Kinder nieder, Er aber 
gieng zur Liebe Heim, und liegt ihr wieder an der Bruft — 
ohne Trennung, 

Diefer Name jagt mir: Ein treues Herz war offen, 
und ein sedliched Gewiffen goß fih in das offne Herz 
Da wollte eine unheilige Neugier mit ind Herz fchauen, 
und das Herz Schloß ſich, und die Neugier entbrannte zur 
Tyranney, und die Tyranney übergab das treue Herz den 
Fluten, und: ein Engel Gottes kam, und rettete die Perle, 
und trug ſie in das Heiligthum. Und da iſt ſie ſi cher vor 


Reugiet; Tyranney und Flut, 
Dieſer 


3:6 „6. | 
Diefer Name fagt mir auch: Stil und fein, und Tet- 
bend und betend harrt in der Nähe eine Seele Yhres Got⸗ 
tes, und freut fich, eine Schlilerinn des Lichtes- Boten, und 
eine Freundinn des Kieblinges unfers Herrn, und eine Rache 
ahmerinn deö treuen Herzens zu feyn, — 
Lieber Johannes! Keunft du diefe Seele? 
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An Jakob Sonmer — 


RR dir Den Kopf nicht mit den unreinen Schulfttei 
ten von der reinen Liebe; 

Die himmliſche ift die Taube Noahs; fie fehet ſich 
nicht auf das Gadaver des Eigenſinns. 

Die goͤttliche iſt eine Blume des Paradieſes — ſie ge⸗ 
deihet nicht auf dem Fechtboden, und die Fechter achteten 
ihrer nicht; ſonſt faͤnden ſie keine Luſt — mehr zum Zanke. 

Glaube mir: Wo es immer einer beſſer wiſſen will, 
als der andere, und jeder heller ſehen, als alle, da iſt die 
Wahrheit auf hundert Meilen Weges nicht zu erfragen, 

Noch weniger zerbrich dir das Herz darüber, wie fich 
etwadie Derbeiffungendes Evangeliums, oderdie Dro⸗ 
bungen des Gefeges mit der reinen Kiebe vereinigen 
laſſen. 

Hoffnung und Furcht verhalten ſich zu ihr, wie die 
Wegbereiter zur Koͤniginn, die nachkommt. 

Allerdings ſollen wir immer vor waͤrts trach⸗ 
ten, und immer vorwärts führen laſſen: aber deß⸗ 


halb ift es nicht böfe — noch nicht am Ziele ſeyn. Ä 
Unter 
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Unſer hoͤchſtes Geſetz und das Ideal aller Ideale iſt: 
CLiebe Gott um feinetwillen... Im Annäherung 
zu dieſem Ideale beftehit unfer Beruf, umfer Ringen, unfre 
Augend, Ge näber, deſto beffer..., Ä 

Gott ift unfer Vater, zieht durch Werheiffung dem, 
welchen er nur Dadurch ziehen kann, bezähmt durch Furcht 
den, welchen er nur dadurch zähmen kann. ... Aber 
Furcht und Hoffnung find nicht um ihretwillen, fondern 
um der lautern Liebe willen da... 2... ..% 

Wir muͤſſen Friechen, tappen, bis wir feft und 
fiher geben, gehen, bie mir fliegen, fliegen, bis 
wir im Mittelpuncte ruhen konnen, 

Die Angft taugt nichts. 

Sey ein Rind vor Bott, treu, demuͤthig, ftille — 
und lege die beßten Bücher weg, wenn fie dich aͤngſtig 
machen; fie find nicht für dich, du nicht für fie — — — 
Aber Bott ift für alle. | 
imor DEI medicamentum 

Charitas DEI Sanitas — fagt Auguſtin. 

Gottesfurcht ift Arzney, Gottesliebe Geſundheit. 
Mir wollen die Arsney brauchen, bis wir ges 
nefen. ER 
Leb wohl, und ftirh nicht, bis wir einander gefehen 
haben! | 


An 
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An Denfelben. 


Tr wiebderhole mein Wort: Aengflige dic nicht über bie 
ftuffenweife Entwidelung des Goͤttlichen im Menſchlichen. 

Muß doch der Menſch felber maucherley Zuftände 
durchgehen, bis er die Stuffe der Mannhaftigkeit erreichet 
bat: warum nit aud) das Beßte im Menfchen, bie heis 
lige Liebe des Heiligften? 

Die Liebe gegen Gott iſt anfangs ein Saͤugling, der 
nur genießt, ohne Dankgefuͤhl, daun ein dankbares Kind, 
genießt mit Danfgefühl, danı ein Juͤngling, entbehrt 
des Genuſſes aud Liebe, dam ein Mann, liebt im Ge 
liebten nur den Geliebten, — 

Nochmal: ſey du angſtlos, und laß die Boͤſen ſich 
aͤngſtigen! Denn dieſe ſollen durch heiſſe Angſt an den 
verlaſſeuen Pfad des Guten erinnert und zur Umkehr ge⸗ 
trieben werden. 





An A —W. 


Dein Andenken iſt mir ein wahres Andenken deiner Liebe 
gegen mich, und delnes Ringens nad) Wahr und Gut — 
und Schön, 7 
Am meilten zog es mich an, Daß du unfern ikigen 
Zuflaud mit einer Läuterung, und unfer befted Stres 
Ben nit dem Triebe nad) Genefung vergleiche, 


Sa, 
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Sa, Lieber! wenn eine Wahrheit auf Erde ift, fo iſt 
fie hier: Wir find da, um zu genefen, und wir Föns 
nen nur durch Umſchmelzung — gut werden. 

Je tiefer der Menſch in fich gräbt, deſto * reg 
der Krankheit begegnen ihm. 

‘ Die Disharmonie zwifchen Sinn und Vernunft, i⸗ 
Vernunft und Geſetz, zwifchen Gefeb und That, 
wwiſchen That und Wille — iſt unfre Krankpeit. 
Und, was die Krankheit noch unheilbarer macht, ift 
die Philautie, die den falfchen Arzt ſpielet, die den Scha⸗ 
ben verheimlichet , die Palliativeuren für Radicalcuren 
hält, die Aufgedunfenheit für Geſundheit, Tod für Leben 
ausgiebt. 

Da du nun zu dieſer Erkenntniß durchgedrungen biſt: 
ſo ſtehſt du wirklich ſchon auf der Bahn, auf der allein 
das Heil‘ gefunden werden mag. 

Und dies ift der Punct, wo ich dein Herz anfaflen, 
und in alle Ewigkeit feſthalten Tann, | 

Mer fi) krank fühler,. wer gern „en Rranfer 
unter Gottes Wartung‘ ift wie du, wer das 
Meffer des Arztes nicht fcheuet, wer Feine Arzney zu bit⸗ 
ter ift,, wen kein Looswort des Lebens gilt ald: Gene: 
fung, der findet gewiß, was er ſuchet, — Geneſung, 
amd mit der Genefung 

Weisheit, 

Sreundichaft, 

Seligfeit — 
Hier meine Hand! 





An 
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An Denfelben. 


9 .. hat gewonnen, denn er ward entrüdit aus dieſem 
Scattengefehte, Sein vornehmftes Studiren, das 
er bienieden trieb, hatte zwey Epochen: 
„Us gefund und thaͤtig — forfchte er im neuen 
Teftamente Ehrifti, ald krank und leidend * er 
in Chriſtus, dem Getreuzigten felber s. 
Schweigen, 
anbeten, 
harren auf Gott — 
| fterben allem, was nicht göttlich ift — 
— heißt doch wohl in Chriftus, dem Gelreuzigten flubiren? 
Itzt haben die Epochen für ihn ein Ende — Denn 
aus dem Studirenden ift ein Seher geworden. Laß ihn 
fehen, und uns ftreiten für das Licht — im Scyattens 
lande. Laß ihn genieffen, und und arbeiten, Bis die 


Feyerſtunde fchlägt. 


ı 





An Denfelden. 


Jq habe es auch geleſen, was meine Nachbarn über 
und wider dad Vittgebet, wie ſie ed nennen, gefchrieben 
baben, 


Ohne die Nichtigkeit ihrer Meynung zu Berühren ‚will 
ich 
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ich dir bloß die Ungenießbarkeit verfelben zu fühlen oben, 
wie ich fie fühle, 

Mir ift die Welt: Weisheit, die dem Gebete die Er⸗ 
hoͤrbarkeit abſtreiten will, der Levit, der vor dem Ver⸗ 
wundeten, mit verhaͤrtetem Eingeweide, vorbeygieng, 
und nicht Oel und Balſam in ſeine Wunde goß. 

Der Mann aus Samarien, der im aͤchzenden Nach: 
bar ſich fuͤhlte, und ſich vergaß, der liebte, und liebend 
half, iſt mir ein lieber Mann. Er kennt den Menſchen 
befier, als der Levit. 

Mad... und die Natur Gotigs ift beyden gleich 
un er for ſchlich. 
— —— procul eſte profani! 





An Denſelben. 
Nachricht von einem neuen Rieſengeſchlechte. 


Aues, was ich dir von den neuen Rieſen unſrer Tage 
ſagen kann, iſt dies: Das große Werk, das ſie erfunden 
haben, iſt nicht etwa ein neuer Verſuch, den Himmel zu 
ſtuͤrmen. Nein, ſie haben dafuͤr das Geheimniß entdeckt, 
die Lernſtunde des Laſters abzukuͤrzen, amd fie find in 
diefer Entdeckung fo gluͤcklich geweſen, daß jeder Junge, 
der fich ihrer Führung anvertraut, in einem halben Mo⸗ 

nate-in der Kunſt des Bdſen ausgelernt, freygefagt, 
und der erfte Meiſter feyn kann. Frage ‚nicht, wie das 
zugehe; lies nur das Recept aus ihrer Prafisz 


Im 
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Im erften Zeitpuncte wirf alles Pofitive weg als 
Alfanz, und flüge dich bloß auf Dernunftmoral, 

Sn zweyten Zeitpuncte fchneide die Vernunftmoral 
nad) dem Leiften deiner Neigung , und nad) dem Mufter 
deiner neuen Führer zu, 

In dem dritten Zeitpuncte fege dich über alle Vorurs 
theile weg, und Vorurtheil fey dir alles, was Gotteövers 
ehrung und Tugend heißt, denn es ift Das Werk der Ers 
ziehung, der Drganifation,, des Zufalle, 

Demnach wird der Bbſewicht in kurzer Zeit — 
ſeyn. 

Iſt der Juͤngling gr Genie, fo kann er BR einer 
Woche ausſtudirt haben; ein Dummkopf braucht auch in 
diefer Kunft mehr Zeit. 





An A 


Daß der Haufe der Schreyer die Einfalt des Geiftes mit 
der Dummheit des Kopfes verwecheler, und ſich vor jener 
mehr fürchtet, als vor dieſer, beweifet nur, daß ber Pöhel 
Poͤbel iſt. | 
Einfalt ift gerade das, was aud) die mäffigeren Ges 
lehrten am fpäteften Eennen lernen: wie leicht werden fie 
die Schreyer verfennen? Sie mdgen fie aber fpät oder gar 
nicht kennen lernen — die Einfalt ift doc) das höchite aller 
Meisheit, Tugend und Seligfeit, das uns hienieden bes 
fchieden ift. Eben deßwegen ift fie aber auch die. erſte Ras 


ritaͤt in allen Welttheilen. 
Eben 
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Ebden deßwegen iſt fie auch fo ſchwer zu erringen — — 
D, wie viel Nullen, die ſich bey ihm an die Stelle der 
Einheit gefet haben, muß der Menfch weggeftrichen has 
ben, bis er zur rechten Einheit kommt! Und nur die Bine 
Richtung zur rechten Einheit, die alleunfre Kräfte 
aus der Vielheit ſammelt — ift Einfalt. Diefe Zap 
fung der Milde gegen andere, der Stille in und, und der 
geraden Tendenz zu höhern Wefen, diefe Einigung unfrer 
Kräfte im Mittelpuncte unfrer Befiimmung — — — — 


Diefer Himmlifche Genius ift jenes gefürchtete Gefpenft 
unter Halbgelehrren und Halbfrommen, vor dem fie fich 
befreuzen, witer dag fie Krenzzuͤge organifiren, Ich denke 
aber, was Gutſeyn vorausfeßet, was täglich beffer macht, 
was mit dem intimften Woblfeyn lohnet, das kann 
nichts Boͤſes, dad muß ein Etern aus beffern Welten ſeyn. 
Ein Tropfen Erfahrung vom diefer Wahrheit macht ſchon 
durftiger nach dem Ocean, auffer dem — nur zapypeln 
Platz hat für Mefen, die gefchaffen find, ‚im Ocean felbft 
ihr Element zu finden. Diefed Zappeln — weifet den 
Durftigen zu feinem Elemente? 


Mit diefem Zappeln in nie harmonirt der Buchflabe 
des Evangeliums auffer mir, der auch zum Ocean weifet. 


Und zit diefer deppelten Meifung harmontst der Geift 
ded Evangeliums, der Beift unferd Herrn, der und nicht 
waife lafen kann -— — bis wir und durchgeſchlagen haben 
zum rechten Eleniente unſeres Geiſtes. 
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— — — Der Himmel bewahre dich vor ber Waſſer⸗ 
ſcheu — dem tollen Hundäbiffe! .. Aber auch vor der leis 
digen Wörterfchen, die noch ſchaͤdlicher iſt, als der tolle 
german 
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An Denfelben. 


Wer wohl unterſcheidet, lehret wohl. 
Dieſen Wink am Auge wirſt du leicht unterſcheiden 
un Chriſtenthume | 
1.) dad praftifh- Göttliche, das von dem 
Ehiften getban werden fol — dad mir mein 
Gewiſſen mit gebeut: 
„Liebe Gott über alles, den Nächften wie dich; 
2.) dad Göttlib-wirfjame in dem Shriften, 
das der Chriſt theild empfangen, theild erfahren 
kann, 
„den Geiſt Gottes: 
„und Licht, 
„Friede, 
„Freude; 
3.) das Goͤttliche in Chriſtus, dad der Chriſt 
glauben kann: | 
a.) Gott erſchien in Chriftus, 
b.) Chriftus ftarb für Die Menfchheit und ift 
<.) nun ‚Herr der Menfchheit; wird 
d.) ſich einft als das Heil der Menfchheit in des 


Vollendung offenbaren ; 
4) das 
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4.) das Aeuffere, wodurch das Göttliche nach Chrifi 

Sinn bezeichnet, verkuͤndet, gefördert, ges 

geben wird, als 
Ricche, Predigtamt, Taufe, Abendmahl etc.; ; 

5.) das Neu ſſere, wodurd das Göttliche auf menſch⸗ 
liche Weiſe gefoͤrdert wird, als Zeremonien, Inſti⸗ 
tute aͤltern Urſprunges ꝛtc.; 

6.) das Aeuſſere, wodurch Mißgriff und Miß⸗ 
brauch verewiget werden, das die weiſeſten Kirs 
chenvorſteher ſelbſt verdammen, und als Unkraut, 
das nicht ohne Nachtheil des Weizens getilgt wer⸗ 
den kann, nur dulden; du wirſt endlich unterſcheiden 

2 das Individuelle in den Ehriftenanfichten, 
Wuͤnſchen, Hoffnungen, Erfahrungen, Genuͤſſen, 
von dem Univerfellen des Glaubens , und 
von dem Deffentlidhen des Bekenntniffes , fo 
wie auch die alten Rirdenlehren von * 
juͤngern Schullehren. 

Dieſe Unterſcheidung bahnt Den Weg zur feſten Le: 
berzeugung, zur ſoliden Beruhigung, und zur dank⸗ 
baren Freude an der Wahrheit, die heilig und ſelig 
macht. ch, 





Scehste Sammlung. P An 
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An 9-——N. 


Nie Anfichten des Wichtigſten ſind — wie die 
Beduͤrfniſſe. Die unpaffendfte für Sie wird, wie ich hoffe, % 
Sie nicht ſeyn, welche für mid) gear die paſſendſte ift: 
1. | 

Es if ein Wefen, das in der Schöpfung Allmacht ; 
in der Anordnung Weisheit , in der Gefeggebung g Hei: 
ligFeit, in der Vergeltung Gerechtigfeit, in dem End: 
zwecke und im Gange zur Darftiellung desfelben — lau⸗ 
tere Kiebe if, | 

| ——4 

Dieſe Liebe hat ſich der Menſchenvernunft durch Natur 
wahrnehmbar, durch Gewiſſen glaubbar, durch Pro⸗ 
pheten und Weiſe erkennbar, durch Chriſtus und Chriſti 
Geiſt genießbar gemacht. 
hi 3. 
Diefe Liebe hat nicht nur den Geift in und erfchaffen, 
nicht nur die Fibern unfers zeitlichen Hierſeyns geflochten, | 
fondern auch, ehe wir. waren, die Fäden unſers Schickſals 
geſponnen, die wir hernach, durch Tugend und Sünde, 
durch Weisheit und Thorheit, durch Staͤrke und Schwaͤ⸗ 
che, ſelbſt zuſammenziehen und zu Knoten verknuͤpfen. 

Diefe Liebe hat uns nicht nur die reinſten Freuden 
drüben aufgefpart, fondern auch ſchon in dieſem Leben eis 
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nen Freudenkelch bereitet, aber mitten unter Freuden herbe 
Tropfen gemenget, 


5. 

Diele herbe Tropfen find bey aller Bitterfeit die eigente 
lichen Geſundheitstropfen; denn ſie machen uns aufmerk⸗ 
ſam auf die Liebe, die wir nicht geachtet, erinnern uns 
"an dad Gebot der Liebe, das wir vergeſſen haben, und 
geleiten uns wieder zuräd in den Schooß der Liebe, 
dem wir als feibfifluge Kinder entlaufen find, 


6. 


Sobald wir nun, von Leiden geweckt und getrieben, 
aufſchauen zur ewigen Liebe, uns, wie wir find, ihrem 
Auge darftellen, mit Zuverficht und Scham ihre Huld 
anflchen, mit fiegendem Ernite ihrem Willen neu hul⸗ 
digen, und mit Ausflucht-haſſender Treue die Buͤrde, 
die fie auflabet., von ihrer Hand annehmen, und unter 
derfelben ungebeugt — ihr Zagewerf mit danfendem Eifer 
angreifen; dann, dann ift das Heil in uns gebohren, 
dann baut die ewige Liebe fih den Tempel der Ehre, in 
und; dann erheben fic) die drey Säulen deö Tempels; _ 

Gerechtigkeit, _ | 
Stiede, 
Treue; 


dann wiffen, dann Tonnen, dann thun wir, mad wir 5 


wiffen, können, thun follen, um ihrem Auge gefällig, und | 
unter ihrem Auge felig zu werden „+ +»: 
Pa 7. Das 
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Das beainne, 
das bewirfe, 
das vollende in und die Liebe, Amen. 
— — — Maß die Lettern von n. 1—7. kalt jagen, 
fagt warm ein Soliloquium an die Harmonie, dad ich 
ihrer Schwefter aus dem Herzen ſchrieb: 
Heilige Geftalt, lauter Licht, Liebe, Leben! 
Du bift lauter Harmonie! 
Und von dir allein kommt Harmonie! 
Schaff' auch Harmonie in mir! 
Harmonie mit dir, dann bin und bleib ic) Ging mit dir! 
Harmonie mit allen guten Weſen im Himmel! 
Harmonie mit allen guten Weſen auf Erde! 
Harmonie mit meinen Lieben, Nehen, Naͤchſten! 
Harmonie mit Mann und Kind, mit meinem zwepten . 
Ich! 
Mit dieſer Harmonie 
Kommt ſtets neuer Zufluß von Licht in meine Seele! 
Mit Licht neue Liebe! 
Mit Liebe neues Leben! 
Mit Licht, Liebe, Leben — Seligkeit, die hier gedeiht, 
Und Vorgeſchmack der Seligkeit, die druͤben reift, 
Und nimmer ſtirbt, 
Und ewig uns mit dir vereint, 
Du heilige Geſtalt, lauter Licht, Liebe, Leben! 
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An den Bewährten — 


Liebſter Andres! 

Mas du von dem Tode des Iaufenden und Hon dem 
Neujahre des kommenden Lebens fchreibeft, leuchtet mir | 
fonderlich ein. 

Nachdem und eine unjichtbare Hand auf den Schaus 
platz hieher geießt hat, fo iſt ed natürlich, daß wir uns 
darin umfehen und darauf üben, und eben fo natuͤrlich, 
daß wir abtreten, wenn und dad Schlagwort von der 
Scene wegruft, oder der Vorhang fällt. | — 

Was uns aber nicht ſo natuͤrlich iſt, und doch gerade 
das natuͤrlichſte ſeyn ſo ll, ift das; 

Weil das Auf- und Ab⸗-treten nicht in unſrer Macht 
liegt: ſo ſollen wir (was einzig in unſere Hand gelegt iſt) 
uns in die zugetheilte Rolle fleiſſig einſtudiren, und fi ie 
nad) dem Winfe des Schaufpielers. ner’ ‚Eboxars fpielen, 
‚Und das Hineinftudiren ift noch leicht gegen das Spielen 
felber. | 
Ihn, den großen gRollenvertbeier, fehen wir nicht; und 
- an Ihn glauben, ald wenn wir Ihn fähen, ift bey fo 
vielem andern, das wir ſehen, fehr ſchwer. Ihn fehen 
wir nicht, und was wir fehen, legt und ganz andere Rol⸗ 
len auf. _ 

Die Rolle des Gewandten legt und die Weltz die 


Behr des Tauſendkuͤnſtlers, allen alles recht zu mas 
hen, 
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chen, der Hof; die Rolle des Genieſſenden unſer eiger 
ned Herz; die Rolle des Nein: und All: wiffenden der 
Moarft der Gelehrſamkeit; die Rolle ihres ausſchlieſ— 
ſenden Freundes jede aueſchlieſſende Partie, auf. 

Nun find Welt, Hof, Herz, Gelehrſamkeit und jede 
Partie in ewigem Zwiſte mit 

Gewiſſen, 
Evangelium, 
Ewigkeit. 

Da moͤchte ſich mancher zu Tode — einſtudiren in 
die widerſprechenden Rollen, ehe er zu ſpielen anfaͤngt. 
Und die beßten Spieler ſehnen ſich nach dem letzten Worte 
der letzten Scene. 

In dieſem Sehnen erkenne ich dich: es iſt dir von 
dem Ungeſehenen eingegeben, und du haſt einen Freund 
im Lande drüben, der dir jede Wunde, die dir das Thea⸗ 
ter ſchlug, heilen, und deine Treue vergelten, und bie 
ſchonſte Rolle anvertrauen wird — 

„Sein Freund 
„in feinem Haufe 
zu ſeyn ewig.“ 


An 





In Pf. C. T. B. 


— Die Summe meiner Erfahrungen iſt die: die 
Menſchen verderben ſich die Freude wohl ſelber, aber ſie 
wiſſen es nicht, daß fie ſich felbft im Lichte ftehen, 

Und die Gelehrten, die Licht machen follen, ftehen 
fid) noch mehr im Lichte, und werden es noch ſpaͤter 
inne, als die andern. Denn die Gelehrſamkeit faͤllet fie 
mit Duͤnkel — mit Nebel, und du weißt, wie die Some . 
fo lange Fämpfen muß, bis fie die Heere von Nebel bes 
fieget hat; denn du warft ja auf dem Wenpelftein *), 
und faheft die Krebel wie eine Armee vou den geſchickteſten 
Dragonern majeſtaͤtiſch daher reiten, bis ſie, die Eonne, 
alle in die Flucht geishlagen Hatte, 

Sch befuchte juͤngſt drey Gelehrte, und — trug mein 
Herz in der Hand; aber ſie fanden das ihre nicht — es 
war in alten Buͤchern und neuen Arbeiten verloren. 

Ich gieng darauf in eine Huͤtte, und fand an der 
Hausmutter, was die Gelehrten nicht geben konnten, 
ein offenes Herz. Das Auge konnte ſo liebend zu den Kin⸗ 
dern, fo glanbend zu Gott, und 0, wohlwollend in jedes 
Menſchen⸗Antlitz blicken. Es iſt, als wenn die Engel eine 
Mietwohnung in der Hütte hätten, So rein und einfach, 
fo ſchuldlos und genießbar war alles, 
| | Die 
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*2) Einem der hoͤchſten Berge in Baiern. 
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Die Reichen und die Adelichen haben hierinn eine 
große Aehnlichkeit mit den Gelehrten; denn der Ueberfluß 
und die Ehre, und der Zuſammenhaug mit den Großen 
fuͤlt auch diefe mit Dünfel, Nebel, Und aller — 
wehrt ſich gegen ven Sonnenftral. 

Defto tiefer beuge ich mein Knie vor Gott, wenn ich 
einen Gelehrten, einen Reihen, einen Adelichen ohne 
Nebel, finde. Denn diefe find felbft Sonnen, die den 
Nebel ihres Kreiſes umd ihres Herzens ſchon befiegt has 
ben, und das Picht meit umhertragen, Aber ihre Zahl ift 
nicht groß. Wiel Sonnen leivet der IErDDANGENE unſers 
Planeten nicht. 

Sie find aber doch. Und das macht mir mein Le⸗ 
ben füffe. Sie find, und find, was fie find, durch die 
Ausfluͤſſe des Lichtreiches — das lauter aen 
bildet. 

Muit diefen Auserwählten Iehet es fi fo innig, 
fo ftilfe, fo felig. Die Herzen berühren fich fo gleich und 
in allen drey Berührungspuncten ded 
Wahren, 
Guten, 
Schoͤnen. 

Das ganze gelehrte Fach mit dem ſchwerbepackten Gil: 
terwagen feiner Diſtinctionen, und mit allem, was fonft 
die MWeye in das Herz des Gelehrten verfchüttet ; daB 
ganze Comtoir des Reichthums mit feinen Banknoten , 
Mechfelbriefen, Capitalien, Goldbörfen, und mit allem, 
das fonft die Wege in das Herz der Reichen vermauert ; 

| der 
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der Hofſtaat mit feinen Stammbäumen, Ordensbaͤndern, 
Afambleen, und mit allem, was fonft den Weg in das 
Herz der Großen vermauert — alles dies ift da, wo das 
höhere Licht die Nebel verſcheuchet hat, — 0. Geiſter 
flieſſen mit Geiſtern zuſammen, weil die Liebe, die Kids 
nigium im Lichtreiche,, alle Hindernifje gehoben hat, 
„Und dies loͤſet zugleidy) das Raͤthſel, warum — in 
den drey ausgezeichneten Verhältniffen des Reichthums, 
ber Gelchriamfeit, des Adels und der Hoheit, gute 
Menſchen ſo ſelten zu finden ſeyen. | 
Die Hebel, die Nebel, die aus dieſen Berbättniffen 
aufiteigen, find unzählig, find allgewaltig — und die 
Sonne, die fie befiegte, wo fändeft du fie? Oder, wer 
fucher fie? Deun fie ift, und bliget überall mit ihrem 
Lichte in die Finfterniffe, aber. die Sinfterniffe ſtehen im. 
Etreite — oft auch im Bunde wider das licht... 
| Mir, Lieber! find nicht reich, und nicht adelich, 
und ich Fein Gelehrter .. . Darüber wollen wir nun 
nicht trausig werden, und nur defto muthiger gegen die 
Nebel fämpfen, die aus dem JInnerſten auffteigen, 
Gräfe mir den Wendelftein, wenn du ihn wieder 
befucheft, und lerne ed der Sonne ab — wider bir Mes 


bel zu fiegen, * 





An 
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An Nathanael und feine Freunde, 


Nie Stunde des Keides hat gefihlagen — der Schlag 
traf euch — und jeden, ber euch kennt und liebt. | 

Ihr habt Gott, den Herrn allein, mit Darangebung 
alles andern geſuchet, und ebendeßwegen aud) gefunden. 
Weil ihr nun das Beßte gefunden habt, fo.ift es billig, 
daß ihr für den Fund auch leidet. # 

Das Leiden und die Zeit werden euren Fund theils 
bewaͤhren, theils laͤutern; bewähren das — — 
an ihm, laͤutern das Menſchliche. 

Die Leiden und Die Zeit werden Die Arißgriffe, die 
von Menſchen nie fernbleiben, am einigen aufdecken, an 
andern verhuͤten; werden offenbaren den gebeimften 
Grund in Manchem / der ihn felber nicht kennt, und für 

Manchen , der ihn ungefannt geläftert oder gelobet hat. 
Die Leiden und bie Zeit werden überbem die verbor⸗ 
‚gene Weisheit, die in den Ansfprchen der großen Men⸗ 
ſchen Gottes, Paulus und Johannes, liegt, wieder an 
den Tag hervor, und neu in die Webung bringen, 

Einer ruft: „Loͤſchet den Geift nicht aus”; der 
andere: „Prüfer die Geiſter.“ Loͤſchet den Geift nicht 
aus, dem guten, den heiligen, Pruͤfet die Geifter, die ſich 
noch nicht ſelbſt bewaͤhret haben, ob ſie gut ſeyen. 

Dieſe Ausſpruͤche recht verſtanden und richtig anges 
wandt, wurden die Leidenden vor Fehlgriffen bewahren, 
| die 
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die Widerſtreitenden sondern blinden Eifer hellen, Eöfchet 
ven Seiſt nicht aus. Dieſer Epruch laͤßt wenigſtens 
mich nicht dazu kommen, daß ic) verdamme, was offenbar 
gu iſt⸗ 

Offenbar empfehlend für die Sache iſt die Guint⸗ 
eſſenz eurer Zebre, die von jeher in der Kirche Gottes 
fo oder auders, aber auch fo ausgedruͤckt wars ‚Der Zerr 
ſtarb fuͤr die Seinen, und lebet in den Seinen.“ 

Offenbar empfeblend für die Sache iſt die Sinnes; 
Anderung, die durch den Geiſt dieſer Lehre bey vielen aus 
euch veranlaßt ward. Was euch ſauftmuͤthig, demithig, 
ſtille, dulofam, furchtlos, thaͤtig zu Amtsarbeiten, im 
Innerſten lebendig und froh machet, kann nicht boͤſe ſeyn. 

Offenbar empfehlend für die Sache iſt euer oͤffent⸗ 
liches Leben — denn es erbauet jeden, der nicht Flecken 
in der Sonne ſuchet, und, wenn er keine ſieht, mit dem 
beſchmutzten Sehrohr hineintraͤgt. 

Offenbar empfehlend für die Sache iſt der Wider: 
ſpruch des Eifers ohne Licht, und nichts beweiſend 
wider die Sache der Widerſpruch des Unglaubens ohne 
Liebe. 

Offenbar empfehlend für die Sache iſt euer lebendi⸗ 
ges Dringen auf den lebendigen Glauben an den lebendis 
gen Gott; denn das fticht. fo recht ab gegen den Geiftvers 
fennenden Fort- Efprit des Saduizäiömus, gegen das ges 
ſchmuͤckte Grab des buchftäblichen Pharifkismus, und ges 
gen den Mechanismus des feelenlofen Haufens. 


Odffenbar empfehlend für die Sache ift der Zeitpunct, 
| in 
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in dem eure Erweckung zum neuen Leben geſchah. Denn 
da einerſeits der herrſchende Geiſt der Politik das aͤuſſere, 
und der herrſchende Geiſt der Philoſophie das innere Chri⸗ 
ftenthum für uͤberfluͤſſig erfläret: fo feheint eine Belebung 
des Aeuſſern durch das Innere und eine Befeftigung ded 
Aeuſſern und Innern den Beduͤrfniſſen der Zeit aa 
zu entſprechen. 

Offenbar empfehlend fuͤr die Sache iſt die bruͤder⸗ 
liche Liebe, die euch zuſammenhaͤlt. Denn was aus 
Einem Geifte kommt, ift Eines, Und was einiger, ift 
Liebe, Ä 
Offenbar empfehlend fir die Sache ift eure treue 
AnbänglichFeit an ben wefentlichen Lehren der Kirche, 
die ſich ſelbſt durch gerichtliches Verhör vor den Augen 
der Welt dargethan hat. Denn der Bott: Suchende verz 
fündiget ſich nicht am Rirchenförper; er will nur den 
Geift im Körper — beleben helfen. Was die Meife der 
Erweckung betrifft, fo ift fie noch Dunkel, was aber davon 
ans Licht getreten ift, nicht nem, 

Prüfet die Geifter, ob fie aus Bott ſeyn. Diefer 
zweyte Ausſpruch ift mir fo heilig, wie der erfie. — — — 

Wenn die Sonne fcheint, fo treibt fie die guten 
Gewächfe hervor, und ihr Schein lodet auch die Schlans 
gen hervor aus ihren Höhlen — Indem ich nun Gott für 
Das Gedeihen der guten Saaten danke, bitte 
ich zu Gott, daß er den Schlangen das Einfchleichen 
in feinen Garten verwehre, 

2er den Garten Gottes verfolgt, ift Feind, wer 

| be: 
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betet und warnet und Fämpfet, daß er von 
Schlangen unbefuchet bleibe, ift greund — Ich bin nichts 
— aber Ott ift alles — und der Gott, ver alles ift, be 
wahre fein Wert, Er bewahret — umd ihr pruͤfet, 
um mit ihm bewahren zu Fünnen. Ihr pruͤfet. Der 
Geiſt der Prüfung ift in Sachen des Geiſtes für jeden, der 
richten ſoll, und für jeden, der bewahren foll, unent: 
behrlich. 

Ob ihn die Richtenden haben, dafuͤr wollen wir ſie 
ſorgen laſſen. Daß ihr ihn habet, und treu anwendet, 
dafür forget ihr gewiß, 

Der Geift der Priifung ift gerade in der Briligften 
Angelegenheit durchaus unentbehrlich, damit man nicht, 
was gorm der Lehre iſt, für die Lehre ass halte, und 
zu viel Gewicht darauf lege. 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Angelegenheit durchaus unentbehrlih, damit man. die 
Zerzensänderung, die etwa auf andeın Wegen gefunden 
wird, nicht verdächtig mache, bloß weil fie nicht in ders 
felben Geſtalt erfcheint, 

Der Geiſt der Pruͤfung iſt gerade in der heiligſten 
Sache durchaus unentbehrlich, damit man nicht überall 
das LUnmittelbare, das Aufjferordentliche der göttli: 
hen Führung erblicke, und eigne Meynung für höhere Er: 
leuchtung halte, 

Der Geift der Prüfung if gerade in der Seiligfen 
Sache durchaus unentbehrlich, damit nicht der Ausdruck 
der brüderlichen Kiebe in den Augen der übrigen das Ans 
fehen 


us 
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ſehen einer Partie gewinne; damit nicht die Derle in das 
Aus kehrlicht einer Secte geworfen; damit nicht der Zir⸗ 
kel der Freunde zu enge geſchloſſen, und die Harmonie 
mit andern Chriften g geh hemmet werde. 

Der Geiſt der Pruͤfung iſt gerade in der heilioſten 
Sache durchaus unentbehrlich, damit nicht etwa das ein⸗ 
zelne Leiden, Die der Unſchuldige duldet, für ein eutſchei⸗ 
dendes Wahrheitszeichen der ganzen Gefchichte angejehen, 
und dadurch dem Dünfel Thuͤr und Thor geoͤffnet werde, 





Der Geift der Prüfung iſt gerade in der beiligften 
Sache durchaus unentbehrlich, damit nicht die alte Klar— 
beit des Evangeliums in ein neues Dunfel gehuͤllet, 
und dadurch ſeine Verbreitung erſchweret werde. 

Der Geiſt der Pruͤfung iſt gerade in der heiligſten 
Sache durchaus unentbehrlich, damit die Armellen in 
ihrem Berufe bleiben, und die Priobatſache des Chriſten 
nicht mit der großen Sache des — Chriſtenthums 
vermenget werde, 

Der Geift der Prüfung ift —— in der — 
Sache durchaus unentbehrlich, damit die Serybeit des 
Geiftes, die den Kindern Gottes verheiffen ift, ‚Sreybeit 
des Seiftes bleibe. — — — Died ſagten mir die beyden 
Säulen des Chriſtenthums ins Ohr. 

Ich fühlte die Harmonie und fehrieb an euch, was 
mir das Befühl der Harmonie eingab, Ihr fuͤhlet ſie 
beſſer, als ih — die Harmonie, die in dieſen beyden Aus⸗ 


ſpruͤchen liegt: 
Pruͤ⸗ 
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Prüfet den Geift; PR; loͤſchet den Geiſt 
nicht aus. 
Unſer Freund Saleſius kannte dieſe Weisheit. . . 
Und da ihr feine Briefe lefet, fo koͤnnet ihr die meinen 
wohl entbehren. 





An Sobannes, den Evangeliſten meiner 


Zeit, 


Erʒwinge in deinem innerſten Menſchen nichts; denn es 
laͤßt ſich auch nichts erzwingen. Kannſt du dem Oſt⸗ 
winde gebieten, daß er in deine Fluren wehe? 

So etwas wollen, hieſſe den Himmel flürmen. Sey 
Fein Himmelftürmer, fanfter Johannes! 

Bereite dem Gott der Liebe die Stätte, und laß in 
dad Kommen und Geben nad) Stunde, Gabe, Weile, 
über. 

Was uns fpannt, ift nicht aus Gott. 

Bewahre den innerften Frieden in dir ald dad Kleinod, 
das nur gefalbte Augen kennen. 

Denn fieh! ohne diefen Frieden Fannft du 

das Wahre nicht in ungetrübtem Lichte fehen; 

das Schöne nicht mit unentweihter Freude genieflen; 

das Gute nicht mit ordnender Weisheit —** 

und vollbringen; 

das Widrige nicht mit unbeſiegtem Muthe tragen; 


das 
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dad Gegenwärtige nicht mit ftilfer efondenhit 
lenken; | 
dem Zufünftigen nicht mit vorfichtiger Energie 
Bahn madien „u: 
Mancher will der Liebe, Die ihn führet, — 
ich halte es beſſer, ihr nachgehen. | 
Das ‚„Wortenfünnen ,„ und jede Begierde an das 
Wartſeil binden — iſt auch im Leben des Geifles | 
\ das Möthigfte, 
das Schwerſte, 
das Nie: auslernbare. 
Dadurch bleibt nicht nur die Friedensburg im Innern 
des Menſchen bewabret; auch das Aeuſſere bleibt un⸗ 


erſchuͤttert. | 
Aus innerm Frieden quillt äuffere Ruhe, Daher kommt 


es denn auch, daß die wahre Gottſeligkeit, ob fie gleich im 
Himmel ift, doch auf Erde für Ordnung und Auhe ars 
beitet. | En 

Daher fommt es auch, Daß gerade die gottfeligften 
Menſchen ihr Herz und Gewiffen am liebften einem weis 
fen Herzens und Gewiffenöfreunde auffchlieffen, und um 
des Geified wegen, auch die Form heilig halten. 

Es iſt nicht milde Andacht des Srommen, ed ift wilde 
Hitze des Froͤmmlers, was die Zügel fo gern abwirft, 

Chriſtus jagte: Sieb dem Kaiſer, was des Rai⸗ 
fers, und Gott, was Gottes ift, Bacon lehrte: 
Gieb der, Vernunft, was der Vernunft, und dem 


Ölsuben, was des Glaubens it. 
| Und 
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Und wenn du zu deinem Freunde fprächeft: Gieb 
dem Seiſte, was des Geiftes, und der Sorm, was 
der Form ift, fo hätteft du nicht nur im Sinne des Phi⸗ 
lofophen, du hätteft im Gelfte Chrifti geiprochen. 

Meibliche Gemüther, wenn fie Morgenluft wittern, 
werfen gerne zu früh das Goch der Ordnung ab, trauend 
dem Gefühle, nicht ahnend, wie nahe Fleiſch und Blut 
‚dem Geifte liege. 

Gewiffenstyranney haſſe ih, mie einer, aber auch 
Selbftdünfel, der mit verbundenen Augen am Rande des 
Abgrundes fpielt. Was Freund Salefius, der Milde, - 
fietö empfiehlt, das ift der gdlone Mittelftand zwifchen 
Gewifjenstyranney und Selbfldunfel, ift der Pfad 
ber Liebe, die angftlos. fich felbit unterwirft ver 
Form, um dem Geifte in fih und andern Fein Hins 
derniß zu legen. 

Freyer Sinn und Ördnungsliebe in Einem — 
machen den Mann. Sey Mann! 








An NV. er 


Weil ich die Glocke an deiner Hausthuͤr nicht erreichen 
konnte: ſo will ich die naͤchſte an deinem Herzen ziehen: 
Wenn ernſte Beugung vor Gott in unſerm Ge⸗ 
muͤthe iſt, und mit dieſer Beugung vor Ihm, ſich liebliche 
Neigung zu Ihm, Vertrauen und Kiebe, Dank und 
Ergebung vereinet: fo ift dies das Paradies, deflen 
Sechste Sammlung, 2 wir, 
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wir, im Lande der Stunde und auſſer dem rechten Para⸗ 
dieſe, noch faͤhig ſind. 

Und alles Aeuſſere (Gottesdienſt, ——— 
Predigt, offentliches Gebet, Leſen, Arbeit, Umgang mit 
Menſchen, Erholung ꝛc.) wird nur als denn am wuͤr⸗ 
digſten benuͤtzet, wenn wir dadurch, in jenes Paradies, 
tiefer und inniger eingeleitet, ober 2 ie gegründet 
werden, 

Als Sundern iſt uns Beugung vor Gott, 
mit Scham, und als Suͤndern, die Gnade ge 
funden haben, it und Meigung zu Gott, Vertrauen, 
Dank, Liebe, Ergebung, das Angemeſſenſte. 

Weil wir aber den Sig der Sünde in und tragen, 
und auch die Höchfie Liebe gegen Gott, und die 
überflieffenöfte Gnade die Gebredjlichkeit der 
menschlichen Natur nicht aufheben Tonnen, fo giebt ed Aus 
genblicte,) wo wir weder die Bengung vor Gott, noch die 
Neigung zu Ihm empfinden. 

In diefen Augendliden, die oft halbe Tage dauern 
koͤnnen, müffen wir —7— 
uns tragen .. denn mit ſich ſelber Geduld haben, 

iſt nicht ſelten die hoͤchſte Geduld; 
uns bewachen, daß wir vom Böfen nicht überrafcht 
„werden; 
Be gelaffen die. Stunde abwarten, wo wir wieder 
in jene ſelige Gemůuͤthsverfaſſung einſchiffen koͤn⸗ 
nien. ⸗— 
Auſſer dieſen Augenblicken dev Traͤgheit, Trockenheit⸗ 
94 GSeſfuͤhl⸗ 


Gefuͤhlloſigkelt giebt ed noch andere, in denen wir nicht 
nur das Gute und Wahre nicht empfinden, fondern das 
Boͤſe und Falſche mit mächtigen Reizen in uns fich 
reget, In diefen Zeitpuncten müffen wir zu Gott, ob Er 
ſich gleich verborgen hat, nicht rufen, fondern ſchreyen; 
zu Gott nicht gehen, fondern laufen; den Sinn vom Bde 
fen nicht zuruͤckziehen, fondern zurückreifien,... und fo 
lange Fämpfen, bis wir wieder aus dem Sturm in die 
Stille verſetzet ſeyn werden. 8 
Du wirſt wohl auch diefe Erfahrumgen nicht mar oft, ſen 
dern eine aus dieſen dreyen faſt immer gemacht haben, 
und machen: und eben die Wiederholung und die Einfoͤr⸗ 
migkeit dieſer Erfahrungen druͤckt hienieden das letzte Siegel 
auf die Wahrheit des heiligen, goͤttlichen, Ba 
Chriſtenthums. 
©. Mile, die Chriſto ganz angehören Köolfen; und feinem 
Geiſte treu find — Eins mir Gott, und Eins untereinane 
der . . . alle folche bewährte Seelen haben vird 

Stunden des ſeligen Umgangs mit Gott, in denen 
fie nur Ihn im Auge haben, an feinen Herzen mit 
St. Johannes ae und 2** Ihm —* — 

verlangen; 

Stunden der Empfindungsloſigkeit, der BEN 
der Leere, in denen fie fich tragen, fich bewachen, 
und «Gott in Gelafjenheit wieder ſuchen muͤſſen — 
bis fie. Ihn wieder finden; am 

Stunden des beiffen Rampfes, der — 
Beiden, ‚der reizendſten Verſuchungen, in 

Q2 denen 
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denen ſie ſich nicht tragen, ſondern beſiegen, nicht 
bewachen, ſondern aufopfern muͤſſen. 

Der Geiſt der Weisheit wird dich in den Stunden er⸗ 
ſterer Art, mit Muth und Kraft ſalben, daß du in den 
Stunden zweyter und dritter Art tragen und aushalten, 
und wieder durchdringen in dad Land der Wahr 
heit und Rube, und darinn bleiben mögeft. 
Feten Menn deine Nachbarn died Land der Wahrheit 
und Ruhe verfchreyen: fo laß fie ihren Unſinn auslegen , 
denn fie Fennen ihre eigne Abkunft und ihre Heimat nicht. 





An Th — — — 


Dem Reinen iſt alles rein, und dem Guten ſchadet kein 
Licht. Wenn er aber vorher, aus Mangel an Licht, ſich 
wehe gethan hat, o, dann erſt iſt ihm das Licht beſon⸗ 
ders willkommen! 

— — Das mag uns wohl auch zum Troſte ſeyn: 
„als Kinder lernen wir durch Fallen gehen, als 
„Menſchen durch Irren die Wahrheit finden.“ 

Ach! wie koͤnnten wir genug danken auch nur fuͤr das 
geringſte Licht! 

Uebrigens iſt es nicht Mein Buch, das dir Licht 
giebt; es iſt das Buch nur der Stein, der an den Stahl 
anſtoͤßt, daß die Funken herausfahren . . Stahl und 
Funke ift im Menſchen. 

++ Da ich mir felber fo vieler Fehler bewußt bins 

ſe 
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fo finde ih mich in jedem demuͤthigen Bekenntniffe be⸗ 
ſchaͤmt. 

Ich habe ſchon vor vielen Fahren jemanden geſagt; 

„Sieh! daß der Himmel blau ift, das fagt dir nicht 
„ber Geiſt Gottes; dazu reiht dein Auge bin; daß 
weymal zwey vier find, das fagt dir nicht der Geift Got⸗ 
„tes; dazu reiht deine Vernunft him, 

„Aber, daß Gott in Chrifius — unfer Heil fey, das 
„Äagt der Geift Gottes — und dem wollen wir es eins 
„fältig glauben, ob wir es gleich nicht fehen, wie den 
„blauen Himmel, noch begreifen, wie zweymal zwey — 4. 

— — Es iſt und doch nirgend wohl, als in der 
Wahrheit! 

Und in der Liebe!! | 

Und in dem Frieden, der aus der Wahrheit durch die 
Liebe fommt! ! ! 








Du.3E.7 
Ueber die Heilfunde höherer Art. 


Sesen Sie den Salt: ein Menſch empfände ein anbal: 
tendes Drücken auf der Brujt, und klagte es feinen Nach 
barn. Einer (A) fagte ihm: Freund! du biſt gefund, das 
Drücen ift ohne alle Bedeutung. Glaube es, und benfe 
nimmer daran. — Diefer A wird den Kranken serftreuen, 
aber nicht dauerhaft tröften Fonnen, weil er ihn nicht hei⸗ 
—* und das Druͤcken wirklich der —— oder der Reſt 

einer 
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einer Krankheit feyn kann. Ein anderer (Z) fuͤhrt die ent⸗ 
gegengeſetzte Sprache: Freund! du laborirſt an einer toͤdt⸗ 
lichen Krankheit .. ich kenne das Uebel: in zwoͤlf Stun: 
den bift du eine Leiche, wenn du nicht dieſe Doſis auf 
der Stelle einnimmſt. Diefer Z wird den Kranken noch 
kraͤnker machen, aber nicht heilen Fonnen; denn die Doſis 
möchte die Natur zu ſtark angreifen, und überdem ift Z 
ſo wenig ein Arzt ald A, fondern nur ein Quackſalber. 
Zum guten Glüde fafte aber der Kranfe kein Zutrauen zu 
Z, wie zu A. JIndeß Fam der dritte Mann (M). Dieſer 
ſah den kranken Freund mitleidig an, und ſagte: „Lie⸗ 
ber! bier ift nur Kines Noth. A und Z und M find 
Feine erste: alfo Fönnen alle drey nicht helfen. 
Aber A Fann fchaden, weil er aus dem Drücken 
nichts machet, Z Fan tödten, weil er felbft belfen 
will; M Fann weder fehaden, noch weniger tödten, 
weil er weder felbfi helfen will, noch die Krank⸗ 
beit — ungebeilt — verachten lehrt — er thut nur 
feine Pflicht, und weifet dich an den beften Arzt 
im ganzen Kande .. . . . und holt ihn dir felbft, 
Diefem Arzte überlaß dich ganz, Er Fann dich ret⸗ 
ten, weil er der Arzt ift, und rettet dich, wenn 
ou dich ihm mit unbedingter Zuverfiht und Ges 
borfam überiäffeft, j 
00. Was ich dir in feinem Kamen ferner thun 
Fann, thue ich dir gerne, denn ich bin fein Sreund 
220800 + Er gieng, holte den Arzt — der Kranfe übers 
Vieß fich feiner Eur und ward gefund,“ F 
So 
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So geht es den Seelen der Menſchen. Es giebt un⸗ 
ter ihren Aerzten leichtſinnige A, die aus dem Druͤcken, 
de i. aus den Gewiffend= und Herzens - Unruhen nichts mas 
hen, Diefe koͤnnen zerfireuen, aber die Seelen nicht ge: | 
- fund machen, Es giebt aber auch gewaltſame Helfer Z; 
die die Seelen in die Tortur ſelbſtgemachter Heisl-Anftalten 
‚legen, und die Kranken durch ihre eingegebene Dofis ges 
fund machen wollen, Allein, fie kͤnnen wohl einen Ge 
fundheitd- Wahn erzeugen — gefund machen Formen fie 
nicht. Es giebt aber auch noch edle Freunde M, die weiter 
nichts thun, als die Franken Seelen an den einzigen Arzt 
weifen, von ihm mit Zuverficht die Zeilung abwarten 
ehren, zur Treue in Befolaung feiner Vorfhriften, 
ermuntern, und was fie fonit noch reden oder thun, 
nur im Namen und nach dem Winfe des Arstes 
reden und thun. Im Bilde, oder auch ohne Bild, 
fagen fie etwas „Theuer erfanfte Seele !-das Boͤſe, das | 
„du in dir wahrnimmſt, iſt Neft der alten Krankheit, und 
WVorbote einer neuen, Sieh es nur recht an, es ift böfe. 
„And, wenn dein krankes Auge mit jedem Tage zum Gehen 
tuͤchtiger werden wird, fo wirft du noch mehr Boͤſes in 
dir finden. Wir liegen alle im Spittäle. "Und, wer dns 
Bde in ſich nicht fieht, ift blind, oder — was noch ſchlim⸗ 
mer — ein Schalfsange. Aber das Boͤſe, das du ſiehſt, 
„ſoll dich nicht muthlos machen — dan ke vielmehr dent 
„Arzte, durch deffen geheime Wermittlung du das Boͤſe 
„Kennen lernteſt; denn der Arzt, der dir helfen wollte, 


„Äandte, ehe er kaͤme, dit den Freund, der dir das Böfe 
„kenn⸗ 
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„kennbar macht. Dieſer Freund bin ich, dieſer Freund iſt 
„jedes Licht, das dich — dir zeigt, wie du biſt. Danke 
„alſo ... danken ſtimmt zur Freude. Aber dieſe Freude 
„iſt nicht ganz, denn der Kranke kann nicht recht froh 
„werden, bis das Geneſungsgefuͤhl in ſein Innerſtes zu⸗ 
„ruͤckgekehrt ſeyn wird. Dem Geneſungsgefuͤhle machſt 
„du dadurch Bahn, daß du das Boͤſe, das du in dir wahr⸗ 
„nimmſt, taͤglich dir und deinem Hausarzte (denn der 
„rechte Arzt iſt ſtets in deinem Hauſe) bekenneſt, 
„taͤglich ſeinen Rath einholeſt, wie du des Böfen los 
„werden koͤnneſt, täglich mit aller Treue im Kleinen 
„feinen Rath zu befolgen ftrebeft, täglich dich (je Dfter, 
„je beſſer) mit ihm unterbältft, jede Untreue in Bes 
„‚folgung feines Geneſungs-Rathes eingeftebeft, mit 
„Scham und Zuverficht befiern Gehorfam ibm angelos 
„beit, und ihm den Gang deiner Genefung ganz übers 
„aͤſſeſt .. .. Sieh indeß nicht fo faft auf das Gött 
„liche der Genefung, (denn dies ift nicht fichtbar, nur 
„glaubbar) ald auf das Menfhblihe.... Frage 
„dich nie: Hat mich der Arzt lieb? Denn er hat ja fein 
„Leben für die Kranken geopfert! Frage nicht: Hat er mir 
„meine Untreue verziehen? Denn er ift die Liebe, und 
„ann nichts, als verzeihen und heilen! Frage dich niez 
„Wann werde ic) am Genefungsgefühle gleich feyn den 
„‚Sreunden des Arztes, Johannes, Paulus ꝛc. ſondern — 
„was iſt an mir, das noch Heilung bedarf? Geneſung 
„iſt das Geheimniß aller Geheimniſſe; ſie kann von der 
„Vernunft eben ſo wenig begriffen, als producirt werden. 

„Nur 
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„Nur kann der Menſchempfaͤngen, was der Allmächs 
„tige giebt, glauben, was der Mahrhaftige verheißt, 
„treu feyn im Kleinen, was der Allweife fordert, 
„Sieh alfo nicht fo faft in das Geheimniß der Genefung 
„binein, als in die offene Munde — die Krankheit, Je⸗ 
„nes Hineinblicken fpannt, dieſes Hinfehen führt zum 
„Glauben, zun Empfangen, zum Treufenn — jede red⸗ 
„Aiche, genefungshungrige Seele. Die Kinie der Meisheit 
— iſt auch hier fehr ſchmal. Mer ſich fchon gefund 
„glaubt, hat Fein Aug für die Kranlheit — ficht die offene 
„Munde, den ofjen daliegenden Schaden nicht. Wer 
„dem Arzte beuerfommen oder ſchnell am Ziele ſeyn möchte, 
„bat nicht Geduld genug, die Genefung ſich felbft eut⸗ 
„wiceln zu laffen, und fieht fchon in das fechste Recept 
„hinein, ehe er den Forderungen des Erften genug gethan 
„bat. Kurz: der Blick auf die Krankheit mit Demuth, 
‚and zum Arzte mit Zuverficht, und dann mit Treue 
„an das Tagewerf gegangen — dad iſt es, 
„was uns der Genefung empfänglich macht“ .... 
"Göttliche Liebe! gieb mir Verfiand, zu verfichen, 
was in diefen drey Worten liegt; 
* „Demuth, 
„Zuverſicht, 
„Treue, 
und Muth, den Schatz zu ſuchen, wo er iſt! 








An 





J 
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An Z. 
Was du mir von den vier Weltgegenden ſchreibſt, wo⸗ 
hin du, mit einem beruͤhmten Manne, deine Religion, 
Moral, Philoſophie und Poeſie gebettet habeſt, iſt ſinn⸗ 
reich und lieblich. 

Aber — nit einfach. Wozu vier Meltgegenden, 
wenn Eine hinveicht, und. nur Eine taugt, den Beduͤrf⸗ 
niffen deines Weſens zu entſprechen? 

Deine Religion ſinnbildet ſich in Often, deine Moral 
in Weſten, deine Philofophie in Norden, deine Poefie 
in Suͤden. 

Die Region meiner Religion iſt — Oſten; 
die Region meiner Moral iſt — Oſten; 
‚die Region meiner Philoſophie iſt — Oſten; 

die Region meiner Poeſie iſt — Oſten. 

. Das Göttlihe — wirkfam in mir, iftmir — Religion; 
das Goͤttliche — wirkfam durch mich, ift mir — Mo⸗ 


ral; | 
das Göttliche — von mir gefchaut und gebacht, ift mir 
— Philoſophie; 


das Goͤttliche — von mir gefchaut und verfinnlichet — 

iſt mir. — Poeſie. 

Uebrigens die Worte thuns nicht ... Sußfalbung, 
Tußfalbung, Mann von Synope, ruft unfer Dichter. 





An 


Meinen Veteran in der Freundſchaft. 


Wer Gott ſein ganzes Herz gegeben hat, und Ihm laſ⸗ 
gi faun, der bat die Liebe. 

Mer die Liebe bat, der hat die Zuverficht. 

Mer die Zuverficht hat, der hat die Geduld, 

zumachft. mit fich, 

dann mit den Seinen, 

hernach mit allen Menſchen. 

er die Liebe, die Zuverſicht, die Geduld hat, der 
hat den Frieden, ſo weit er hienieden fortfonımen kann. 

Wer den Srieden hat, hat wenigftend einen Sreund, 

Mein Sreund — — — bift du! 

Wie wunderbar ift doch Gottes Führung in im Smbpfung 
der Sreundichaftöbande! 

Eine veine, auf Einesfeyn mit Gott m 
in Harmonie zwifchen zweyen gegründete Freundfchaft, 
ift dem wahren „Seelenhimmel“ wefentlich — Fommt 
son Gott, befteht in Gott, führt zu Gott, — 





An einen Novizen in der Freundfchaft. 


Laß dir ein Geheimniß, das auch den Veteranen in der 
hoben Schule der Freundſchaft, lange ein Geheinmiß bleibt, 
anvertrauen. | 

Es ift etwas, das auch Freunde wo nicht entzweyet, 
doch drücet, ‚oft auch entzwenet. 

Und dies etwas heißt: „Der unvöllendete Sieg 
über die Anmaſſungen der Eigenliebe.“ ei 
ö [4 
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Sie, die tuͤckiſche/ macht unmoͤgliche Prätenfios 
nen — aud) an Freunde. Geben diefe Forderungen nun 
nicht in Erfüllung, fo fucher fie die Schuld im Freunde, 
und findet fie auch. 

Dadurd) wird der Wahn erzeugt, ald wäre der Freund 
kalt geworden, und hätte feinen Geliebten zuruͤckgeſetzt. 
Diefer Wahn macht dad Innere ded Geliebten wund , 
und fein Aeuſſere ungeni«fbar., 

Der Ausdruck des Ungeniefbaren verwundet nun auch 
den unfchulcigen Freund, und Fann ihm, wenn er die Eis 
genliebe nicht vollends befiegt hat, ein Wort in den Mund 
leger, das dem Ungeniehbaren noch tiefer in das Herz 
gräbt, und feinen gefaßten Wahn beftättiger. 

Jetzt finden fich beyde in einer Art Mißſtimmung, 
und feiner weiß den Grund davon. 

In der Epoche dieſer Mißſtimmung erhebt fich nad) 
und nach eine Scheidewand zwifchen zwey Seelen, die eins 
ander in das Innerſte fehen lieffen. 

Die Mauer, die anfanns gefchieden hat, verfchließt 
nun auch — bie geichiedenen Herzen. Nun ift die Ent⸗ 
zweyung im Innern fo viel ald vollendet, und wird auch 
oͤffentlich erklärt, wenn nicht der Unfchuldige den erften 
Schritt thut, die Scheidemand niederwirft, und fein Herz 
in ungetrübter Schönheit fehen läßt; wodurd der Wahn 
des andern Theiled aufgedeckt, feine Eigenliebe befchämt, 
und der Genius der Freundſchaft wieder ausgeſoͤhnet wird. 

So ilt alfo das hoͤchſte Geheimniß der chriſtlichen 
Liebe gegen alle — auch das Geheimniß der Sreunds 
fchaft gegen Wenige. 

„Toͤdte die Eigenltebe: dann fteht die Menfchenliebe 
„von felbft aus der Todeigruft der Eigenliebe auf!“ 

„Toͤdte die Eigenliebe, dann ift die Freundſchaft 
„auferſtanden!“ 
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An M. S. 


N, Sie in einer Familie leben, die fich durch Tugend 
die größten Leiden zu erfparen, durch Liebe die druͤckend⸗ 
fien zu erleichtern, durch Religion alle zu verſuͤſſen weiß: 
fo begreife ich wopl, wie Sie zur Frage gekommen feyn, 
ob wir durchaus Leiden haben müffen? 

Ich wuͤnſchte um Ihretwillen fagen zu Finnen, daß 
Leidenmüffen und Menſchſeyn — nicht einerley wäre, 
Aber ich kann nicht, ‚ohne der Wahrheit zu widerfprechem, 

Denn es liegt in der Natur des finnlichen men⸗ 
ſchen, in der Natur des boͤſen Menſchen, und ſelbſt in 
der Natur des guten Menſchen, daß er leide. Alſo 
Menſch ſeyn und leiden iſt hienieden Eines. 

Es liegt in der Natur des ſinnlichen Menſchen 

Der Menfch trägt in feiner finnlichen Natur den Stoff 
und die Anlage zu Leiden ss, 

Gr will haben, genieffen, und will mehr Haben, 
mebr genieſſen. Nun hat er nicht, genießt er nicht: fo 
Freuziget ihn das Nichthaben, der Nichtgenußz; hat er aber 
und genießt er: fo wird ihm das Haben, das Genieffen 
zum Kreuze, weil fein Herz vom Haben, vom Genieffen 
nicht fatt werden kann. Hernach: der finnlihe Menfch 
muß ſchwach, Trank, alt werden, fierben.... Das 
alles Freuziget den finnlichen Menfchen. Ferner: der finns 


liche Menſch lebt mit andern Menfchen, und lebt, von 
| der 
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der Natur umgeben. Er muß alſo von der Natur und von 
andern Menſchen leiden, weil jene nicht immer ſeiner Luſt 
froͤhnet, oft Schmerzen verurſacht; dieſe mit ihren Freude⸗ 
Planen die ſeinen durchkreuzen. 

Der ſinnliche Menſch muß alſo leiden, weil ſeine 
Wuͤnſche weder mit ſeinen Kraͤften, ſie zu friedigen, 
noch mit den Wuͤnſchen und Kraͤften anderer, noch mit 
den Ereigniſſen der Natur paralell laufen koͤnnen. 

Es liegt in der Natur des Boͤſen, daß er leide — 
denn das Boͤſe hat den Charakter, daß es eine zweyfache 
Hoͤlle ſchafft, eine der unerſaͤttlichen und ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechenden Begierden, und die andere der Selbſt⸗ 
verdammung. Den Boͤſen foltert feine Begierde. 
in der finulichen, foltert fein Gewiſſen in der geiftigen 
Region, Und, wenn er ſchon der Folter ſeines Gewiſſens 
durch tiefere Selbſtverſenkung in die Luͤſte der Zeit, Jahre 
lang, zu entlaufen weiß, und auf immer entlaufen zu 


ſeyn glaubt: ſo kann er doch den hoͤhern Trieb durch Frie⸗ 


digung des Niedern nicht zernichten. Fruͤhe oder ſpaͤt zer⸗ 
reißt das Gewiſſen die Bande, die ſeine Zunge gefeſſelt 
hielten, und verdammt mit der Majeſtaͤt Gottes, in 
deſſen Namen es ſpricht — den eingeholten Verbrecher. 
Und faſt immer, wenn in ihm das Feuer der Begierde am 
heftigſten brennt, zuͤndet das Gewiſſen auch das ſeine an, 
daß es lichterloh brennet — oben und unten. 

Mit dieſer zweyfachen Hölle der Begierde, bie Ihn 
peiniget, und des Gewiflens, das ihn verdammt, vers _ 
einigt fich eine dritte, die aud dem Abfall von Gott 

noth⸗ 


”, As 


* * — 
nothwendig entſtehen muß. Fern von Gott, fern von 
Liebe, fern von Freude — verfolgt ihn die Gerechtigfeit 
mit ihrem Gerichte. In jedem raufchenden Blatte fpricht 
„ der Donner Gottes, die ganze Natur fleht in Waffentuͤ⸗ 

ftung wider den Empoͤrer in der Stadt Gottes, und die 
Emwigfeit im Hintergrunde erfcheint ihm nur als die Hand 
bed Richters, die fein Urtheil vollführet, 

Es liegt aud) in der Natur des Buten, daß er leide, 

Dem das Gute, ald Tugend, laͤßt fi) ohne Rampf 
weder erringen, noch behaupten, Und Kampf ift nie ohne 
Leiden. 

Der Gute ift auch in Hinficht auf andere, die er befs 
fern will, in Geburts: Schmerzen, wie Paulus von 
fich befennt, in brennenden Sorgen, daß das Bofe nicht 
fiege - +. wie derfelbe Paulus eingefteht. 

Der Gute hat überdem die Böjen nothwendig wider 
fi), weil fein fummes Beyſpiel fie ſchon anklagt, oft 
fein, lautes Wort beſchaͤmt, jedesmal fein Handeln ihre 
Plane durchſchneiden muß. 

Endlich fühle der Gute mehr, ald ein —*— die 
Pein, von Gottes Anſchauung hier im Lande des 

Glaubens iſolirt zu ſeyn .. | | 

Menn ed nun aber gelitten feyn muß: was wollen 
wir denn? * 

Wollen wir etwa das Unmoͤgliche — Nichtleiden? 

Das Beßte, um der Wahrheit, Gerechtigkeit willen 
leiden — das wollen wir, 

Denn da liegt bey dem Kreuze — die Rrone, 
Sechste Sammlung. R An 
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als ihm zwey Kinder nacheinander farben, Fury nach | 

dem Tode feiner Schwefler, die im Brauıftand 
hinuͤbergeruͤckt ward, | 

Mann und Weib — Ein Herz, 

Vater und Mutter — Ein Schmerz! 

Wie lieb muß euer innerer Menſch der ewigen Liebe 
ſeyn, nachdem ſie dem aͤuſſern und dem innern fo viel 
nimmt! 

| ‚Dem Sohne folgte nun auch die Tochter nach . 
und leiſten beyde der Schweſter-Braut .Geſellſchaft 
im Lande, wo es Feine Trennung mehr giebt, 

Mas muß euch die Kiebe zu geben vorhaben, nach⸗ 
dem fie fo viel nimmt! 

Mas wäre der Menfch ohne Glauben? Er müßte 
unterliegen dem Schmerzen, und bie Finſterniß ihn er⸗ 
druͤcken. 

Und was waͤre Glaube ohne Evangelium, ohne 
das Mort Gottes; 

„Daß der Vater alle Lebensfeime — alfo * das 
„Mutterbild — Fritzgen, alſo auch das nur zum Anſchauen 
„auf ein paar Augenblicke geliehene Toͤchterchen in feiner 
„Hand hat, und ewig behaͤlt, und ſie ſelbſt erzieht, 
„und vollendet — — — | 

„bis wir würdig find, in dasſelbe — ein⸗ 
„zutseten, und wiederzuſehen, und nimmer zu verlieren.‘ 


An 








An meinen treuen Hold, 


Ich habe meine Mutter vor ſechs und dreyſſig Fahren vers 
loren, und noch immer trag ich ihr Bild in meiner Seele... 
Sie liebte mi), denn fie war meine Mutter. . In der 
Macht ihres Todes gieng ihr Schattengemälde vor 
meinem Blicke vorüber; und ist noch — erfcheint mir ihr 
holdes Mutterauge recht oft, wenn mich ein Nachbar läs 
fiert, oder ein anderes Leiden drängt. Sie lebt in meinem 
Herzen, lebt in dem Bilde ihres Lebens, das noch PM 
wirket, — und lebt im Lande der Vollendung. 
Diefe dreyfache Unſterblichkeit goͤnne ich ihr gerne — 
Sie hat mich „Frühe Surcht des Herrn“ mit ihrem 
frommen Blicke, mit ihrer alles tragenden Liebe gelehrt. 
Sie gebahr in mich das zweyte beffere Leben. — 
| In ihren Gott: fuchenden Antlige Tag ich den erften 
Beweis des ereigen Lebens, in ihrem leiblichen Tode den 
zweyten. 
I ch febe fie wieder — 
denn die Lebe ift ewig, wie Gott. Ob ich fie mit Blicken 
der Zeit, oder mit Blicken der Ewigkeit fehen werde, weiß 
mein Herz nicht — Menſchenherzen glauben, hoffen, 
lieben nur — das ift ihre ganze Wiſſenſchaft. 
Sch werde fie feben — 

„Nach Allvollendung ftrebt das befte Streben, und & 

Powi nicht umfonft ſtreben.“ — 


"37 We Bert.) 





aba m in N 
Sch werde fie fehen — 
ber menfchlichfte aller Lehrer Iebret Wiederfeben — 
08 ch will mich vor dem Richterfiuhle des Wie: 
berfehens prüfen, ob ich werth fey, die Guten alle 
zu fehen, und einige wieder zu ſehen .. 

— Bill mid) von dem Staube der Erde reinigen lafs 
fen — dann bin ich werth, die Guten zu fehen — dann 
fehe ich meine Mutter wieder, | 

Selig, die ein reined Herz haben, denn fie werben 

Gott fchauen, und alle feine Kinder, die zur Fami— 
lie gebören... | 

Sch fehe meine Mutter wieder, 





Sm Zahre 179 — — 
gs zwey Ehrifien eruliven mußten, 


— — Ich goͤnne euch die Ruhe; ihr kommt aus dem 
Glutofen in die Kuͤhle. 
— — — Die Menſchen thun euch wehe — wohl 
machet euch — Gott! 

— — — Schweiget, leidet, hoffet; bis die Huͤlfe 
| erſcheint — und fie ift ja ſchon erſchienen. 
— — — Der Wut ift auch ihre Graͤnze has 

bis bieder und nicht weiter! 

— — — Der eu, in Mitte eurer Dränger, bes 
hütet, wird auch in der Fremde, euer Vater feyn. .. 
| ++ Wer Gott im Herzen trägt, dem ift jedes 

Land 
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Land — ein Gottes: Land N ee Land — ein 
Vaters-Land. 

+. Der Segen, den die Hausgenoſſen von ſich 

werfen, nehmen andere mit fehnenden. Herzen aufs, . 

— — Wenn ihr an der Gränze eures Landes den 


im 8 me 





Staub von euren Fuͤſſen fchüttelt: fo jpreche euer Herz: 


Vater! vergieb, denn fie wiffen nicht, was fie 


tbun .. .» 
Uud, wenn dad Ungewitter ausgedonnert hat, fo keh⸗ 


‚vet wieder zuruͤck, und aͤrntet, was euer Wort, euer 


Bepipiel, und eure Geduld gefäet haben, 


— — — Kehret zuruͤck — — — und ruhet aus in 
dem Grabe eurer Vaͤter. 





An 
im Revolutionsgedränge 


Thun, was die Flare, gewiffe Pflicht auflegt — und 
auf den allein vertrauen, der uns bis hieher gefuͤh⸗ 

ret hat, und auch da hindurchfuͤhren wird — — inzwiſchen 
leiden, was gelitten ſeyn muß .. dabey ſchwei⸗ 
gen, harren, — ſonſt hab ich keinen Rath in dieſer 
Spannung von auſſen und innen, in dieſer Steigerung 
des allgemeinen Mistrauens und Schreckens, in dieſem 


RKampfe aller. wider alle, im dieſer Ungewißheit ber 


Zukunft, in diefer Ohnmacht von innen und in diefer alle 


gewaltigen Uebermacht von auſſen „eo » + + 
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Drey Morte hör ich einen höhern Genius in mir fpres 
chen, er ſpricht fie gewiß auch in dir: 

Im Gedränge thu das Nächte — 

Sm Sturme thu nihts — 

Sn der Moth thu, was du Fannft und mußt. 

Noth und Gott — 


Gott und Noth ... ſchaffen Auswege in den 
dunkelſten Gängen .... 


PR 
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An M. L. 


Hau dir zur neuen Offenbarung, denn Keidensdrang 
iſt Offenbarung, indem er das verborgenfte Geheimnig 
in des Mienfchen Herzen, und id) darf fagen, in Gottes 
Vater: Herzen an das Tageslicht hervorbringt, fir Aus 
gen, die fehen wollen. Das Keiden, das ich überftans 
den habe, war mir ein Evangelium für Leidende, | 

Das geheimfte Geſpraͤch, zwifchen mir und dem 
Leiden, das mich erſchuͤtterte und erfehlitternd bes 
lehrte, bleibt mir unvergeßlich. Was ich davon behalten 

konnte, hab 1 fuͤr mich aufgezeichnet — und fuͤr dich 


Evangelium für Leidende, 


Der Chriſt. 
Leiden! was haft du mir von meinem Vater audus 
richten ? 


Cei⸗ 
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| Leiden. | 
Es liegt dir Staub im Auge, und eine harte Saut 
auf der Seele, und eine Frumme Vleigung im Herzen, 
Sener Staub muß ausgewaſchen, diefe Haut ron 
hoben, die Neigung gerade werden, 
Der Chrifk, 





Wie foll ic) das? 
Leiden. Ä 
Erſorſche dich vor dem Auge, das alles fieht; er⸗ 
niedrige dich vor dem, der die Heiligkeit ſelbſt iftz 
flebe um Gnade zum Allbarmherzigen; gelobe Beſſerung; 
horche auf ſein Wort; bewahre es, laß es Frucht brin⸗ 
gen . .. und bleib in dieſer Faſſung, bis Friede und 
Freude kommt — dann bewahre, was du empfangen, 
und thu, was du gelobet haſt. 
Chriſt. 
Was hernach? 
| | Leiden. | t 
Menn dein Innerſtes im Keinen ift, dann frage deis 
nen Gott, deine Vernunft, deinen Freund, und bie ges 
genmwärtige Lage, was bu in beinem Auffern Verhaͤltniſſe 
zu thun, nicht zu thun habeſt. Nichts thun, warten, 
ſchweigen, leiden, iſt gar oft das einzige, was in der 
Leidensſchule frommt. 
Chriſt. 
Darf ich auch um Errettung beten? 
Ceiden. 


Bete vorerſt um die Kraft, zu leiden, dann bete, 
am 


. 
x 


um was dich innre Freudigkeit, oder innre KToth 
beten lehrt — entweder mit der Zuverficht ded Sehers: 


Water, hilf! oder mit der Ergebenheit des Kindes; Was 


ter, dein Wille! 





19 April 1798 
An M. L. 


Menn wir leiden, fo find wir in der Preſſe. Ein 
Stein über und, Einer unter und, wir in der Mitte, und 
beyde Steine auf uns zudruͤckend. 

Wenn wir glauben, fo fehen wir eine Hand in der 


Wolfe, die und aus der Preffe heraus hilft. 


Wenn wir leiden, obne zu glauben, fo duͤnket es 
und, wir werden in der Freie alle — zermalmet 
werden. 

Wenn wir glauben, ohne zu leiden, ſo fuͤhlen 
wir uns ſtack, und wiſſen nicht, ob wir es ſeyn. 

Menn wir leiden und alauben, fo wird der Glaube 
durch Leiden bewährt, und das Leiden Durch Slanken ges 
mildert. 


Dieſer durch Leiden bewaͤhrte Glaube wird Glaubens⸗ 


muth, und dieſer Glaubensmuth iſt in Hoffnung froh, 


bis er ſich in das Schauen, und die Hoffnungsfreude in 
Beſitz und Genuß verwandelt. 
Es werde! 





An 
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O Be es hindert und doc) im Grunde Niemand, 
als wir, Wären wir rein von Eigenliebe, Anmaffung, 
und aller umgeorbneten, noch fo feinen Neigung : ich meyne, 
wir den in der Kölle ruhig leben koͤnnen; alfo doch 
auch in irgend einer menfchlichen Verfaſſung. Sind wir 
aber nicht rein von aller Eigenliebe, fo wuͤrden wir auch 
im Himmel kelne Ruhe finden; alſo werden wir wohl auch | 
in der Welt nicht — wahre, dauerhafte Ruhe finden ' 
wenn uns unfre Eigenliebe, diefe Nuhefiörerinn, dahin 
„begleitet, | 
Mas ift doch der Menfch, der ſich beherrfchen, und 


* Gott allein anhaͤngen kann, ſein hoͤchſtes Gut im hoͤchſten 


Gute ſuchet und findet, fuͤr ein guter, edler, weiſer, ſe⸗ 
liger Menſch! Und dieſer gute, edle, weiſe, ſelige Menſch 
koͤnnen Sie, innerhalb Ihrer vier Mauern, gewiß wer⸗ 
den — wenn Sie nur Muth haben, dieſer Mann werden 
zu wollen. Aber hier liegt der Knote. Dieſen Muth 
haben nur die wenigſten Menſchen, die wenigſten Chriſten 
in und auſſer Kloͤſtern, unter den Weiſſen und Schwarzen, 
in Europa und in den uͤbrigen Welttheilen. Und deßwe⸗ 
gen, weil die wenigſten Menſchen diefen Muth Haben, ift 
bey aller Aufklärung, Gelehriamfeit, bey allen Echulen, 
Akademien, Kldftern — fo viel Sünde und Elend, fo viel 
Jirthum und Plage — und fo wenig Friede und Freude 
1 Erde Au 
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Unfhuldige bey ſchweren Anſchuldigungen. 
E⸗ muß einmal im Leben eine Suͤndflut von aͤuſſern Laͤ⸗ 
ſterungen, oder eine Feuerprobe von innerer Noth, oder 
beyde zugleich, jenes Waſſer- und dieſes Feuer-Gericht 
uͤber den Menſchen ergehen, wenn der Menſch von dem 
groben Fallſtricke der Sinnenluſt, von dem feinern Netze 
der Eigenliebe, und von dem feinften der Selbſtvergoͤtte⸗ 
rung erldfet, und in das Reich der Innigkeit, vie 
Gott allein fuchet und findet, verfeßt werden foll, 

Anfangs, wenn wir einen fchönen Mirkungskreis ſich 
por und Öffnen fehen, verlieben wir und (leicht) in unfer 
| Thun, und. in den Beyfall anderer: das ſchadet aber 
dem innern Menfhen — — Es treten alfo Umwälzungen 
ein, die unferer Thätigfeit die Hände binden, und den 
Befall der Welt in Melthaß verwandeln, Da fühlt fich 
— der Gedraͤngte und Gelaͤhmte — ſchaut auf zu Gott, 
giebt Ihm die Ehre, und geht aus dem „Reinigungsbade“ 
einer, ſtaͤrker, tüchtiger zur Arbeit, heller, 
fe ſter hervor, 

So, meine Lieben! ſehe ich Ihre, meine, aller beſſern 
Menſchen Leiden an — — — Staub haͤngt ſich an unſere 
Fluͤgel, Schlacke an unſer Gold, Eitelkeit an unſere Amt‘s 
treue, Dünkel an unfre Kenntniffe, Roft an unfre Kräfte, 
Da fendet Gott einen Engel, der den Staub von dem 


Big ihüttelt, die Schlade vom Golde fiheidet, die El⸗ 
teifeit 
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telfeit von der Tugend fhmelzet, den Dinkel von der 
Wahrheit, den Roſt von den Kraͤften — ſondert. Und 
dieſer Engel heißt Keiden. LE, 

Und, menn wir bey großen, heiffen Leiden, in und: 
- Feine Schuld faͤnden — nicht die geringſte (ein feltmer Fall); 
ſo laßt und doch, wegen der unendlichen Gebrechlichkeit, 
Unlauterkeit, Bögartigfeit der menfchlichen Natur, den 
Singer auf den Mund legen, oder an die Bruft klopfen 
— Denn in zehn Fahren erfcheint und das weijefte Zugends 
gewand — unfrer frühern Fahre, befledt «u 02s.% 

Dies macht Männer aus und — | 

Und Dies allein! 


— 
x 
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Unfere Laufbahn geht durch das Erdeleben, und dies 
Leben ift ein Bruder von dem Leiden „+. fie haben eine, 
Mutter — die Zeit, und einen Bater, den Wideritand. 
Doc), die Leiden koͤnnen uns zwar das Gefühl der Wahrs. 
heit, aber die Wahrheit der Wahrheit nicht rauben, fons 
nen dad Wahre nicht falfh machen „.. . Und... fie 
find überdem unfere beßten Wohlthäterz fie floffen und 
auf Anfchauungen, die uns die heilfamften find. Alle 
Ideale, die und fonft durch die Luft trugen, verlieren In 
den Tagen der Leiden ihre Hebekraft, aber auch die Kraft 
zu taͤuſchen . + . Wir fallen auf ung felbft zuruͤck, fühlen 
die Tiefe unſers Unvermoͤgens, fchreyen zum Allvermögens 
den, und lernen warten, anbeten, ſtille feyn und geſchmei⸗ 


+ > 
dig werden ne 
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... Ein thränendes Auge kann hinuberblicken zur fe⸗ 
ſten Inſel, und ſie zum voraus beſuchen, ehe uns das letzte 
Lelden an ihr Ufer wirft. SEN >“ 

Die Hand, die 7— Nerven flocht, flocht viele kelden 

mit hinein. . . 

Möge Sie der Sei Freund die Zwecke der Leiden 
kennen lehren... 

E: iſt des Sofrates PEN wohnt in Ihrem Ge: 
wiſſen, und hat feinen Sitz und fein fchönftes Reich in 
dem erleuchteten Chriften. - 





L 





An Ic Bi 
Vom Glauben und Schauen. 

Ich kann mid) recht Hinein fühlen in Ihre Gefühle 
bey dem Unfichtbarwerden Ihrer beyden Aeltern — für das 
Auge des Leibes 2... Da wird der Glaube, der das 
Unfichtbare ſchaut, neugebohren; da wird dad Ewige aus 
der Kerne gerücket; da werden Lebensfunken aus dem Heiz 
ligthum in ung geftreuet, und brennen zu Flammen auf, 
— Mir hängen uns an den Schatten der Geifter, die uns 
entfliehen, und fliehen mit in ein Land, wo es Feine Res 
volution mehr giebt, und Feine Etoffe zu Thränen ausge: 
ſaͤet werden, und die hier ausgeſaͤeten nie verwelfende Früchte 
bringen 22.2» | 
Es iſt der wichtigſte Grundſatz, daß hier kein anderes 

Schauen, als das Schauen des Glaubens, und nur drüs 


ben ein ſchauendes Schauen möglich fey. 
Hie⸗ 
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Hienieden ſchauen wollen macht die Philoſophen zu 
Ungläubigen, und die Glaubenden zu Schwärmern, 

Je mehr fich der inwendise Menfc) reiniget vom Dis 
„fen und ſtaͤrket zum Guten, defto reiner und ſtaͤrker wird 
das Glaubens: Auge — aud) zum Schauen ..... 

Aber, was nur die Ewigkeit geben kann, laͤßt ſich 
von der Zeit nicht erzwingen. Zwar wartet der Geift nicht 
bis auf des Leibes Tod, um in der Ewigkeit zu wohnen, 
Aber fein Wohnen ift noch Fein Shauen.... 2 
Und, wenn er auch mit Paulus in den dritten oder in den 
ſiebenten Himmel entzuͤckt wirde — — — fo kann er doch, 
in den Leib zurücigeworfen, nimmer ſchauen. 


Die vorübergehenden Blige, die die Nacht durchbre⸗ 
chen, geben fein Schauen, wie die weilende Sonne, — _ 
Die läßt ſich ſchauen. — Dies verftanden und treu befolgt 
giebt dem Glauben feine Einfalt, feine Zuverficht, feine 
Ruhe, fein heilige Warten. i 

Und fo umfaßt der Chrift feinen Chriftus im Glauben, 
— wartend auf das Schaum „u... 

„Die Liebe in Chriſto offenbart‘ ift itzt der große 
Gegenftand unferd Glaubens — und wird einft das Object 
unfers Schauend werden, Wielleicht finden Sie dieje Dar⸗ 
ſtellung nicht unwichtig .... — 


Tauſend Fragen ſchwinden dem Glaubenden in die | 
Nichts, weil er vor der Zeit nicht wiſſen will, was er 
nicht wiffen Tann. 

Dagegen thut fih, auch in dem Leben ſchon, ein 

Licht 
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Licht und * Welt zum Schauen auf — die imendie in 
uns 

Da ſehe ih Unkraut und Gottesweizen, Pe ah 
Liebe, Krieg und Frieden — die ganze Bibel in mir, 
Chriftus und Satan, Fohannes und Judas... . His 
‚mel und He, Jenes Glauben an das Göttliche 


‚auffer ] 
über db mir, 
vor J 


und diefes Schauen des Goͤttlichen und Ungdtuchen in 
mir macht die ganze Weisheit des Menſchen aus, in fo 
ferne aud jenem Glauben und aus diefem Schauen die heis 
lige Gottes: und Menſchen-Chriſti- und ChriſtenLiebe 
hervorgeht .. .. und die Liebe bleibt ewig. 





a ee 
Du faͤngſt bereits aus dem Kelche zu trinken an, der 
jeder öffentlichen Wirkfamfeit angebunden iſt. Leidenſchaf⸗ 
ten, Mißverſtaͤndniſſe, eigne und fremde S Schwaͤchen mi⸗ 
ſchen und fuͤllen dieſen — — aber unter dem Auge 
Gottes. 

Unter allem, dem wir am ſchwerſten abſterben, ſteht 
der Beyfall der Menſchen, die etwas zu bedeuten ha⸗ 
ben, oben an, | 

Und doch müffen wir dem Idol zuerft abfterben, um 
‚ dem lebendigen Gotte allein leben zu Fonnen, 

Bene facere et male audire, hoe vere regium. 


Ars 
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Arbeite-du ruhig fort, und laß die Menfchen reden, 
Mas kümmert ſich der Weinftod, ob er in Jena oder Salze 
burg gut oder fchlecht rezenfirt werde? Er nimmt Feine | 
Notiz davon, und bringt in ftiller Thaͤtigkeit den — 
der Goͤtter zu Stande. 

Geh du zum Weinſtocke in die Schule, 

- Menn dein Nachbar die kantiſchen Formeln auf die 
Kanzel bringt, um fein Volk zu befehren, fo wird ihn 
das Gelächter des nächften Jahrzehends ſchon felber bes 
ehren, 

Laß ihn, und predige du dein Evangelium. 

Was den Beyfall des Volkes betrifft, fo laß ihn Dir 
nicht an das Herz gehen, Denn er ift unftet, wie das Aprils 
wetter, und macht Nebel, wenn er fich in das Herz des 
Predigers fetzet. Under fetzet ſich fo leicht und ſo tief hinein. 

Einen Prediger zu Faufen, rathe ich dir nicht. Stu: _ 
dire du, wie biöher, die Schrift, die ältern Väter der 
chriftlichen Kirche , die Welt, dein Volk, und vor allem | 
dein Herz — da haft du Prediger genug. Ä 

Wenn du aber fchlechtweg dein Geld an den Mann 
bringen willft,, fo Fauf dir noch lieber den Pater Abraham 
a ©t. Clara ale den N. N. weldyer dad alte Evangelium 
in die nen: philofophifche Korm einzwaͤngt. Denn jener 
macht aus dem ernten Prediger nur einen iuftigen Schaus 
fpieler, Diefer aber fpricht vor dem deutfchen Volke 
hebraͤiſch. Laͤchle nicht — wer immer als Philoſoph vor 
dem Volke ſpricht, redet lauter fremde Sprachen. — 
Der neue Himmel ſoll dich weder täufchen noch aͤngſti⸗ 

gen, 


zu 2 
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gen, denn ber Schimmer vergeht, und das Licht bleibt. 
. Wenn der vermeynte Berfaffer die Ruinen der allzermals 
menden Philofophie erlebet hätte, fo wirde er ſich itzt feis 
nes neuen Himmels felber fhämen, und. den alten gern 
wieder in feiner HerrlichFeit ftehen laffen. Die Wiffen: 
ſchaft ift aller Ehre wertu Wenn fie aber ohne Kiebe 
handthiert, fo macht fie breit und braufend. Nur die 
Liebe macht mild, und dad Keiden gefchmeidig. 

Glaube, es mir, bis du es nimmer glauben darfſt. 


wi 





in — | 
als die Fran feines Sohnes ftarb, 


Fin Wort für den Sohn. 


| Mi jammert des ſchwer Teidenden Sohnes — — Sch 
hoffe, er werde von ſeinem Vater, fo wie den Grundfaß 
der Pflichttreue, alfo auch die Maxime der Ergebung — 
gelernet haben, Ah! es iſt allen Menſchenfreuden ein 
Leiden auf den Ruͤcken gebunden, und gerade den füffeften 
Frenuden das ſchmerzendſte. 
Der Mann, gebeugt vom Gefühle des Leides, kann 
anfangs nichts, als leiden — denn die ganze Natur auſſer 
ihm iſt truͤbe, und in ihm lauter — Wunde. | 
Aber, aber, nachdemser fich erſt dem Schmerzen 
hingegeben hatte, weil er mußte, fo fängt er nach und 
nach) mit ihm zu ringen an, und fucht über den Sternen 
Troſt, weil er unter denfelben Feinen mehr. finden Tann, 
und 
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und weinet — (die Thraͤuen entehren den Mann nicht) 


and blickt mit thränendem Auge zum Vater der Menfchen 
auf, und hoffer und fdjweiger, und betet an, und lernt 
entbehren — entbehren mit+ zerriffenem Herzen‘ — und 
richtet ſich auf wie ein Held, und ſteht wieder gerade da, 
und geht an fein Tagewerk, und iſt num zwiefach Mann 
geworden — die Himmel freuen fich fein, und jegnen ihn, 
und bereiten ihm neue Freuden des Lebens, — und erhoben 
für ihn die der Unfterblichkeit . „ und die des Dem 
fehene, 





An Daniel in der Löwengrube, _ * 


Was dir der Freund ſagen würde, wenn Dich feine Stim⸗ 
me erreichte, das fagt dir der Buchftabe, der dich erreis 
chen kann: 
J. 
Steh in Mitte — und laß die Parteyen auf * 
men ſich umhertummeln. — 
I. | | 
Bleib in Liebe — und laß den Eifer, 
II. | ur — 
Alles Gute fey dir Leitſeil zu Gott; ‚alles Widrige 
— Spom zu Ihm. 
| se 
Das Göttliche in der Form ah um des Gottes 
wegen, der es dariun bewahrt; * 
Sechste Sammlung, © das 


das Ungöttliche dulde um des Göttlihen wegen — 
weil du jenes ohme Nachtheil für diefes nicht austilgen 
kannſt. 
V. 
Senyn einer beſſern Verfaſſung werth, und tauge noch 
in die ſtehende. 
| VI. | 
Sprich oft: mich hat Gott gefandt zum Aufbauen, 
und handle ſtets darnach. 
VIL- 
Vergiß nie: zwiſchen Gott und Mir — ift die allers 
vollfommenfte Freyheit; 
zwifchen Gott, Mir und meinem Freunde — wahre 
Freyheit; | 
zwifchen Mir und der Welt — keine Sreyheit. 





An NV. 


Auerdings liegt eine unverſiegliche Quelle unſerer Leiden 
in dem naͤchſten Nachbar des Geiſtes — in dem Leibe. 
Und die zitternde Nerve haben wir uns nicht geflochten, 
und das fchlagende Herz nicht fo fchlagkräftig felbftgebaur 
— Nun ift aber doch mein Wohnhaus mein Wobns 
Haus, und ic bin bloß Saushälter — auf eine 
Meile ... kann Senfter und Thuͤr hie und da zur rech⸗ 
ken Stunde zufchlieffen, aber nicht immer, und denn ift 
ja die Unruhe einheimifch » + + ich bin alio zum. Leiden, 

wie 
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- wie gemacht, weil ich bey der genaueften Wachſamkeit nicht 
alle Plage, die aus meiner Herberge aufſteigt, hemmen 
oder heben Fann — nichts zu fagen, Daß ich mir oft einen 
Ballen Leiden aus vem Cabinere des Geiftes in den Körper 
werfen lafle, ſelbſt werfe. Und denn die Nachbarn, was 
werfen die für Leidenzenge in mein Haus? Indeß lerne ich 
durch Leiden — leiden. . ein koͤſtliches Lehrgeld! Oft will 
ic) etwas in mir erzwingen, und gewinne nichts als Leie 
den — Daraus lerne ic), das Unabänderliche in mir und 
aufjer mir zu nehmen, wie es iſt. Manchmal will ich fos 
gar Andacht erzwingen, und erzwinge nichts, ald Spans 
nung. Daraus lerne ich mit flillem Aufichauen zu dem 
Unfichrbaren oder mit heimlihem Einblicken in mein ges 
heimfted Cabinet — leife durch die Welt gehen. Aber die 
ruͤſtigen Nachbarn, die fo ſtark auftreten, laffen mich nicht 
allein, und finden in meinem Leife: gehen allerley Haus⸗ 
oder Staats: oder Kirche: Sünden, Ueberdem wird mir 
der unfchuldigfte Genuß der unſchuldigſten Freundſchaft 
nicht vergoͤnnt, oder verbitiert . . . Ueber alle dem ift 
felbft der Himmel manchmal wie von Erz gegofjen, und 
ich bin, wie ohne Gott in der Welt, während 
daß mir diefelbe Welt die Hände zum freyen Gutesthun 
lähmt . +++ | 
Bisher fchrieb ich aus deinem und meinem Herzen. 
Das Fann ich, aber tröften kann ich nicht, und will und 
foll e8 auch nicht. Tröften Fann Gott allein — Er 
heißt deßhalb der Gott des Troſtes. 
Er zeigt in dem Leiden die Entwickelung ded Mens 
Ä S 2 ſchen⸗ 
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ſchengeiſtes, und in der Entwickelung die Fähigkeit zur 
Krone, und in der Krone die Vollendung. 
Er zeigt aber nicht nur; er entwickelt felber aus dem 

Beiden die Geduld, aus der Geduld den bewährten 
Sinn, und aus dem bewährten Sinne — die Freude, die 
nicht ftirbt. Er troͤ ſtet allein. Rathen kann ich 
mir und dir „und das will ih: | | 
Mir wenigſtens: - 
— „Retirire dich in die Klauſe, wo das Auge ngefehen 
weinen, oder in jene, wo der Geiſt unbemerkt Selbſt⸗ und 
Allein: Geſpraͤche halten kann.“ ? 
Oder geh in das Sreye hinaus, und Ka Deiner vers 
geilen, um dich ſeliger wieder zu finden.“ 

„Oder begieß den Blumentopf an deinem Fenfter, und 
harre, bis auch für dich Erquickung kommt.“ | 

„Der — — — — — laß dir. dein eigen Herz rathen, 
denn ich ſehe itzt ein, daß m weder rathen en tröften 
kann.“ 


An 
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An 
die fieben Kinder meiner einzigen Schweſter 


Marianne, Seik. 


ee 








Im Sahre 1802, am, achten Tage nach dem uner⸗ 
feglihen Verluſte. 


Die Euch gebahr, und Euch liebte big in.den Top — 
Sie ift nicht mehr! 
Sie fchlief fo fanft ein, wie Kinder, die ſich ale 
gelaufen haben, auf dem Arm der Mutter einfchlummern, 
Sie trug Euch beftändig in Ihrem muͤtterlichen Herzen 
und betete fir Euch Tag und Nacht: nun iſt Sie von Ih⸗ 
gen Gebeten weggeholet, und näher gerückt zu dem, wels 
chem Sie Euch, ehe ihr gebohren waret, mit dem ftilien, 
aber nie ruhenden Schrey der Liebe, (don geweihet hatte, 
Ich, und das jüngfte aus Euch, eilten bey der Nach⸗ 
richt von Ihrem Krankſeyn, Sie noch auf Erde zu finden 
— wir fanden Sie noch — aber im Grabe — fanden eis 
gentlich nur Ihren Sterblichkeit Rod im Grabe; Sie 
felber war ſchon davon geflogen — hatte ſchon Befik ges 
Hoimmen son der Wöhnung, die Ihr Jeſus Chriftus, in 
dem Haufe feines Vaters, bereitet hatte, Selig, die ein 
reines Herz haben. | 
Denn fie werden Gott ſchauen! 


Pe 


Als 


[eK 
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Als ich an Ihrem Grabe betere, und bie rothgewein⸗ 
ten Augen der Verwandten und Nachbarn ſah, mußte ich 
mitweinen; denn Sie ſtarb mir fo recht vom meinem Her: 
gen weg —; Sie ſtarb aber nicht nur mir, fondern auch 
Euch, und eurem treuen Pater und vielen andern Mens 
fhen, wie von der Seele weg. War doc) das ganze Dorf, 
als Ihr Staub eingefenkt wurde — Eine Thräne, 

Der gerührte Pfarrer, ter nicht leicht Standreben 
Hält, machte eine Ausnahme, und gab Ihr ein Zeugniß, 
in das die Engel im Himmel, und die Zähre der Gemeine, 
in das die Wahrheit felber einftimmte, 

— — Da wir nun Ihr menfchliches Antlig nicht mehr 
fehen können, fo bleibt uns nichts übrig, als mit feſtem 
Blicke auf das Bild zu fehen, das Sie in mein und eure 
Herzen gegraben hat, 

| * * * 

Sehet in euer Herz, wenn ihr dies leſet, und verglei⸗ 
chet ed Zug für Zug mit dem, was ihr wiſſet ... 

— Sie fonnte fo in ſich gefammelt feyn, und erfaffen 
und behalten ale Worte des Lebens, die Sie hörte und las! 

Gott — Chriftus, Tod — Ewigkeit waren ihre traus 
teften Gedanken. Gerne verweilte Sie auf dem Leidens⸗ 
beige, am Fuſſe ded Kreuzes Chrifti, und fühlte AM ch 
hinein in die Leiden feiner Mutter, 

Euch, ihr Lieben! um fi) haben, Euch von Ihren 
frommen eltern erzählen — war Ihr fehönfter Himmel 
auf Erde! Wie oft führte Sie Euch an das Sterbebett 


Ihrer längft verblichenen Mutter —! ’ 
immer 
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Immer hatte Sie eine Ermahnung fir Euch auf 
der Zunge, oder einen Wink fir Euch im Auge, oder eine 
Freude für Euch im Herzen, oder eine Gabe für Euch in 
der Hand... 

An Tiſche Fonnte Sie nichts effen, bis Sie Euch das 
Depte gegeben — Sie theilte ven Biffen nicht mit Euch 
— die harte Mutter! denn Sie gab ihn Euch ganz. 

Ihre zwey Hände, was fiir eine unabfehliche Reihe von 
Arbeiten brachten fie in Einem Jahre nicht zu Stande! 

Sm Hauſe, im Stalie, auf dem Selde, in der 
BKirche — wär Sie die unermiüdliche Arbeiterinn, | 

Wie glänzte das Kirchen: Pflafter, das Ihre Hände 
fegten! wie fleiffig ſpannen Ihre Finger am Slachfe, für 
Euch, ihr Lieben! bis in die fpäten Nachtftunden — — — 
fpannen noch in Fhrer legten Lebenswoche — bis Sie ber 
Todesfinger berührte, und Ihren Lebensfaden Idfete, daß 
er brach. 

Wie viel Abbruch in allem, was Aufwand fordert, 
konnte Sie fich felber thun, um Sparr: Pfenninge zu 
fammeln, damit ihr, wenn Ihr Gebein ſchon vermodert 
ſeyn wuͤrde, noch Mutter⸗Pfenninge von Ihr haͤt⸗ 
tet! Einen ſolchen Mutterpfenning gab Sie, an Ihrem 
Sterbetage, der guten Zuliane, mit den Worten: „gieb 
ihn meiner Therefe , zum ewigen Angedenfen” — — 
denn die Liebe iſt ewig: Jenes fprad Sie, 
dieſes fühlte Sie! 

Eurem guten Vater wußte Sie fein Leben fo zu vers 


füffen, daß er, im gr Fahre feines Alters noch, in einem 
paar 
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‚paar Stunden, nach einem benachbarten Stäbtchen, und 
wieder nach Haufe laufen kann — froh und munter, und 
Fein Reid Fennt, als ohne „ſeine Marianne“ zu feyn. 
Die Nachbarſchaft war Ihr ein Heiligthum — Sie 
loͤſchte keinen rauchenden Docht aus, zerbrach kein wundes 
Rohr, ſchrie nicht auf der Gaſſe, — und gieng ſo ſtille 
durch das Leben, wie Sie aus der Welt gieng. Die 
Zunge konnte Sie regieren, ſagte Ihr Gewifjenss 
freund , wie fein Weib auf Erde. 

Wenn Sie den Techbern eine gute Nachbarinn war: 
was mußte Sie Ihren zweyen Brüdern ſeyn? 

Wie viele Scenen der Liebe treten mir, aus meiner 
Sugendgefchichte, unter Thranen, in das Auge! 

Als ich, noch ein Schulfnabe in München, den Stein 
der lateinifchen Sprachlehre wälzte, konnte Sie, (es war 
die ſiebente Woche, ſeitdem ich das vaͤterliche Haus ver⸗ 
laſſen hatte) Ihr Pfingſtfeſt nicht feyern, ohne mich ge⸗ 
ſehen zu haben, gieng allein zwoͤlf Stunden weit, und 
brachte mir Vaterogruͤſſe, und Mutterbrod, und Ihr 
Schweſterherz mit ou... 

Im nächften Herbite Fam Sie wieder, und führte 
mich nach Haufe... +... 

Und diefe Ihre Liebe war nicht nur goldtten, fie war 
auch goldrein. 

Einmal, als Sie mich in Ingolſtadt befüchte, und 
ich Ihr ein Zwölf: Kreuzerſtuͤck (meinen ganzen Reichthum) 
aufdringen, und Sie es nicht nehmen wollte, ſtanden 
wir, in dieſem Streite, eine halbe Stunde auf der Dos 
nau⸗ 


N 
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—— — ich mußte am Ende den Prozeß verloren 


geben — Sie nahm meine Sabe nicht an und gieng 


wieder leer nach Hauſe. | 7 — 


Wenn ich in der Folgezeit Ihren Kindern kleine Ga⸗ 
ben ſenden keunte, war Cie wochenlange traurig darüber, 


weil Sie (ohne Grund) fürchtete, ich — wehe 


thun, um Ihren Lieblingen wohlzutuu end SM 
Wenn mich die gelehrte, / oder die politiſche, oder 
die militärifche Welt, oder eine andere Melt, einen 


Augeublick, an das Evangelium haͤtte unglaͤubig machen 


konnen: ein Blick in das. Herz meiner Schweſter hätte mich 
wieder gläubig gemacht. Denn ich fand in Ihr, mas feine 
Politik, Feine Gelehrfamteir, Feine Taktik, Feine Weltform _ 


geben kann — den Geift, den die Welt nicht. geben 


kann; ich fand in Ihr jenem Durft nach dem Ervigen, den 


‚nur die Ewigkeit ftillen Bann — und wirklich ſtillet! 


Als Schullehrerinn — war Sie Mutter — der frem: 


den Kinder, firafte fie mit dem Worte der Liebe, und 


Iehrte fie mit der Wunderfraft der Geduld ,... Einige 
Minuten, ehe Sie am ı7 März 1802 einfchlief, bat Sie 
noch für Schullinder, die, über die Schulzeit, hätten zu⸗ 
rücbleiben ſollen: „peiniget fie nicht fo, * ſie nach 
Hauſe geben.‘ 

Jedem Wunſche, den Sie, beſonders in Ihren — 


ken Tagen, bey irgend einem Anlaffe äufferte, hängte Sie 


das Schlußwort an: Wenn es Gottes heiliger Wille iſt. 
Meine Therefe möchte ich noch gerne jehen — wenn 
es —— heiliger Wille iſt .. Meinen lieben Sohn in 


ex Gloͤtt, 


an 
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Glött, und meine Annemarie in Steinheim möchte ich noch 
gerne ſehen — wenn es Gottes beiliger Wille ift. 
Mir meinem Bruder in Landshut möchte ich gerne noch 
reden, wenn es Gottes heiliger Wille ift u. f. w. 
Mad das war Fein Rompliment, das Sie Ihrer 
Andacht machte; fo fprach das ganze Yers, fo — 
das Gewiſſen felber aus Ihr — — — 


2 
* * % 


Lieben Kinder! Dies Vergiß mein nicht pflanze ich 
hiemit auf die Afche eurer Mutter! Waͤſſert ed mit euren 
Thränen, erwaͤrmet ed mit eurer Liebe, befruchtet es 
mit eurem Gebete —, erzichet es mit eurem Mohlver: 
halten... Werdet dad Bild eurer frommen Mutter, und 
druͤcket — ſpaͤt — eurem guten Vater Das Auge zu! 


x. Die 


—. 
Die 


heifigfte Sache der Shrifen, 


Leibnitz. 

Halt es fuͤr einen zuverlaͤſſigen Grundſatz: Wenn ein 
Menſch wider das myſtiſche Leben ſchreibet, oder redet, ſo 
kennt er es nicht, und hat keinen Begriff von der innern 
Regeneration. | , 

Daulus, 

Das Thier im Menfchen verfteht nicht, was des Geis 

fies im Menfchen ift, 


Mehr als Salomo und Sonas. 
Nur was vom Seifte gebohren ift, ift Geiſt. 








An Freyherrn — — in Kom. 
Der Fund — 


—— Sie denn auch in fernen Landen ſo gluͤcklich, 
eine Hand zu finden die Sie und Ihren lieben Bruder 
zum Guten leitet. 
Ich glaube: wenn wir faͤhig ſind, zu — ſo wer⸗ 
den wir fo gluͤcklich, zu finden, überall, weil Gott Übers 
all iſt, und eben derſelbe Vater iſt, und uͤberall ge: 
ſucht und gefunden ſeyn will. Wir duͤrfen nur aus 
den Trümmern der Zeit, die überall ſpuͤrbar find, in die 
geheimfte Zelle des Geiſtes, die überall mit uns waller, 
uns flüchten, und wir werden nicht lange waife ſeyn .... 
Da: Gewitfen, der Sprecher Gottes in und, wird den 
Singer vom Munde thun, und ſprechen, was ihm die 
ewige Mahrheit eingiebt . s.. Und follte diefer Spredyer 
von der Maͤterie, dieihn umgiebt, und von den Sin: 
fterniffen, die aus der Materie auffteigen, zu ſehr ge: 
bunden, und zu dicht umhüller feyn: fo wird ihm entweder 
der Geiſt des Herin, oder ein befferer Freund, als wir ung 
ſelber find, die Zunge loͤſen, und die Finfterniffe durchbre— 
chen, Iſt num dem Sprecher Gottes die Zunge gelbſet, 
ift die Scheidewand zwifchen Licht und Finſterniß durch: 
brochen: fo wird er uns zuerfi anFlagen;z denn wie 
follten wir im ause des Reinſten unfere Stimme anders 
erhe⸗ 
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erheben Fünnen, als mit dem herzlichen: Oster! ich habe 
gefündiget? Das Peccavi ift das erfie Wort, das wir 
ausfprechen im Umgang mit Gott, weil wir durch ihn erft 
rein und in dad Gewand der Unfchuld gekleidet werden 
müffen, ehe wir feines Anblides würdig werden, 

Haben wir und nun zu den Füffen feiner Gerechtigkeit 
hingeworfen, fieh! da kommt fogleich die Barmherzig⸗ 
keit, ſtreckt uns ihre Hände entgegen, und hebt und mit 
ihren auggebreiteten Armen auf, und fchließt ung ein. Da 
koͤnnen wir jubeln, daufen, anbeten, hoffen, Bor: 
ſaͤtze haͤ mmern im Feuer der Liebe, und — — — herz 

nah ausprägen im jtillen, Gott: ehrenden Wandel, 
Und eben, weil das Heil von Selbfttenntniß ausgeht, fo 
war mir Ihr Brief fo angenehm, indem er voll ift von 
Selbft : Anklage. Wer fogleich mit fich zufrieden ift, und 
ſchon in dem Elemente der Tugend zu ſchwimmen glaubt, 
ift ficherlich getäufchet, und täufchet andere wieder — wer 
aber fühlt, daß er fo oft bergab getrieben wird -- wenn 
er noch fo muthig bergan fteigen will, wer die Entdeddung 
gemacht hat, daß der Stolz, diefer Lügen: Sinn, » diefer 
Erbflecken unfers Elendes, died Terment des Verderbens, 
tief, tief in der Seele haftet, und unfere bepte Handlun⸗ 
gen befledet, durchfäuert, vergiftet, wer ſich nackend und 
bloß vor dem Blicke ded Reinſten hinftellt, und im fich 
nicht viel mehr ale Kitelfeit, und balblahbme 
Vorſaͤtze, und serrüttete Arad fte wahrnimmt: 
0, der wird zum Gebete getrieben, der wird Hein in feiz 


nem Auge, der iſt — am Punete, reich zu werden, weil 
er 
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er ſeine Armuth fuͤhlet, und bey dem anklopfet, der reich 
iſt fuͤr alle, die ihn anrufen. Alſo gutes Muthes, Lieber! 
Wie lieb find Sie mir, Ihrem Mitpilger, der ſelbſt nichts iſt, 
deßhalb lieb, weil Sie Ihr Seringe-feyr empfinden! Und, 
wenn Sie das treue Gefühl, und das herzliche Bekeuntuiß Ih⸗ 
red Geringe: feynd jo tyeuer in meinen Augen machet, 
wie lieb muß Sie diefe Aufrichtigkeit im Auge des Herm 
machen, der Tag und Nacht berabfieher auf feine 
Kinder, und mit feinem Blicke die Demüthigen 
aufjuchet, damit Er fie tröften, und reich und groß 
und gut und ſelig machen kann. 

3a, Geliebter! der macht groß, veich, gut, felig, und 
macht alle die groß, reich, gut und felig, die Ihn machen 
lafien, die ihr Herz den Strale dfinen, der Licht und 
Waͤrme fhaffet, und dem Feuer, das läutert und ums 
wandelt. Selig find Sie, wenn Sie das Auge unfers 
görtlichen Erbarmers in dem ftillen, nüchternen Chor der 
Demüthigen findet! 

Er wird vor Ihnen nicht vorübergehen mit Targer 
Hand, denn feine Hand ift offen für alle, die nehmen 
wollen, und es fehit, wie en großer Mann fagt, nicht 
am Geber, es ehlt am Nehmer. 

Wir, Freund, wollen es am Nehmer nicht fehlen 
laſſen, wollen neymen, was die Liebe giebt. Und — fie 
giebt alleö, wenn wir alles daran geben, um in ihr alled 
finden zu koͤnnen. 
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in J. G. M. 
"7 Richtige Anficht einer verfaunten Ps . 


Es giebt für den Menſchen keine Ruhe, als im Bafren 
und Guten „und da Das Wahre und Gute nur in dem 
Einen Gott lautere Wahrheit und lauteres Gut iſt, ei⸗ 
gentlich nur in Gott. 

Der Gelehrte mag aljp bie Gelehrſamkeit — 
der Weltmann die Welt, der Naturmann die Natur, aber 
Ruhe finden, die dauerhaft — und alſo eigentliche Ruhe 
iſt, kann unſer Geiſt nur in der Quelle alles Guten und 
Waͤhren. ist 

Und diefe Ruhe in der Quelle fuchen, und in der 
Quelle finden — heißt in der Sprache des Volkes Got⸗ 
tesfurcht, in der Sprache unfere Herrn: Gott von dan: 
zem Herzen lieben, und in einer andern, Myſtik, weil 
dies wirklich der verborgene Schatz im Acer, wirklich die 
geheime Weisheit, wirflid) das Geheinmiß aller Neligion, 
das 785 des Weiſen iſt. Die Hauptſache kann alſo von 
feinem, der an Gott, und am fein Beduͤrfniß nach Gott, 
glaubt, geläugnet werden. R 

Auch laͤßt es ſich nicht wohl bezweiſeln, daß ohne 
Myſiik in dem gegebenen Sinne, weder die Natur, noch 
RKuͤnſte und Miffenfchaften nach ihrem Merthe koͤnnen 


geſchaͤtzet und gebraucht werden. Sobald ich das Mittel 
zum 
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zum Zwecke mache, oder uͤber den Werth des Mittels 
ſchaͤtze: ſo iſt Schaͤtzung und Gebrauch unrein. Nun laſ⸗ 
ſen ſich die Mittel weder recht ſchaͤtzen, noch recht gebrau⸗ 
chen, wenn. „Ich fie auffer ihrer Veziehung zum Zwecke 
betrachte. Ber aber den Zwe zum exften Augenmerke 
macht, der ift fchon ein Myſtiker, oder auf dem Wege, 
einer zu werben. Dies fühlen bie meiften Gelehrten wohl 
ſelbſt; deßwegen ſuchen ſie immer die Harmonie ihrer 
Wiſſenſchaften mit dem Endzwecke vorzugeben. Aber in⸗ 
dem fie mehr über den Mitteln brüten, als gerade auf 
ben Zweck losgehen: fo machen fie unvermerkt das Mittel 
zum Zwecke, und wollen, nur hintennach ihr Verfahren 
mit der Unentbehrlichkeit der Wiſſenſchaften zum Zwecke, 
rechtfertigen. 

Die wahre Myſtik laͤßt alſo nice nur ba wahren Werth 
ber Wiffenfchaften unangefochten, fondern fie feet uns auch 
ganz allein in Stand, diefen wahren Werth richtig zu bes 
fimmen. Nur wer eine längere Zeit, in der Quelle allein, 
gefuchet und gefunden hat, kann den Endzwed unſers 
Hierſeyns, aus vertrauterm Umgange init ihm, genau keus 
nen lernen, und nur dieſer vertrautere Umgang mit dem 
Endzwecke dffnet und den Sinn über Mittel und Hinders 
niffe, und über Anwendung jener und. Tilgung diefer. 
Die wahre Myſtik der Chriſten verdraͤngt eben ſo we⸗ 
nig die © eſchichte Jeſu, daß fie.fie vielmehr zur Ba⸗ 
fis ihrer Eriftenz macht. | 

Dem wahren Moftiker ift der ganze Chuſtus fein 
Leben, Leiden, Sterben, feine Auferfiehung, Himmelfahrt; 

Sechste Sammlung; z | Geis 
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Geiftesfendung x ic. bie‘ Gefhichte des chriſten 
die Geſchichte ſeiner ſelbſt. 

Jeſus opferte ſich zur Vollendung deſſen, was der 
Vater wollte, und ward dafür ein Erbe aller Herrlichkeit, 
und tüchtig, feine Jünger auf dem nämlichen Wege Er 
nämlichen Ziele zu führen, 

Ich will, fpricht der Muftiker, mich alſo auch ganz 
opfern, aus Liebe zu Gott, um Eins mit Ehriſtus und 
durch Ihn mit dem Vater zu werden. 

Zwar, wenn er auf der Geſchichte Jeſu, als auf ſel⸗ 
ner Baſis ſteht, denkt er nicht immer an die Baſis: 
aber der auf der Bergſpitze bie ſchoͤnſten Ausfichten ge: 
nießt, denkt auch nicht an die Bergesſpitze, ſondern lebt 
und webt im Genuſſe. 

Doch da er Jeſum im Vater wwiederfindet , 'wie daB 
Bild im Originale, und da ihn die Schwächen, Werfus 
ungen, Zrübfale, Beduͤrfniſſe dieſes Lebens immer wie⸗ 
der in das Thal herunterweiſen: ſo wird es ihm immer 
nahe gelegt, ſich um den Fuͤhrer Jeſus umzuſehen, damit 
er wieder aufſteigen koͤnne, und Erbarmung, Suͤnden⸗ 
nachlaß, Troſt und Balſam des ewigen Lebens, in Ihm 
finde. 

Wie alſo Paulus bey den Corinthern und uͤberall die 
Lehre vom Kreuze zu Grunde legte: und denn fuͤr voll⸗ 
Aommnere Chriſten eine vollfommnere Weisheit Iehrte: fo 
legt der Myſtiker überall die Geſchichte Jeſu zu Grunde, 
wenn er Iehret, unterrichtet: aber wenn ed ihm gelungen 
Äft, den Grund gelegt zu haben; wenn er etwas von dem 

genießt, 


genießt, "was Fein Auge fah, Fein Ohr hörte, Fein Vers 
fand erfaßte: fo vergißt er des Grundes, und genießt, 
was er hat, und ſtaͤrkt fich durch er zur neuen Grunds 
legung bey andern, 

Mer alfo dahin gefonmen ift, wo die Ruhe im Ruhe⸗ 
puncte anfaͤngt, der weiſet allen Dingen ihre rechte Stelle, 
alſo auch den Wiſſenſchaften, alſo auch der ** Jeſu 
die ihrige an. 

Indeß iſt nicht alles Gold, was glaͤnzet, und es 5 giebt 
in dem, was man Myſtik nennt, allerley Beweife, daß 
in den Händen der Menfchen dad Beßte unrein — wird, 

Ich unterfcheide alfo mit dir die gelehrte Seite der 
Myſtik von dem Weſen der Myſtik. So göttlich milde 
das MWefen der Myſtik, oder der Ruhe im Guten ift: fo viel 
Zweydeutiges in der Lehre über Myſtik. Dies Zweydeuti⸗ 
ge kommt aber nicht von den reinen Moftifern, wie Paus 
lus, Johannes Taulerus, fondern theils von Anz 
fängern, bie über Dinge geſchrieben haben, die fie noch 
nicht verftanden, z. B. von mir; theild von den Kefern 
und Zorern, die den Geift der Myſtik nicht hatten, 
und darum den Buchftaben verhunzten; theild von Ges 
lebrten; die die Landkarte eined niegefehenen Landes in 
dein Druck Haben; theils von einigen Inftituten, bie 
im Anfange reiner gewefen, und nach und nach unreiner ges 
worden find ; theild von einigen geiftiofen Asketen, bie 
die Ausdruͤcke der Myſtiker in ihr Gebiet zogen, umd die 
Lehre der Vollkommenheit in ihren Anfangsgründen, auss 
kramten, und Eines durch das Andere verdarben, Uebri⸗ 

Ta gend 


gend bin:ich auch hierinn ganz Eines mit dir: obgleich das 
Mefen der. Myſtik, die Ruhe im Guten fuchen, und mehr 
oder weniger finden, eine Sache für alle Menfchen, die 
an Gott glauben, und einen Zug zu Ihm fühlen; iſt: ſo 
möcht’. doch die Lehre von der Myſtik, beſonders in fo 
fern fie ſpekulativ wird, fuͤr wenige Menſchen feyn. Und 
hierinn hat Fenelon recht, wenn er ſagt: daß die Innern 
Wege Gottes nicht für das Publikum gehdren; „denn die 
Aengſtigen verwirren fich, Die Profanen fpotten, ‚die Rohen 
ftaunen, die: Zaͤnker zanken, und ſo wird das kegetes 
entweihet. 

Aber der Freund, der ee Dirt: ‚alles feben.. alfo Ber in 
das Herz, alfo aud) in die Einigung ded Herzens mit Gott; 
wenn nur dieſe dadurd) nicht verliert, Daß ein ‚anderes 
Auge, ald Gottes und das deine, in dein Inneres fchauen, 

Die Entdeckung muß ich dir, Lieber! noch machen; 
noch hab' ich keinen ruhigen Geiſt unter Menſchen gefunden, 
der nicht in dem Maaße, in welchem er ruhig war, oft, 
ohne es zu wiſſen, ein Myſtiker war, d. i. dem Guten an⸗ 
hieng, und ſich vom Guten treiben ließ. Und eben die 
Spuren diefer Ruhe machen mir dich, und G.B. —, und 
unfern C. —, und deine M. — — — ſo theuer. | 

Und ich erfahre es, ſo oft ich die Ruhe verliere, vers 
Here ich fie deßhalb, weil ich mich von dem Anhängen: an 
dem Guten, durch Sinnlichkeit, Eitelkeit, Widerwillen, 
oder eine andere Thorheit, abbringen ließ und laſſe — — 
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Ron dem Evangelium Chriſti. 


— — Was du vom Evangelium fagft daß es dein 
einziges Buch ſey, daß kein Buch ſich mit ihm meſſen 
duͤrfe, daß Im Evangelium Alles fo rein⸗ menſchlich und 
fo reinsgöttlich ſey, darüber bin ich Eins mit dir. 

Doc) eben dieſes Evangelium hat einen Buchladen, 
und einen Geiſt. 

Mollteft du beym Buchftaben ftehen bleiben? Nein! 
beun der bloſſe Buchftabe des Evangeliums tödtet, fo gut, 
als der bloffe Buchftabe des Gefetzes. 

Allſo ſucheſt du im Evangelium. den. Geiſt des Evans 
geliums ? 

Was ift denn aber der Geift? Iſt es nicht ber. * 
Geiſt, den der Vater (Luk. XI. 13.) den Flehenden ſchenkt? 
Iſt es nicht der Geift, der (Joh. III.) wehet, wo: er will, 
und ohne den der Menſch nicht neugefchaffen werden, 
ohne den er das Reich Gottes nicht fehen. kann? Iſt es 
nicht das lebendige Wefler, das (Joh. VIL 38.39.) 
die Gläubigen durchftrdmen, und von. ihnen ausſtroͤmen 
foll ? Iſt ed nicht der Geift, den (Joh. XIV. 17. XVI. 13) 
die Welt nicht kennt und nicht empfangen Tann, der aber 
die Sreunde Jeſu in alle Wahrheit einleitet? Iſt es nicht 
der Geift, ohne den Fein Apoftel, Feine apoſtoliſche Kirche, 
Fein wahrer Chriſt nie gewefen ift, und nie feyn kann? 
(Sieh Appftelgefhichte von Anfang bis Ende) Iſt ed nicht 
der Geift, der die Kinder Gottes treibt, und die Luft des 

! Flei⸗ 
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Sleifches tödtet? (Roͤm. VIIL 14.) Iſt ed nicht der Geift, 
der in den Ehriften, als feinen Zempeln wohnet? (1. Cor. 
VI. 19.) daß fie Gott mit Leib und Seele verherrlichen ? 
Iſt ed nicht der Geift, der uns ſtuffenweiſe in das Ebens 
bild Jeſu verkläret, und und erſt recht frey machet ? 
(IL. Cor, II. 17.18.) Iſt ed nicht der Geift, der Feine 
andere Früchte, ald Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Güte, Freundlichkeit, Langmuth, Sanftmuth, Nüchterns 
heit, Keufchheit 2c. in uns hervorbringet? (Gal. V.22.23) 
Iſt e8 nicht der Geift — — — | 


Doch, du wirft ja aus dem Forfchen im Evangelium 
wohl felbft gelernt haben, daß der Geift ded Evangeliums 
fein anderer fey , als der heilige Geift, der Jeſum und 
feine Apoftel geheiliget bat, und alle wahren Freunde Jeſu 
heilige ? — Sind wir aber zur Heiligkeit berufen, und 
koͤnnen ohne den heiligen Geift nicht heilig werden: was 
bleibt uns anders über, ald auf die Stimme des heiligen 
Geiſtes zu horchen, und fie unfre Leiterinn feyn zu laſſen? 
Wie werden wir aber diefe Stimme hören, wenn wir 
immer auffer uns in der finnfichen, oder gelehrten, oder 
der politifchen Welt exiftiren? Wie werden wir die Stims 
me des Geiſtes unfere Leiterinn feyn laffen, wenn wir nicht 
ihrem Nufe zum Gebet und zur Selbftverläugnung, 
alles ungöttlichen Wefens in uns, folgen? 


Alfo: So gewiß dad Evangelium Evangelium ift, fe 
gewiß find diefe drey Lehren wefentliche Lehren des Evan: 
geliums : | 

3 1. Sott 
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I. Gott will uns heilig haben; 
II. Keine Heiligkeit ohne dem heiligen Geift, ohne 
ben Geift der Heiligung. 
III. Der Geift der Heiligung ift offenbar ein Geift des 
Gebetes, und ein Geift der Selbftverläugnung, 

Kein wahrer Chrift wird eine aus dieſen Lehren in 
Zweifel ziehen wollen. 

Wenn nun aber die Lehre vom heiligen Geiſte, die 
Lehre vom Gebet, und die Lehre von Selbſtverlaͤugnung — 
Lehren unſers Evangeliums ſind: ſo ſiehſt du wohl, daß 
die Hauptſache von dem, was die ſogenannten Geiſt⸗ 
lehrer aller Zeiten gelehret haben , weiter nen ‚ol 
evangeliſche Lehre fey. 

Sch weiß nicht, was du unter Myſticismus und Pies 
tifterey verftehft. Aber fo viel weiß ich : 

Es ift ein Gebot: Kiebe Gott von ganzem Herz 
sen, aus allen Kräften, und mit ganzem Gemuͤthe. 

Nun fuche ich den Menfchen, der dies Gebot nur 
Einen Tag erfüllet ohne heiligen Geiſt, ohne Gebet, 
ohne. Selbftverläugnung. | 

Ach! wir täufchen uns, halten ung für gut, und find 
ed nicht. Johannes, den du wohl des Myſticismus und 
der Pietifterey nicht befchuldigen wirft, lehret mehr, alö je 
ein fogenannter Myſtiker lehrte: 

Menn wir im Ficht wandeln, wie Gott im Licht if, 
fo haben wir Gemeinfchaft mit Ihm, 1. Joh. 1. 

Wer fein Wort hält, hat die volllommene Liebe Got⸗ 
tee. 1. 5. 
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Der fagt, er bleibe iu Som, muß. ande, * & 
gewandelt, III. 6. 

Lieber die Welt nicht, und was in der Welt iſt. Wer 
bie Welt liebt, liebt den Water nicht: denn Alles, was in 
der Welt ift, ift Fleiſchesluſt, Augenluft und Hoffart 
des Kebens, und die Welt vergeht und ihre Luft; wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt ewig, II. 15.16. 17. 

Die Salbung Iehret euch alles. IT. | 

Mer recht thut, der ift aus Ihm gebohren. II. 29. 

Wer diefe Hoffnung zu Ihm hat, der teiniget fi 9 
wie Er rein iſt. TIL. 3. 

Wer in Fun bleibt, fündiget nicht. TIL. 6. 

Wer Suͤnde thut, der ift aus dem Teufel, TIT. 8. 

Mer aus Gott gebohren ift, fündiget nicht. III. 9. 

Wer nicht liebet, bleibet im Tode. III. 14. 

59 muͤſſen aud) wir unfer Leben fuͤr die Bruͤder 
geben. IU. 6. 

Wenn uns unfer Herz nicht He fo haben wir r Zu⸗ 
verſicht zu Gott. III. 2r. 

Aus dem (daß wir feine Gebote halten, und in Ihm 
bleiben, und Er in und) Tennen — daß ſein Geiſt in 
uns bleibet. III. 24. 

Und — damit ich dir nicht den ganzen Blief abfehreis 
be, lie befonberö IV. 7-21. V. 1-4.12.14. 15.18.19. 

Mar nun der heilige Johannes ein Pietift, fo kann 
ed um ben Pietismus nichts Schlimmes ſeyn: war Johan⸗ 
nes keiner, ſo verdienen auch die, welche dem Johannes 
nur nachſtreben, dieſen Namen nicht. | 
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eich, Lieber! es ift Fein Heil i in dem Reiche der fünf 
Sinne, wie du gewiß auch glaubfi; es ift Bein Heil in den _ 
Teiche der bloffen SpeFulation, wie dir Halb und halb 
glaubft, und, will's Gott! bald ganz glauben wirft, Es 
iſt ſchon gar Fein Heil in irgend einem Reiche auffer uns, 
Es kann alfo nur Heil feyn im Reiche Göttes in uns; 
oder ed giebt gar Feines für und, das unfre höchften Bes 
duͤrfniſſe befriedigen, oder auch nur auf Befriedigung vers 
trdften kann. = — 

Lebe wohl, und fuͤhle, daß ich dich, und die Wahr⸗ 
heit mit — uͤber Alles lieben moͤchte! 


ur 





An Profeſſor Da Dt 


2 Bald nachdem er diefen Brief erhaften hatte , farb er 
im Dienfte der Liebe, 


Nie Welt liegt im Argen; die Kinderwelt if auch : 
eine Welt: alfo liegt fie im Argen. - 

Lieber! diefen Schluß wirft bu logifchzrichtig und oft 
auch praftifchs wahr finden, wenn du das Treiben deiner 
Kinder genau erforſcheſt. 

Verliere aber darüber den Muth nicht. — wir 
Muͤſſen auch hier zwiſchen zwey Puncten die gerade Linie 
ziehen, weil fie die kuͤrzeſte iſt. Kin Punct iſt das 
Gefühl des menſchlichen Klendes, der andere bie 
Erloͤſung durch den allbefreyenden Geiſt Chriſti. 

Nun geh du immer vom erſten Puncte aus, und 
geradezu zum zweyten, und du biſt auf dem kuͤrze⸗ 


‚ ften und richtigften Wege zum Heike, 
| | | | Bitte, 
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Bitte, warne, zuͤchtige, wache, bete s.. + thin, was 
du kannſt, um das Vbje in deinen Zöglingen zu übers 
winden — das übrige thut der Herr, der eigentliche, 
einzige Erlöfer. — — 

Was die reine Myſtik betrifft: fo haffen fie 

I.) die Afterpbiiojopben, weil fie fie nicht kennen, 

und für Schwaͤrmerey halten; | 

2.) die mechanijchen Ehriften, weil fie am Buchftas 
ben nagen; 

3.) bie cafuirtifch-febolaftifchen Theologen, weil fie in 
ihren Begriffen keinen Begriff von der heiligen Sas 
che finden; 

4.) bie profanen Welt: und die eigentlihen Thier⸗ 
Dienfchen, weil fie nichts kennen, als Fleiſch und 
Blut, Dimft der Ehre, Macht, Geld u. f. f. 

Ich habe dich auch oft gebeten, das Wort ohne Noth 
nicht zu nennen, umd dafür die Wahrheit felber zu geniefs 
fen. Denn die Perle gehört nnr für reine Seelen und für 
die, welche es nach Reinheit hungert und dürftet .. .. 
Und ich bitte Dich wieder darum. Denn fieh! die Wahrheit 
hat keinen größern Feind, ald die Halbe Gelehrtheit 
der ganz eigenliebigen Menfchen. 

Will doch faft jeder Student den Gelehrten fpielen, 
will fie, die Wahrheit, gefehen haben, und fieht die Eiters 
beulen feiner Eitelkeit — eine Wahrheit, die ihm am 
nächiten liegt, nicht. Und die Eitelkeit ift wahre Abgöttes 
vey, und wird fo leicht — Crucifixio Veritatis. 
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Fuͤnf Briefe 
über die 
Eine große Angelegenheit 











Erſter Brief. 
An A ee 


Nachricht von einer Philofophie, die Glaube, 

und von einem Glauben, der Philofophie 

ift, vr 

Es giebt Menſchen, die waͤhnen, ihre Philoſophie zer⸗ 
nichten zu muͤſſen, um glauben zu koͤnnen, und ihren 
Glauben, um philoſophiren zu koͤnnen. 

Ich nicht fo. 
Mein Glaube it Philofophie, und meine Philofophie 
Glaube. 

Was mich diefe Philofophle, die Glaube, und Dies 
fer Glaube, der Philojophie ift, gelehret haben, ift mein 
Schug und Trug wider alle Leiden der Zeit, und bey 
allen Ruinen der Meynungen, 

Etwas davon, das für Ihre igige Gemüthöftimmung 
das Anpaffendfte ſeyn möchte, fol Ihnen dies Blatt nicht 
fo faft fagen, ald andenten. 


en muͤſſen Sie es fich felber. 
Segen muͤſſen Be ſich fü Wie 





g00 En. 
| | * 
Wie der ſinnliche Menſch nicht 
ohne Anblick, 
Gebrauch, 
Genuß 
des Einnlichen und Zeitlichen kann entwickelt werden: 
eben ſo kann der geiſtige Menſch in uns 
“ohne Anblick, 5 
ohne Genuß, 
ohne Gebrauch 
des Goͤttlichen und ded Ewigen nicht entwickelt werden. 

Gotiliches, ewiges Leben iſt unſer Streben, iſt die Auf⸗ 
gabe unſers Hierfeyns, iſt die Krone unſerer Beſtimmung. 

Goͤttliches und Ewiges ſetzt jede wahre Philoſophie 
voraus; Goͤttliches und Ewiges faßt jeder vernuͤnftige 
Glaube an. 

In den Schriften des neuen Bundes iſt wahres Zeugs 
niß von dem göttliden, ewigen Keben — und nur 
Zeugniß von dem göttlichen, ewigen Leben, 

Es ift Zeugniß von dem göttlichen, ewigen geben 
darinn, wie der Augenſchein lehret: 

„Das iſt das ewige Leben, daß fie Dich, den Einen 

wahren Gott erkennen, und den Du gefandt haſt » 
Das ift der Inhalt und Geiſt des neuen Zeftaments, 
Es iſt nur Zeugniß darinn. Denn in dem Buchfiaben, 
als folchen, kann nur Zeugniß, und das Leben felber kann 


aur im Kebendigen feym, | 
3 Dies 


3 
Dieſes göttliche, ewige Leben kann nicht im finnlichen 
Menfchen als folchem, kann nicht im bloß raiſonnirenden 
als ſolchem, kann nur in dem geiftigen Menfchen als fols 
chem, der in fich concentrirt, des Göttiichen,, des 
Ewigen empfänglic geworden, zu Haufe ſeyn. 
— 4 
Jene ſtille, ruhige Faſſung des geiſtigen, in ſich con⸗ 
sentrirten Menſchen, die ihn des goͤttlichen, des ewigen 
Lebens empfänglich macht, nennt unſte Sprache die In⸗ 
nigkeit. * 
u | 5. | 
In jeden Menfchen ift ein drenfacher Menſch, wenige 
ftens der Anlage nach; der finnliche, der denkende, 
ber innige Meuſch. Denn in jedem Menfchen giebt es 
drey Regionen, die 
der SinnlichFeit, 
des Raiſonnirens, 
der Innigkeit: 
ſo wie in jeder polizirten Stadt ein Gefthof, ein Rath⸗ 
haus, und ein Tempel zu finden iſt; der Gaſthof zur 
Befriedigung der ſinnlichen Beduͤrfniſſe, das Rathhaus 
zur Berathſchlagung, der Tempel zur Befriedigung der 
bffentlichen Religions beduͤrfniſſe. | 
204 6. - 
In jeder diefer Regionen giebt es unfchuldige Freu⸗ 
den, wohlthuende Lichter; aber auch fuͤrchterliche 


Abgründe von Sinfternig, Pein, Sünde, 2 
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Die Abgruͤnde in der Region der Sinnlichkeit heiſſen 
Rauſch, Süllerey, Unzucht auf einer, Verfeinerung, 
KEmpfindeley, Veppigfeit auf der andern Seite, 

Die vornehmften Abgründe in der Region des Raifone 
nirens heiffen: Allwifjen und Allbesweifeln. 

Die Abgründe in der Region der Innigkeit find : 
Neberfpannung in dem Zuftande der Schwärmerey, und 
Abfpannung in dem Zuftande der Thatlofigreit; 


T. 

Bon der Region der Innigkeit, in fo fern fie fich von 

den Abgründen links und rechts in der Mitte hält, geht 

Weisheit indie Region des Raifonnivens, und Ord⸗ 
nung in die Region der Sinnlichkeit — aus. 


9 | 

Diefe Innigkeit, die fich in Mitte zwiſchen Abe 
gründen hält, ift dad Schönfte alles Schönen im Geifters 
reiche, ift die Koͤniginn alles Guten, ift die Quelle 
aller Seligkeit. Denn fie ift in ihrem’ Beginnen dad 
Band, der Knote — und in ihrem Fortfchritte die 
fhönfte Einheit der Dernunft md des Wil: 
lens; fie ift dad Pfand aller Geiftesgaben, die etwa 
noc) fehlen, und die EmpfänglichFeit für alle, bie 
noch gegeben werden; fie ift endlich die Frucht, die im 
Schooſſe der Ewigkeit ihre Vollendung findet, ihre Bes 
ftandheit behält, und die SeligFeit der Seligen aus⸗ 
macht. Hienieden aberiftfiedas Geheimniß der Geheim⸗ 


niſſe für die bloß raifonnirende Pbilofopbie; 
dad 
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ber Genuß der Sa für die file Gottſeligkeit. 
Nur in der InnigFeit ſchauen wir Gott an, nur 
in ihr ſtreben wir Ihm ähnlich zu werden, nur im ihr 
werden wir es auch. Denn die Liebe ift unfer Gott, die 
Liebe ift unfre Pflicht, die Liebe ift unfre Dollendung, 
J 10, 
Dieie heilige Liebe heiliget die Vernunft, nicht die 
Bernunft die Liebe. Die Vernunft, ift nur das Auge der 
Liebe, und als folches heilig, weil fie im Dienfte der heis 


— Liebe iſt. 
I1. 


Wie dad Maaß deiner Innigkeit, fo das Maaß der 
wahren Sreybeit. Se inniger, defto unabhängiger von 
allem, was nicht goͤttlich, ewig ift, alfo defto freyer. 

Der Junige hat eben deßwegen, weil er innig iſt, 
Freyheit im Herzen, weil ihn Feine Unruhen der Nele 
gungen — fefleln; Sreybeit im Gewiſſen, weil ihn 
keine Rügen des göttlichen Richters binden; Sreybeit 
vor Bott, weil feinen Aufblick zu Gott Feine Anhängige 
keit and Ungdttliche niederfchlägt; Sreybeit von Herz 
3u Herz, von Gewiffen zu Gewiſſen, in fo ferne er 
mit innigen Menfchen in Verkehr kommt, und fie alle 
Kin Zwed einiger, Kine Kiebe für einander offen und 
einander verftehbar macht. 

12. 


Aber diefe Innigkeit ift da, wo fie ift, nicht ohne Leis 
den. 


. 


Sr 
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den. Entweder wird und der Sinn für Wahrheit ohne _ 
Heiden nicht aufgefchloffen, oder der Pfeil der Wahrheit 
deingt ohne Nachhuͤlfe von Leiden nicht tief genug in das 
Marl, Zu jedem Falle konnen wir nur durch. Leiden in 
dad Reich der Innigkeit eingehen. 

„Es mußte uns das Zeitliche genommen werben, das 
„mit wir in das Element des Göttlichen, ded Ewigen 
hineingendthiget — es durch die Glaubenskraft anfaſſen 
„lernen, und darinn feſtgegruͤndet werden koͤnnten“: ſo 
werden einſt alle ſprechen, die um des Ewigen willen, 
das Zeitliche hingeben muͤſſen. „Wir haben die oabe 
der JInnigkeit nicht zu theuer erkauft.“ 

12. 

Mie deine Innigkeit, fo deine Vereinigung. mit 
Bott, 

Die „wiedervereinigung⸗ mit Gott iſt in allen 
Seelen ein ſchlafender Trieb, bis er in den edlen 
erwacht, in den beffern wächst, in den vollens 
deten befriediget wird, 

Dieſen Vereinigungätrieb druͤckt der Körper, hemmt 
die Sünde, feßt die Sinnesänderung in halbe, der Tod 
und die Ewigkeit in feine ganze Sreythätigkeit, 

l ng she | 

Innigkeit fchließt indeg Feine Gabe aus, Denn 
kehrt fich das Auge der Ewigkeit zu Gott, und das Auge 
der Zeit auf die Natur hin: fo lernen wir dad Innigſeyn 
mit dem Brauchbarfeyn, Taubeneinfalt mit Klugheit vers 


binden, 
15. Itzt 
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ghet wird das Cabinetchen, von dem die kuͤrzeſte und 
ſchonſte Parabel fpricht, Fein Raͤthſel mehr ſeyn: 
Als einft das Böfe das Paradies verſchuͤttete, rettete 
‚ fi das Gute ein einziges Cabinetchen vom verfchiitteten 
Paradiefe, in das fich die Lieblinge des Himmels flüchten, 
bis der Sturm der Zeit geendet, und das zweyte beffere 
Eden Ansgebaut fenn wird, 

Dieſes „ſich feiber Fluͤchten“ in das paraͤdieſi⸗ 
ſche Cabinetchen bis der Sturm Der Zeit sorütergegams 
gen, und. dad zweyte Eden ausgebauet feyn wird. .. 
——Annioſeyn 


an MEER, 





Zweyter Brief, 
Bericht von einem Tiefdenfen, das mehr ift, als 
alles Nachdenken. 


&; giebt Mönfchen genug, die dad Selbſtdenken em⸗ 
pfehlen, und fie thun wohl daran; nur wenige kennen dad 
Tiefdenfen; und wenigen empfiehlt es fic) jelbers 
Wenn nämlich der Menſch, im. Gentärhe gleichfam 
ertrunfen, für alles Vergaͤngliche gefuͤhllos, und für 
das Umvergängliche allein gefuͤhlvoll iſt, fo befindet er 
ſich im Zuftande des Tiefdenkens höherer Are —— Ei 
ſchaut den Dingen auf den Grund; | 
Bechste Sammlung; u Be; 
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In dieſem Zuftande waren die Apoftel am Pfingfls 
feſte, und diefen Zuftand nannte der Pobel des Volkes, 
und nennt der Pobel der Weltweiien nod) heut. zu Tage 
Rauſch — | 
Er ift aber das Aufferfte Gegentbeil — erift 
„auftend der. Höcften Nuͤchternheit⸗, 
die erfte Gabe des Himmels. iq 
Wer nun diefe «Gabe hat — den Dingen ‚auf den 
Grund zu ſchauen, wird auch, wenn er feine Anſchauun⸗ 
gen mittheilt, zum Tiefdenken höherer Ast treiben, Md⸗ 
gen Sie Spuren diefed Tiefdenkens finden. in dem, was 
Eie leſen! 





Is 
Das Menſchenleben Hat mancherley Salze; fie 


heiſſen 


„g.eidensnoth = 
„Liebe — 
„Andacht s.. 

Menigftens find dieſe die vorzuͤglichſten, und die letzte 
dad Vorzüglichfte aus allen, Wenn das Ahnen des 
Goͤttlichen in ein helles Schauen desfelben übergeht, und 
den ganzen Willen des Menden mitnimmt — dann iſt 
Ahnen — Andacht, | 

| 2 
Wo der Tiefventer fteht und geht, findet er überall 
Stoff und Trieb zur Demuth und Zuverficht, zur Liebe 
und Geduld; 
fi 
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fich zu Gott erheben in fteigender Iuverficht; 
fid) vor Ihm erniedrigen im tiefen: Gefühle feiner 

Sünde, t 
ſich in Gott verfenken in opfernder Liebe, 
ſich an Gott anhalten in tragender Geduld — 
iſt Das eigene göttliche Leben ‚des Glaubens, das Eine 
hoͤchſte Wahre und Gute und Schöne des menſchlichen 
Geiſtes. Denn das Recht: und Wohlthun unter Mens 
ſchen, giebt ſich denn von ſelbſt. 

Wer in der Liebe lebt, dem ift es natürlich, Thaten 
der Liebe zu thun, — 

3. 

Der Tiefdenker graͤnzet an den Seher. Oder was 
iſt ein wahrer Prophet, was ein falſcher? 

Mer die Gegenwart ins falfche Licht ſetzt, und eine 
falfche Zufunjt vorſpiegelt — ift ein falfcher Prophet, 

Mer die Gegenwart nad) dem Leben conterfeyt, und 
die Zufunft nach der Mahrheit aus feiner innerften Ans 
ſchauung weiſſaget, — iſt ein wahrer Prophet, 


A: 
Jedes Fromme, trete Mutterherz ift ein Prophet 
0... indem ed die Schieffale des geliebteften Kindes 
halb weiffaget, halb anbahnet, »Hor = bereitet und mits 
genieffet, 
5 
Der Tiefvenker Fümmert fich nicht um die Stelzen 


des Syſtems, und fällt nicht, wenn diefe brechen. Denn 
U 2 nur, 


a > Pass 
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nur, wer auf den Stelzen des Syſtems einhergeht, muß 
mit den brechenden Stelzen des Syſtems fallen, — 


6. 

Der Tiefdenker betet den Einen lebendigen Gott am, 
im Geifte und in der Wahrheit; indeß die Flachdenker 
ſi ch ſelber anbeten und anbeten laſſen. Es giebt hier kein 
Mittel. Der denkende Menſch iſt entweder ſein Selbſt⸗ 
gott — wenn er auf der Sberflaͤche ſeines Weſens bleibt, 
oder ein Anbeter eines lebendigen Gottes, ‚der vor, auſſer 
und uͤber ihm war und iſt und ſeyn wird — wenn er 
ih felber auf den Grund Fommt, 


\ 


| 7 

Der Tiefdenker, befeftiget in feinem Mittelpuncte, 
verliert den Muth nicht, wenn die Schwachen, die an der 
Peripherie Hängen, von Gott abfallen, Er fieht die Actien 
des Unglaubens fleigen, und glaubt immer noch fefter, 
Gr fieht die Zahl der Glaubenden Fleiner werden, und 
ſchließt fi immer noch naͤher an die Mitglaubenden, 

„Wie die fteigenden Netien des falten Religionshaffes 
„ſchwache Gemüther niederfchlagen : fo erheben fie die ftar- 
‚ten, daß fie zur innigern Vereinigung einander Hand 


„und Herz reichen,‘ | 





8 
Der Tiefdenker unterfcheidet fcharf zwifchen Innerm 
und Aeuſſerm, und zwiſchen Aeuſſerm und Aeufferm, 
Er hat unbedingte Achtung fuͤr das Innere, das von 
Gott it, und zu Gott fuͤhrt; bedingte Achtung für das 
Aeuſſere, 
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Aeuffere, dad zu Gott führt; felbft noch Achtung für das 
Aeuſſere, das nicht zu Gott führt, aber das Gott duldet 
bis zum Xerntetag, weil es, ohne Nachtheil für-den Weis 
gen, nicht vom Meizen gefchieden werden Fan, 
9 

Der Ziefdenker ift, bey aller Achtung für alles, was Gott 
duldet, ein Feind der Vermiſchung, der Verfäifchung. 

Yechter Wein ift ihm das Bild der aͤchten Bots 
teslebre; diefe ift fo felten, wie jener... Ms giebt 
Wein: Verfälfcher ohne Zabl; Gottes: Lehre: Ver⸗ 
faͤlſcher auch ohne Zahl. 

Johannes nahm den beßten Wein aus dem Her⸗ 
zen Chriſti, und-überlieferte ihn uns ſowohl in ſei⸗ 
nem Evangelium, als in feinem erften Briefe ... 

Aber auch den beßten Johannes⸗ asian (Johannes: 
Berger) verderbt 

der Buchftabe, 

(durch Mechanismus) 
die Spefulation, 
(durch Sophiftif) 
die Verbildung der Phantafie, 
(duch Schwärmerey.) 
10, 

Der iefbenter wird mit jedem Tage 'ernfter, Findli, 
her zum Glauben, männlicher zum Guten! Denn fieb! 

die junge Welt wird immer leichtfinniger, 

die gelehrte Welt immer ungläubiger, 


die politifche Welt immer feiner zur Ungerechtigkeit. 
Die 





Die Chriften muͤſſen alfo auch immer ernfter, 
immer Findlicher zum Glauben, immer männlis 
ch er zum Guten werden, 

Uno der Tiefdenler iſt Chriiſt. 


il, | 
‚Der Tiefdenfer bauet feine Ausfichten für dad Reich 
Gottes nicht auf die Großen der Erde, Demi er weiß: 
„Wenn ſich Chriftus ein Haus bauen will, fo bedarf 
er dazu nicht die Ohrengehaͤnge aus dem Schmuckkaſten 
der Großen; er nimmt Steine von der * und ſchafft 
Abraham — Kinder dataus. 
£ 12 | 
\: Auge Tiefdenker unterfcheidef auch in ‚dem ktlichen 
Evangelium Chriſti, Buchſtaben, 
Begriffe, 
Geift; | 
Denn auch dad Evangelium hat ihm einen Vorhof 
— ein Heiliges, ein Allerheiligſtes; im erften ift Buchs 
ftabe, im zweyten Begriff, im dritter Geift und Leben; 
Buchſtabe für die Sinnlichkeit, Begriffe für den Verftand, 
Geift und Leben für den Gottfuchenden Geift des Menfchen. 
Er unterſcheidet aber nur — trennet nicht. 
Wie die Sinnlichkeit im Buchflaben, und der Vers 
ftand im Begriffe , fo findet. der Geiſt Nahrung im Geifte, 
Derſelbe ganze Chriſtus iſt Buchfinbe für den finn- 
lichen, ift Begriff für deit. denkenden, und wird Geift 
für den geiftlichen Menihei +40 00.04 
Drit⸗ 











Dritter Brief. 
An A-——1ı 


| Die helligſte Sache ohne. das verfchrienfte Wort 9, 
Und: 


ok die Verſchreyung des Wortes? 





Die heiligfte Wahrheit ohne das verfchrienfte Wort. 


1. Der Menſch kann nicht durch Ideen des Kopfes, 
nicht durch Bewegungen der SinnlichFeit, nicht durch 
labme Vorfäge des Willens, gut, weife, felig wers 
den, fondern nur durch eine centrale und totale Umfchafs 
fung aus einem bdfen, thoͤrichten, elenden Wefen in ein 
gutes ‚ weiſes fellges Wefen. “ 

II. Diefe Umſchaffung wird hienieden in jedem nach 
dem Beſſern ringenden — angefangen und druͤ⸗ 
ben vollendet. 

II. Sie wird weder angefangen, noch vollendet 
ohne den Geift Gottes, "ohne eine himmlische, göttliche 
Umfhaffungetraft. — _ 

IV. Mat von dem Menfchen in diefer Umſchaffungs⸗ 
angelegenheit gefordert werden kaun, tft nichts als Wil: 
lenss 





— 


*) Diefer Beef ward, che Wigen des Schreiberd, ſchon in 
zwed Zeitſchriſten abgedradt, 


wr 
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lenstreue, das Auge binbaltend gegen jebed elnſtra⸗ 
lende Licht, mitwirkend mir jeder dargereichten Kraft, 
fortwirkend auf jeder Stufe des Lebens, — | 
V. Dieſe unentbehrliche Umſchaffungskraft warb den 
Juͤngern Chriſti, die an Ihn glaubten, und ſich Ihm aus 
vertrauten, von Chriftus verheiffen und auch gegeben; 
und ift auch uns als Juͤngern Ehriſi mitverheiſſen und 
mittheilbar. 

VI. Das Werk der "Umfchaffung fließt weder den 
Anbau nod) den nüchternen Gebrauch der Vernunft 
aus, fondern begreift fowohl den Anbau, ald den Ges 
braud der. Vernunft, ald einen Beftandtbeil der 
Willenstreue in ſich; denn die Willenötreue muß ja mit 
jeder dargereichten Kraft zum großen Ziele mitwirken, 

VI. Nur bloße Gelchrfamfeit und wiſſenſchaft⸗ 
liche Rultur der Vernunft faun nicht als ein mefentliche® 
Erforderniß der Umſchaffung angegeben werden, eben 
weil diefe eine Sache. der ganzen Menfchheit iſt, jene aber 
nur für einzelne, ©elehrfamkeit und wiſſenſchaftliche Kul⸗ 
tur kann aber doch mit dem Werke der Umſchaffung be⸗ 
ſtehen, und kann dem Umgeſchaffenen zur Wirkſambeit 
nach auſſen, trefflich dienen. 


Woher die Verſchreyung des Wortes ? 
1. Die heiligſte Sache ward und wird gar fehr 
entbeiliget und verunftsltet a) durch Sinnlichkeit, 
b) durch) Phantafie, c) durch Sophiftif, d) durch Auffere 
‚blinde, gewaltfame Tätigkeit, d, i. duch Menfchen, bie 
die 
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die heiligſte Sache mit ihren finnlichen Wuͤnſchen, ſelbſt⸗ 
gemadıten Bildern, erflärenden Hypotheſen vers 
mifchten, oft mit blinden Eifer, oft auch mit wilder Ges 

waltthätigkeit betrieben. | 

II. Die entheiligte Sache ward und ift in diefer vers 
unftelteten Geſtalt nicht mehr kennbar; ward und ift 
ein bäßliches Geſpenſt der heiligften Sache, und diefes 
haͤßliche Geipenft der Myſtik hielten und halten große und 
Heine Köpfe für die heiligfte zum felber (für. die reine 
Myſtik). 

IH. Sn fo fern nun die großen und Heinen Köpfe 
dns Gefpenft der Sache mit der Sache einmal verwechfelt 
hatten und verwechfeln, wozu ihnen Blöffen und Anläffe 
genug gegeben waren und werben, fo konnten fie, und 
Fonnen nicht umhin, das Gefpenft zu verfehreyen, und 
als einen Seind der Menſchheit zu verfolgen, zumal, 
da fie von der wahren Geftalt der Sache feine Kunde. hats 
ten und haben, und auch Menichen waren und find; alſo 
ihrer Taͤuſchung nicht fo leicht inne und los geworden 
find, und werden fonnten, noch Fünnen, und lieber ein 
Seldgefchrey erheben, als in ihren eigenen Buſen ſchauen 
wollten und wollen, 

IV. Diefe Verſchreyung kann aber jene nicht irre 
machen, die die heiligfte Sache felber von ganzem Herzen 
Jieben, und in ibrem Anfauge ſchon beiigen; denn dieſe 
ind es, welche die heiligfie Sache nach ihrem wahren ins 
nern Werthe kennen, ſchaͤtzen und betreiben, 

Und das ift die Haupt⸗Sache! | 
View 








Bierter Brief 
An A— — N. 
 Dasfee Gold in einer andern Schale, 


Ie 


Wie unſer Innerſtes beſchaffen ſey, ſagt uns der partei⸗ 
loſe, aller Selbfttucht entregenarbeitende Blick, wenn er 
zuvor „Bottes Wort‘ durchforſchet hat, und UNs 
ſere innere Gemürhöform damit vergleichet, 

a | 

Mie unfer Innerſtes organifirt werden koͤnne und 
folle, damit es Gott: ähnlich jey, ſagt ung die Erfahrung 
aller Gottes: Kinder von Adam bie Chriftus, ımd von 
Chriſtus bis auf die iunsefanme Seele im irdend einem 
Sterbekleide, die im diefein Augenblicke Gott gefunden hat, 

Diefe Orgauiſatlon zur gottgefaͤlligen Stimmung, ants 
worten alle Weile, geſchieht unmittelbar wur durch Blau, 
be, der die Liebe erzeuget, und durch Liebe, Die durch 
Demuth verſchoͤnet und bewahret wird. 

Jene ftete Geiſtes-Betrachtung, die ſich nie aus 
dent Auge läßt, und diefe Geiles Organifirung iſt uufer 
unmittelbares, erſtes, wichtigftes, unerſetzliches, 
ind unerlaͤßliches Tagewerk. Glaube in Kicbe 
thaͤtig ‚ruft Paulus, Liebe durch Demuth ſchoͤn und 


ſicher, ruft alle Weisheit. 
3. Wie 
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3. | 

Wie Glaube, Liebe, Demuth erzeuget, gefichert , 
vervollkommnet werden, kann wohl nicht beffer gelehrt 
werden, als durch die einfache, das Mark der heiligen 
Schriften in fich concentrirende, Darftellung; 

„Die ewige, unwandelbare Liebe, die durch ſich Chris 
ſtum zu ihrem ausgeprägteften und ſich⸗gleichſten Ebens 
bilde gebildet hat, bildet durch den Geift Chrifti 
alle Menfchenfeelen, die fi ihr unbedingt überlaffen, zu 
Ebenbildern Chriftis. ... die Liebe, die Chriſtum in den 
Tod für den Menfchen Hingegeben, und von dein Tode 
auferweckt hat, belebet und durch fein Leben,“ 

Wie aber, wann, wodurd imdb in wels 
beim Maaſſe jedem Menfhen die noͤthigen Gotteds 
Kräfte zur neuen Organifirung ded Gottgefälligen in uns, 
Dargereichet werden — hält der, welchen fein erfles Tas 
gewerk das erfte ift, für unergründbar, nimme 
im Glauben an, was er nicht ergründen, benust iu 
Liebe, was er nicht erffären, bewabrt in Demuth, 
was er fich nicht felber geben Fanıt — (jede Gotteskraft). 

Dadurch ift in ihm aller Schwärmerey der Weg vers 
baut». und keine Muſſe gelaffen .. Weil er nie fer⸗ 
tig wird mit Erforfchung feines Verderbens, und nie mit 
Organiſirung feines Innerſten, fo hat er nicht Zeit, das 
Uebernätürliche — zu beſtimmen — auszumefjen. — — 

Sees Annebmen aber, uiid Benügen und Bes 
wahren deffeit, was Gott giebt, gehört mit zum erſten, 
wichtigfien Tagewerk des Chriſten. 

4. Wie 
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Wie der Entfchluß 4 der Zweck des Entſchluſſes, 
(Gottes Willen zu. thun und. feinen Namen zu verherrli⸗ 
chen,) der durch jene Organifirung des Innerſten gebohren 
worden, im Weuffern realifirt werde, beantwortet bie 
Trewe der Heiligen. Hier find und alle Anläffe zu hels 
fen, zu fegnen, zu: troͤſten 20, Aufträge der ewigen Liebe, 
die der Glaube als ſolche anerkennt, die Kiebe als 
foldye vollzieht, und deren Vollziehung die Demuth — 
mit dem Gepräge der Anmuth ftempelt, 

; 5; 
Es koͤnnen alfo in der heiligen Sache des Ehriften 
drey Dinge gefchieven werden : 
bie unmittelbare Organiſirung des gottges 
fälligen Sinnes; (n. ı. 2.) 
die geheimen Einflüffe von oben (3.), durch die 
jene möglich wird; 
die Neufferung des innern gottgefälligen. Sins 
ned ss. (4) 

Mer Chrift iſt, der Iebet ganz im BR ins 
nern Gefhäfte — (1. 2.), und treibt e8 in Zuver- 
ſicht auf Gottes Benftand, ohne ihn zu berechnen oder 
zu meffen (3.), und ftellt vom innern erfien Gefhäfte 
dad im Äuffern Leben dar, was er Bann, was er darf, | 
was er ſoll (4) 

Sie verlangten das Gold in Maſſa concentrirt; 
genieffen Ste ed, und lieben Ihren Mitfreund der heilis 
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Fünfter Brief 
An U — — 1. 


Ueber Taulerus. | 


Mein Urtheil über Taulerus will ich Ihnen vor der 
Hand nicht mitstheilen, aber ein paar Erzählungen, die 
Ihnen mehr, ald meine Meynung geben follen, 


Der. Zauberfpiegel, 

Taulerus gieng felten aus feinem Haufe, und doch 
kannte er die Welt befjer, als die geichäftigften Kinder 
der Welt. 

Das brachte die Neugierigen auf den Gedanken, zu 
erforſchen, ob er durch Spionen oder magiſche Künite feine 
geheimen Nachrichten erhielt, Denn das Zeitungsblatt 
ber Hama brachte dad Anekdoͤtchen in Umlauf: Zaulerus 
hätte zu Haus einen Spiegel, der ihm alle Begebenheiten 
der Welt fichtbar machte, 

Als dies der heilige Mann inne ward, wollte er die 
Umwiffenheit ſich nicht länger täufchen laſſen, und erklärte 
das Geheimniß des Innern Menſchen: 

„Der innere Menfch, fagte er, wenn er in fich Tehrt, 
und dem Neuffern abfagt, findet.die Keine aller Künfte 
und: Handlungen, und die Adern aller Ereigniſſe in 
ſich, (haut alles im Mittelpumete der heiligen Ruhe, 
findet in fich das ausgebreitetſte Amphitheater, ‚das, 
vom heiligen Geiſte beleuchtet, in der ganzen Welt 
nicht feines Gleichen hat,’ 

As dies der Vöbel der Ingelehrten und Gelehrten 
hörte, kehrten die Wenigſten aus dert Sturme der Welt 
in den heiligen Sabbath ein; die Meiften, gerade die una 
subigften, machten fpottende Kezenfionen über den heiligen 
Mann und fein Amphitheater, “ 

Der 
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Der Magnet. 

Man forſchte in den Fundgruben des menſchlichen 
Herzens, und fand einen Magnet von ungewoͤhnlicher Ei⸗ 
genſchaft. Er ward dem Engländer Gilbert gezeigt, Wil⸗ 
helm Gilbert kannte fonfi den Magnet fehr genau, aber 
mit diefem konnte er nach den genaueften Unterſuchungen 
nicht zurechtkommen. Die Natur dieſes Magnetd war 
ganz original, Er wandte fich nicht gegen Nord: oder einer 
andern plaga mundi. Er ftrebte gerade aufwärts, uͤber 
fi), und z0g alle Magnernadelr, die ihm nahe gebracht 
wurden, in Die Höhe, Gilbert gerieth auf Den Einfall, 
der Magnet fliinde mit irgend einem Stern in Sympathie, 
Allein, der Magnet richtete fich immer nur gegen das Ze⸗ 
nit, and Fehrte ich gar nicht an die Bewegungen ded Him⸗ 
meld, Da ftaud Gilbertd Verftand ftille. Es war übrigens 
luſtig zu fehen, wie Die verſchiedenen Nadeln, die der 
Magnet berührt hatte, fie mochten ſich übrigens noch fo 
fertt und verſchieden von einander feyn, aufrecht, und auf 
der Spitze ſtanden. ei 

Unter den vielen Zuſchauern war einer, der bad Raͤth⸗ 
fel auf den erften Blick Tdste — ein ungekannter Forſcher 
göttlicher Gcheimniffe (Taulerus). Dies — ſprach er — 
ift der Magnet der edelften Kiebe, der die Menfchens 
herzen berühret und emporhebt, und fie nad) Feiner Seite 
des Eigennutzes oder der Eigenluft fid) wenden läßt, fons 
dern nur immer gegen Das Zenit der Liebe — gegen Chris 
ſtus kehret. Daher Menfchen, die an Vaterland, Amt, 
Ehrenftellen, Gütern u. ſ. w. noch fo verfchieden find, den 
nämlichen Sinn haben, und in dem geraden Zuge nach 
Himmlifchen Dingen. Eines find! — 

Ich denke, Sie werden ist mein Ürtheil nicht mehr zw 
leſen wünfchen; denn Sie haben es wirklich gelefen, 





XI Brief 


XI. 


Brief aus Philadelphia. 


® Nicht ohne Thräne der Freundſchaft im Auge, 
(a8 ich dieſen Brief eines meiner. geliebtefien Mitſchuͤler 
in Ingolſtadt, und ich denke, ohne Ruͤhrung fol ihn kein 
Auge lefen können . a0 +. Er fey die Krone dieſer 
Sammlung! 
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Philadelphia, den ofen Jun, 1793. 


giebfter Vater, Mutter, Schweftern! armer Bruder 
Bernard! wer immer von euch noch bey Leben, 
feyd mir taufendmal gegrüffer! 


Sehr oft hatte ich an euch gedacht, meine Liebſten! wenn 
ich fo einſam durch die tagelangen, ſtillen Waͤlder Ameri⸗ 


kas gewandert bin; wenn ich, wie eine Stimme des Ru⸗ 


fenden in der Wuͤſte, den in den Waͤldern zerſtreuten, 
nach dem Worte Gottes hungrigen Seelen das Evangelium 
predigte, dann dachte ich oft an mein liebes, waldichtes 
Ruemansfelden — den Ort meiner erſten Jugend, wo 


meine beßten Freunde an mich denken, fuͤr mich beten. 


Oft wuͤnſchte ich mich wieder zuruͤck, euch alle noch. einmal 
in diefem Leben zu fehen; allein, Wünfche waren nicht ges 
mug, mich über den weiten Ozean in eure Arme zurüczus 
führen. Noch mehr: meine Wünfche, Gott Lob! wollten 
niemald dem Willen Gottes entgegenftreben — Es war 
aber der Wille unferö beßten Vaters im Himmel, daß ich 
mein kurzes Erdenleben zum Beßten der amerikanischen 


Kathollken aufopfern follte. Und wie gut, unendlich gut 


iſt Gott für feine Kinder! Er war fchon zufrieden mit dies 
ſem geringen Opfer, mit meinem guten Willen, und will 
mich nun bald aus diefer mühfamen irdifchen Manderfchaft 
zu. fich in die ewige Ruhe hinüberbringen, (fo hoffe ich in 
Sechs te Sammlung. & De⸗ 
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Demuth des Herzend von feiner endlichen Barmherzige 
keit). Liebſten Freunde! ich bin nun Frank, und nach allem 
menschlichen: Anfehen werden meine Zage auf Erde nur 
wenig mehr ſeyn — glaublich, bevor ihr diefes leſet, wird 
mein Leib ſchon im flillen Grabe ruhen; allein, tröften 
wir und alle: mit der herrlichen. Ausſicht in die Eroigkeitz 
dort, hoffe id) zu Gott, werden wir alle einander wieder 
fehen, und nimmer getrennt werden, Meine Krankheit 
babe ich mir in der legten Miffion durch die fandichten 
Wege von Nova Caefarea an einen heißen Sommertage 
zugezogen. Schmerzen an der Bruft, kurzer Athen, ein 
trockner Hufen, ein täglich am Abend zuruͤckkehrendes 
Sieber, nächtliche auszehrende Schweiſſe — diefes find die 
Wirkungen der Krankheit, wie fie immer felbe nennen wol⸗ 
len. Daß beßte ift: ich flerbe gern — der Tod war mir 
niemals fürchterlich: er ift der füffefte Troft eines leidenden 
Chriften auf Erde: und wer hat nicht zu leiden auf Erde? 
— Er ift der Anfang eines beffern Lebens in einer Melt, 
wo wir ewig leben werden — wenn wir uns nur beftres 
ben, feinem freundlichen Befuche Feine Hinderniffe Durch 
unfere Sinden in Weg zulegen, Erwartet von mir Feine 
lange Befchreidung von unfrer Stadt, Lande, Nation 17 
Ihr wiffet,, in den Augen eines Sterbenden verſchwindet 
die ganze Welt — Mein einziges Geſchaͤft iſt nun, mit 
Geduld leiden, und ſelig ſterben. Sch hatte einſt viele 
aufrichtige Freunde in dem ruhigen, eremitifchen Gottes⸗ 
zelle — grüffet fie mir alle mit meinem letzten herzlichen 
abſchiebsgruſfe. — „st der frömme, mir ewig verehrunge⸗ 

wuͤrdige, 
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wuͤrdige, in heiliger Ginfamkeit ergrante Prälat noch bey . 
Leben, o fo fager ihm, ich fey bis an das Ende meine 
Lebens für feine Freundfchaft dankbar geweſen; faget ihm, 
er habe vielmehr Urfahe, mir zu meinem Tode Gluͤck zu 
wuͤnſchen, denn er felbit wiffe aus eigner Erfahrung, wie 
druͤckend die Juful eines Praͤlaten, wie ſchwer der Stab 

eines geiftlichen Hirten ſey. Von diefer filrchterlichen Laſt 
befreyet mic) der freundliche Tod — Dieſes ſcheint euch 
geheimnißvoll; ich muß es euch erklären: wir haben nur 
einen Bifchof in den großen, weiten Staaten von Amerika; 
follte diefer fterben, fo müßte wieder ein anderer von der 
Geiſtlichkeit erwähler, nad) Europa reifen, um die Weihung 
zu erhalten — deßwegen erlaubte der Pabft, einen Coad⸗ 
jutoreBifchof zu wählen, der unferm würdigen Biſchof 
einſt nachfolgen ſollte. Man waͤhlte im Anfang May, 
und waͤhlte, liebſte Aeltern! Euern armen Lorenz — Ich 
ſollte noch in dieſem Leben ein Biſchof ſeyn! Nichts konnte 
mich mehr beunruhigen, als dieſe Nachricht — allein, 
Gott erhoͤrte mein Gebet, er will mich Unwuͤrdigen von 
dieſer ſchweren Buͤrde befreyen, um einem Wuͤrdigern Platz 
zu machen — Indeſſen mein Name, Geburtsort ꝛc. nach 
Rom abgieng, um vom Pabſte die Gutheiſſung meiner 
Erwaͤhlung zu erhalten, werde ich die ganze Welt verlaſ⸗ 
ſen, um ewig auszuruhen von dem Leiden meiner irdiſchen 
kurzen Pilgrimſchaft. Sehet, dieſes iſt eine andere Ur— 
ſache, warum der Tod mir fo ſuͤß, fo erwuͤuſcht kommt. 
Ich würde die ſchwere Kaft eines amerifanifchen Biſchofs 
gerne angenommen haben, allein, ich würde immer Urs 


ſache 
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ſache gehabt haben, zu zittern vor der ſchweren Verant⸗ 
wortimg ,' amd wegen meiner geringen Talente — ein 
ſchwaches Fichtlein, Das vielleicht eine dunkle Zeile beleuch⸗ 
‚ ten kann, wenn es an dein Hochaltar eines’ großen praͤch⸗ 
tigen Doms aufgeftelfet wird, was wird daraus folgen? — 
Es braucht keine weitere Erklaͤrung — Lebet nun ewig 
wohl, ihr alle! Freunde meines Herzens! Betet für mich, 
daß mich Gott ſtaͤrken moͤge in meinem letzten Kampfe — 
Ich bete immer für euh — ¶⸗· | 4 





Euer * 
bis in den Tod getreuer, aufrichtig liebender 


Lorenz. 


ueberſchrift: 


Herrn Herrn Lorenz Graͤſſel, buͤrgerl. Lederer in 
dem Marfte er 
Ruemanefelden in Baiern. 
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